image 
not 
available 



UBfiAfiy 
UNIVEASIIYtf IU4N0IS. 



Sirius. 

— Jl. 

(1896.) 



Digitized by Google 



IVERSJTV af ILLIN 



SIRIUS. 



Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Zeniralorgan für alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 

Begründet von Rudolf Falb. 

HemuBceEBtioii «nter Mliwictiin(r 
hervorragender Fnclimüniier und astronomischer Schriftsteller 



XXIX. Band oder Neue Folge XXIV. Band. 



LEIPZIG. 
Karl Scholtze. 
1896. 



Digüizcd by Google 



UBfMFlY 
UNIVEHSITYpHLUNOIS. 



Register. 



Flutlera*. 

I-- i -i ... der Mnies d 

Uber dir KbUükMhii d<-r' 
einen Spektraltypu«. 2ft. 
lioi Doppelawro « Uciiwui 



nan«™ objektivt fji du 



PiMlluon und Boweg 



Inf dar Lloli 



Uniiinlt snt 
MeuuBgeii der 

Kolberg-Bcb, 
Naqb photo metrische MoBsnnpeE Im Stur ■ 

□euliimmol. 17S. 
Über d»i Spektrum Ton Min Ceti 119. 
Karte der eUdliohen Cironoipiii»rttome. 

in. 



Jnpitor. 45.. 
Jupiter m Anfreg lf 

Auge sichtbir. 1H 



Dijaizaoay Google 



Die Bewegung derOberf 



Der Komot (Brooks) 1BS9 V. WL 252. 
Uber die Stabilität de: BoweEonf; oinoa 

Neu» Kometen. SSL 
Der uoriodiaclio Komot BrnokBl689V. BS. 
über eins photographlsche Anfnabme dea 
Kometen 1896111 (Swift April 13J. Säft, 



ng der Abplattung 
le des Planeten Maia. 



Dil Buttrkkelunu onä iler t'egenwlirtlgi 
Standpunkt unserer Kenntnisse von il«n 



nod S6 Jaooar HOS m, loU 



2i>J, 217. 21L 
MundlandBcbafton. Sil. 
So ob mala der LiobtBoholn Im l'lsto. ; 
Der Kralen! tlerltipkäsn aufdeiaJlun 

ÜB, 

Du photogra pb lacke Mo ndarlaa der Pari 
Die plintogranbiacko IntoaaltBl dos Ito 



Über GoBtnlt und Lage der SlikliatiM««. 

Neuer Si'li'llledi in Jod Plejailen. C3T_ 
Diu Wlislitigkolt genauer lieuWImmun; 
ilor l.c.iuklfi] im fivviiiii.rlii-vii Jain-i;. 



PIm c I enkonm el I atl onen . 

:'J-:M . H, 70 — 72, SM - Vi. H— II"'. 

1-il-ilifi, iSU-lOä. Vil bis 
■Jlii, -■Hl, -JG-.'-iW, iüi=£!B. 



. Mar.«« Hl, v.-. 2l 



Digiuzea by Google 



Spoktni atopische Untersuchungen dos 

Satnrnringea. 62. 
Saturn- Beobachtungen in Kls • Kartnl 

(Ungarn). 219. 



Die totale Sonnenfinsternis »Ol 9. August 

189«. 19, 41, 185. 
Photographie der Sonnenkorona bei vollem 

Sonnenlichte. 7Ü. 
Groase Protoberanzerscb einungen auf der 

Sonne. 76. 
Die Senne; von David P. Tortd. 98, 122. 
Ober einen neuen Gesichtspunkt ued neue 

Erklärungen der Erscheinungen auf der 

Sonne. 171, 203. 
Kohlenstoff und Sauerstoff in der Sonne. 

186: 

Beobachtung der Sonnenfinsternis in 

Uodd in Norwegen. 283. 
Die misaluDganen Sonnenfinstemiebe- 

obachtungen su Vadao. 884. 
Zur Bestimmung der Rotatiunsieit der 

Soone. 216. 
Dia Sonnen Ii natemis vom 9. August im 

Lichte cliinenlaaher Kultur. 260. 
Sonnonflecken , Kometen und Kumeteu- 

I)ie Elgenbe»egun 6 der Hduiiii im Welt- 
räume. 2GH. 



Sternwarten. 

Ein Observatorium illr Sonnenphyeik in 

Indien. 97. 
Das Yerkcs-Observatoriuiu. 187. 
Beobachtungen auf der UdkManiwute 

1869. 212. 




313. 



Die Obarfiache und Isolation der Venus. 
19, 284. 

Kens lieobachtungen Uber das sekundäre 
Lieht der Venus. 81. 



lieobachtungen der Venus auf den Berge 

Mounier. 163, 
Die Dammerungacrseboinuniron und das 

aschfarbene Lieht der Venne. 284. 



Veränderliche Sterme. 

Der veränderliche Nebel und der ver- 

B cobac h t u ngeu vo n veränderb'ch en Sternen 

M. 

Neuer veränderlicher Stern vom Algol- 

tjpus. 67. 
Hlnda veränderlicher Nebel im Stier. 90. 
Der veränderliche Mira im Walfisch. 112. 
Neue veränderliche Sterne. 180. 
Bemerkungen Uber einige veränderliche 

Sterne dos Aigol-Tvpua. 187. 



Termin cht«. 

Lilteratur, 46, 69, 142, 261. 
Astronomische Mitteilungen in poliiieolien 

Tagesb Isttom. 73. 
Normalzeit. 90. 
(iemUtliclier Zeit-Dienst. llfi. 
1'luoreeieni dos üatrinm- und Knu'um- 

dampfoa und Bedeutung <lleaer That- 

»ache für die Aatrupbysik. 139. 
Karl Nikolaus Adalbert Kruoger. 112. 
Eine merkwürdige Liclitemchelnung am 

Abend des 1. Mllra 18SU. 1SS. 
Astronomische Belehrung eines politischen 

Tanoblnttes. 187. 
Ein Zirkular der Zentralatella iu Kiel. 

21B. 

Ein astronomisches Jubiläum. 357. 
Das NflHl-Obacrvs turtum iu Waahiugtun 

284. 
F. Tisaorand. 



Tafeln. 

I. Der grosse Nobel im Orion, Photo- 
graphie« von William rickeriug. 
II. Jupiter gezeichnet von Wonaazek. 
Dl. Photographiaohe Aufnshme des 
Nebel, bei Iii Houocerotis von J. 
Huberte. 




Oijilued Dy Google 



LIBRARY 
UKtVEHSlTVrf'lLLINOIS. 
Nene Fol ge Bund X XIV. Heit 1. 

SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Ztitnln Br illi Freute Ii Fiitotr itr HMHtlstoitf. 

II em abgegeben unter Mitwirkung 
hervorragender Fnehmhnner und astronomischer Schriftsteller 
Dr. HERMANN J. KLEIN in K&ip a. Rhein. 




Grosso und kleine Fernrohre in ihrer Anwendung zur 
Beobachtung der Pliineteuoberflitehui. 

Die Frage nach dem Vt<rh:ilti<is ih;r LeistuiiLisHihk-keit kleiner und 
grosser Fernrohre ist schon hiiniij; autgewurfen und behandelt worden, 
ohne indessen bis jetzt definitive Erledigun;; gefunden zu haben. Dass 
ein grosses Fernrohr mehr Licht im Aul;« iles ] '.e-i tiM.tbl ers bringt als 
ein kleineres, und iwar unti-r sonst jil i ■ it-luni 1 nistündeu im Verhältnis 
seiner grössern Überdache, ist uuiweitrliia:"; ni:d hierüber sind alle Fach- 
leute einig. Nach Bamham, dem gewiss (.'mssc Krl";i!irui« K auf diesem 
Gebiete zukommt, kann mau annehmen, dass ln-.i Vergriisseruug des 
Ubjektivdurelinic.H^ers ;uil' du. I J oj>p<- it ^ l'/j G riissouk lassen von Sternen 
mehr gesehen worden. Xiinmt nun daher an. dass fllr ein ii-zulligeä 
Objektiv unter den besten Lnf[\-e.riiiiltiii*SL'U ein \-r,]]\ : - isoliert stehender 
.-Stern 12. Grösse nach eben erreichbar sei, so wurde ein lü-zolligca 
Objektiv boehslcns bis zu ijternen L3'f,. Grösse, der grosse Lick-Re- 
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dunkle Flickt iiiii" i!lt Snturii^rln'ili..' Tj L - . . : ■ r l ■: ■ 1 1 1 1 e i:cid /.war mit 
Siii.vT-lt.-hv.k^. -,„i i: /„Ii HilVniu:^. Di,.,* Fl.i.-ko sah d.r IS. .,1. 
.-ufinr, wuua Siitiini Iiis! i.i Koiijunktimi mit der Sonne war am: 



asten Fernrohren den Saturn imteiancht 
haben, obne jene Fleckt zu «'ken. .hu winl mau diu In- ja heil den Zollg- 
1 betrachten können. 



liciit als I: 
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Ea ist Übrigens sicher, dass wenn Jemand zuversichtlich ankündigen würde, 
es sei an irgend einem Planeten etwas Üesondcres zu sehen, edor er 
aei von einem bis jetzt unbekannten Monde begleitet, es bald niclit 
an Personen fehlen wurde, welche ihrer Aussage nach die neue Ent- 
deckung bestätigen, tml'/.doiu uichls an der Sache wilre. 

Prof. Hough hat im und 1885 mit dem mächtigen 18-wwUigen 
llefraktor zu Chicago eine lieihe von licobachluui-ou dos Satnrn ange- 
stellt, um Flecke auf dessen (llierllacho zu entdecken und daraus einen 
neuen Wert flir die Umdrehungsdsucr dieses Planeten abzuleiten, in- 
dessen ist es ihm nicht ficliiiiiri-n. a ■ : 1 1 1 1 ■_■ wahrzunehmen. Er bemerkt 
vielmehr: „Die Streifrn auf der S.-ln-ii.,- des Saturn waren von Zeit zu 
Zeit scbr aiigenliilli« und schon üh-lii Nur. allein ea war unmöglich, einen 
Eleck oder irgend einen Punkt zu scheu, an welchem man die Rotation 
hätte beobachten können." Die Jlonlhlv Noüces der Londoner Astro- 



Durchmesser erhallen. Wied,']- andere I leohaehter , die den Haturn um 
die Dämliche Zeit untersuchten, haben von diesen Verdichtungen nichts 
gesellen. Das Journal der britischen astronomischen Gesellschaft vom 
Juli 1894 bringt eine Zeichnung des Aussehens des Saturn vom 26. Marc 
jenes Jahres, in einem ii'-zolligen Kctlcktor. Man erkennt in dieser 
Zeichnung eine Vereinigung von mehreren dunklen Streifen und andere 
Beobachter behaupten, wchroic verhältnismässig schmale Streifen wahr- 
genommen zu lialien. Prof. Harnard. der wahrend des Jahres 1894 den 
Saturn und sein lüng.-ysleiti anhaltend am :id-Zolicr der l.ick-.Sternwarte 
beobachtete und dem Aussehen des l'lanctcn besondere Aufmerksamkeit 
widmete, sagt dagegen ausdrücklich; „Nur ein dunkler Streifen war 
auf der Scheibe sichtbar. Die dunkeln und hellen Flecke, welche von 
andern Beobachtern an kleinen Teleskopen nii^c/.cigt wurden, sind hier 
in keinem Moment gesehen worden.- Ks ist sicherlich ein eigentüm- 
licher Umstand, Uass die dunklen S'.reifen, wcan sie wirklich existieren, 
in dem grossen Instrumente nicht sichtbar sind. Sind die Beobachter 
an kleinen Fernrohren Gesichtstäuschungen unterworfen;' tider verdeckt 
die grossere lleKijr.idl um.! geringere llildschärfe in sirossen Teleskopen 
schwach angedeutete Zllgc .' Ist das Licht vielleicht zu intensiv, um 
schwache Nüaneen an den Bildern merkbar zu machen 'Im Jahre 1891 
spräche «ich Prof. Holden wie folgt aus: „Es ist nicht zweifelhaft, dasB 
die Streifen des Saturn uft kleine Flecke und hellere Punkte zeigen 
und ich denke, dass diese Punkte an einem kleinen, sehr guten Fern- 
rohr ebensowohl gesehen werden könnten, als an einem grossen. Solche 
schwachen Markierungen zeigen siel) nur als leichte Kontraste der Farbe, 
die sich ebensowohl an einem kleinern, als an unserm grossen Instru- 
ment bemerklich macheu dürften, ausser dass die lii!:i,-rü>so in lei/.term 
etwas nachhilft." Auf der andern Seite meint Prof. Yonng, daas sehr 
schwach angedeutete Nuancen die Einbildungskraft erregen und dadurch 
zu einer Quelle von Irrtumern werden. [Das ist sicherlich oft der Fall; 
der Beobachter, besonders der weniger erfahrene glaubt etwas zu sehen 
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und spricht davon in bestimmten Ausdrücken, als liiittc er es Zweifel 
und deutlich gesehen.] 

Die Anschauungen Moldens nci-cn ..»eiibur dabin, dass die grosf 
Instrnmenle nicht gerade die geeignetsten sind zur Beobachtung planeta 
scher Details, indessen bot doch der 36- Zoller in dieser Hinsieht sei 
1 iierlt'^-i'iibeit im September und Oktober 18SJ4 gezeigt bei den 1 
obaehtungeu, die Prot'. Uarnsrd über den rotben Fleck auf dein Jupi 
angestellt. Derselbe ernste Keirnktnr, unter sehr -linsti-cn atmns|)liL 



zeigen nun keiin-^u, -- i .,11k rn.-iii- Hut, -in.! i ii: r : . allein dies ist 

■ bekanntlich aucli der Kall hei ZeiHmnnücn zweifellos vorhandener 
Formen. Ohne Zweifel sind die Keobacbter in ti ■ - tj ineisteu Fällen von 
ihrer Inspiration gctan.-Hil worden, denn die allgemeine Keigung geht 
dabin, möglichst viele Details v.a sehen und zu zeichnen. 

A. S. Williams, welcher die Fleeke des Saturn entdeckte, hat 
hunderte von Beobachtungen darüber nn-c-tcllt. Xachdciii er sie zum 
ersten Male im Frühjahre 1WI1 gesehen, bat er sie wäbrend . r i Oppo- 
sitionen des Saturn vi-rt'r.l^t. Ann seinen Br<ibnrhluu_-('r. folgert er, dass 
die Rotationsdauor der bellen Flecke abnimmt, denn sie betrug 1891 im 



loser Weise bestätigt, so verdienen diese Beobachtungen anter den 
feinsten und besten der Neuzeit eine hervorragende .Stelle. leb hübe, 
fährt Denning fort, mieb selbst an sobhen llenbaclmmgen versucht, aber 
keine Resultate erhalten. Die Flecke des Saturn sind bestimmt in 
meinem Ii ■ /oiligcn llrdekt'jr bei VeTgriisJertage]] von bis 31->-facb 

nicht siebtbar. Allerdings glaubte ich in gewissen Nomenten hellere 
Fleckchen in der hellen Äquatorialzonc des .Saturn in sehen uud ebenso 
in gewissen Momenten schwache Kondensationen in den dunkeln Streifen, 
aber eine deutliche sichere Unterscheidung derselben habe ich niemals 
gewonnen. Ich bin nach zahlreichen Ikuljaclilungen vielmehr zu der 
Überzeugung gekommen, dass diese von mir wahrgenommenen Eindrücke 
nur Täuschungen waren und mit den mir zu Gebote stehenden optischen 
Mitteln nichts an Flecken auf dem Saturn zu erkennen ist. In Nächte», 
wclehe zur Beobachtung ungünstig waren, konnte ich mir auf dem 
dunklen Streifen leicht Fleeke vorstellen, aber bei Rutor, ruhiger Luft 
erschien mir der Ton der Streifen und der Äquatorialzonc vollkommen 
gleichförmig, frei von jeder I InrcgelniassL'keil. In solchem Falle muss 
der Beobachter sehr streng gegen sich sein. Das was mau siebt und 
das was man zu sehen vermutet, sind sehr verschiedene Dinge. Ein 
Objekt kann nur auf Augenblicke sichtbar sein und dennoch bestimmt 
als existierend erkannt werden, da seine Gestalt sieb im Auge in nicht 
misszuverstehender Weise darstellt. Mit andern Objekten verhält sieh 
die Sache anders, wir bilden ans ein, dass sie existieren, aber wir können 



sie in keinem Moment bestimmt fixieren. Dann bleibt dem Beobachter 
uur die Annahme, dass es aieb um AugentiLusebungeu handelt. 

Am Mai» und um Saturn haben verbltltniamBuig kleine Instrumente 
Wunderbares geleistet Ea ist bekannt, daas die Kanäle des Mars und 
ilire Verdoppelung von Sehiaparelli mit einem Refraktor von 8'(, edd. 
Zoll Durchmesser cutdeckt wurden. Im Jahre 1*9:?, als Mars sich sehr 
yUnstig darstellt^'. habm die -ruiw-n amerikanischen Fernrohre dagegen 
nur sehr wenig von diesen Kanälen und ihrer Verdoppelung gezeigt. 
Bei der Opposition von 1h'j4 blieb Mars von der iCrde weiter entfernt, 
aber er hatte eine grossere Mühe Uber dem Horizont und dalier zur Be- 
obaehtuug gunstiger und jetzt wurden zufriedenstellendere Resultate 
erhalten. 

Williams mit einem tj'/j-zulligeu Reflektor, lirenner mit einem 
7-zolligen Refraktor haben mehrere der Doppclkauale Hcbiuparcllis 
wiedergesehen: Lowe]] mit eiuem l--/.ollie-eu lieiiaktur hat ebenfalls 
mehrere schwierige und interessant!: Details des Mars beobachtet und 
macht die Üeuierkiiii^. da-s lii'/ii^liidi der genauen Untersuchung der 
Oberflächen der iuneru Planeten einschliesslich des Mars, der Luft- 
zustand an dein Beobucblungsorte wichtiger sei als die Grösse des In- 
struments. Die Zeichnungen des Mars, welche 1'. l.owell veröffentlicht 
bat, sind äusserst frappant und es picht keinen lieulcichter, der nicht 
wlluschte, den Mars in dieser Art selbst xil sehen. Lowell sagt, dass an 
seinem IS-iolligcn Refraktur die stärkste Vergrösserung, welche ilie At- 
mosphäre noch ini! V. irleil gestalteie . L'i i-faeh sei, idiglcicb die Zoich- 



l.ichtineiige und sidchc. bei denen sie durch iiie öeliiin 
bedingt wird, die njitiselieu Mittel, dies zu erreieheii, 
lallen über sehr verschieden. Im ersten Talle beilar 
presse!' licht-turkcr Instrumente, im zweiten vur allem . 
und Kuhe der Luft. Beim Mars sind es nicht immer 
struuieute. welche die besten liilder dessellien gewul 
Planeten ist die Reibentblgc der Lrlurdcrnisse Hilter V 
geordnet nach ihrer Bedeutung, tollende: der Beohac 
zustand, das Instrument, 

Denniug beiuerkl am >:chlu.,e .-eimr lieii ai- man-, 



der Planetenobertläehen keine Vorteil« gewährten, die im Verhältnis 
ihrer grosseren Oiine- u - i .m.-ii stehen. So 11. habe man am Lick-Ke- 
l'ruktor den besten Anblick des Mar.- mit :liji>- i'aeber Vergrößerung, die 
uiimliebc Vewüsscruug gah aber aucii an einem ■-■ oder lU-zclligen Refrak- 
tor gute Bilder. Es sei deshalb schwer einzusehen, weshalb die grossen 
Instrumente als liberlegom- angesehen würden, da duch die Objekte hin- 
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reichend scharf auch in klcinten Teleskopen erschienen and dir.K' Iük'IlUt 
zu handhaben seien und ÜlienlicH wir ni fror durch die LI um ho der Luft 
beeinflnsst wllrden, was zweifellos grosm' Vurztta' wären. Um die Fra^'e 
irir. für iilL'iunl i,ir 1-L il 1 h *■ ! j a ■ i i L u n m iiriiiL-iLü, bleibt nichis anderes Ubrip 
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Jeder üe'.vii.^iiiu-HiiiitiTsi'ljicil /.widmen Stundenzeiger und FrUh- 
lingspnnkt wird als Korrektion der Uhrzeit behandelt — wie die Be- 
wegung de» FrlihlingspunktcB auch vfrclanfen mag — nnd wir ver- 
gleichen mit dem so korrigierten Modell der Erdrotation direkt und un- 
mittelbar die Balm- und 1 i < . t ; i ; i 1 3 1 . ^ b . ■ w i ■ ^ [ 1 1 • - der Himmelskörper. Aue 
den ao bewerkstelligte!.. li-iri^.-i-ct/.Ti'ii n:ni \v j . ■< Ut I m 1 1 tir]i Vergleichungeu 
der Bewegungen der Himmelskörper mit der Erdrotation stellen wir die 
beobachteten Bewegungs^rüsBen der ersteren als Funktion — nicht der 
Zeit — sondern der Erdrotation liiir, und erhalten dadurch das Gesetz 
der Abhängigkeit ln-iiiev I -ovi'^ii ;,-(.■ 11 von einander. Die vorliegenden 
Theorien der Bcivc^mii: . i.-r I liu-.iiiidjki'rju r bestehen daher in der Dar- 
stellung dieser Bewegungen als r'iinklion der Krd bewe jriing. au dass in 
den Bev. r-im-^U irSiimun: alle II i u ' nMimliebki-ite.n der Erdbewegung 
versteckt sind. 

Sehen wir nun zu, wie sieh die l'laiietonthoorie mit den Eigen- 
Behalten der Erdromtion abli.idol. I.e Ycrrier gieht für die Entfer- 
nung eines beliehen Meridians vom Frllhlingspunkt den Ausdriiek 
X =c + mt+ wen»« und bemerkt: .,111 ist die Rotation sgenclmiudijr - 
keit der Erde, welche zu allen Zeilen unveränderlich bleibt. 

Da unsere riniietentborieu aut diesem Axiom aufgebaut sind, und 
andererseits auch in einige.: neueren tfdirilteii der vereinzelte Versuch 
Newcombs, die Zuljissigkeit dicor Voraussetzung au den lleobaehtun^n 
zu prüfen fllr niebt notwendig erachtet zu werden scheint, so ist es ge- 
boten, darauf hinzun-cisen. das* im Gegenteil es Angabe der Meebauik 
werden muss, die Eig.oisehulten der Erdrotation erst aus den Erschei- 

* Man braucht gar keine Hypothese über die innere Beschaffenheit 



ch veränderliche — 
viel Wanne lutührt, 
'irkung kompensiert 



Digitized by Google 



- 10 — 

Die eine dieser beiden Ursachen, das Wandern der von Sonne und 
Mond hervorgerufenen Flutwelle der Ozeane in einer der Rotationsbe- 
wegung der Erde entgegengesetzten Richtung und ihr Anschlagen an die 
kneten der Eontinente erzeugt nach den Untersuchungen von Delaunay 
und Fcrrel eine Verzögerung der Rotation der Knie, deren Grösse sich 
aber der Rechnung noch entlieht, wenn es auch uach Hertz plausibel 
erscheint, aus dieser Ursache eine Verzögerung der Erdrotation von 
22 Sekunden im Jahrhundert abzuleiten. — üie zweite Ursache, welche 
■IE« breh^rsrhwinilii-keit l'crtivHLii-n.l verzögert, die durch die Stern- 
schnuppen Hille teilweise zu unserer Kenntnis gelangenden Niederschlüge 
etanh wolkenartiger kosmischer Materie hat Oppolzer (A, N. Bd. 108) 
analysiert und unter plausiblen Annahmen aus dieser Wirkung allein 
eine Änderung der mittleren Länge des Mondes abgeleitet, wiesle nach 
dem Zeugnis der alten Frosteralabeonaobtnngeu stattgefunden hat. 

Aus der Oni.*au:tli:'i: dieser diu Kn!rt>l;itiini stetig lindernden Ur- 
sachen ergiebt sich, dass die Voraussetzung, dass diese sich gegenseitig 
eerade kompensieren, zunächst Hehr tiTiKabrseliciiiliri] ist , und dass wir 
1 ' ' " g verlaufenden 

iwindigkeit der 
der Himmels- 
■- Erdbewegung 
' h die Be- 
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Himmelskörper herantritt, sr> erweisen sich Kiuiäehst die inneren Planeten 
bei den) ilcr/.eit ie.cn Staude ihrer Theorie noch ganz ungeeignet, auch 
innerhalb ziemlich weiter Crenzeu eine Entscheidung zu bringen. Auch 
ahgeseben von dem starken empirischen llliede , durch dessen Einfüh- 
rung es Le Verner allein gslun-cn ist. die Pcribclliewcgirag in der 
Merkurshahu in Übereinstimmung mit der Gnieitationstheorie zu bringen, 
ist es ihm auch bei den anderen Planeten nicht gelungen, das Material 
von der beobnclmin-sk-c Im bellen Seite her soweit v.r. erschöpfen, dass 
es auf eine Veränderlichkeit in der Erdrotation diskutierbar wilre. Iiis 
zu welchem Masse Unregelmässigkeiten in der Erdrotation mit den 
Beobachtungen z. Ii. nach den Le Verrierschen Öonncutafeln noch ver- 
einbar wilren, zeigen die folgenden -;-■-■■' ■■■■ 

Ze übest immun gen 'umgeschriebenen I 
rechneten und der beobachteten "^oti 



17150 
17B8 
1.72 
177? 
178.' 
1786 



Green wich 
Paris 

Green wich 



1808 
1810 
1813 



+64 
+ 12 
+ 12 
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Ousorvato- Epoche Zahl A. At Obscrvnlo- Epoche Znlild. Jl 

natu Heobb. riom benbb. 

Greenwicb 1815 251 +166* Königsberg 1327 394 + ö* 
Paris 18115 538 + 14 Greenwicb 1828 4G5 +30 

Königsberg 1818 4SO — IL' . 1843 253 — 4 

Greenwieh 1820 550 + 26 Paris 1843 276 + 3 

Paris 1824 452 + i I Greenwieh 1848 264 + 1 

Es würde hiernach fllr die «eleu lie(itiachli]ug?jahrc eine be- 
trächtliche negative Korrektion unserer Zeit folgen, wenn man nitbt die 
für die spateren Jnlire andauernd positiven Fehler noch vergiüssern 
wollte. .Solche Änderungen in der Erdrotation sind also mit der Le 
Vcrrier*scbcn Sonucrllicone v f reml.;ir. I.c Ycrrier sdiloas aber hieraus 
schon selbst, dass dns gesamte diskutierte Material (-Üll Merid.-ricobl,.) 
niclit ausreichte, um einen der Wahrheit tmlie k. n: 1 1 hmh] tu Wert fUr die 
mittlere Bewegung zu erlangen, und hoffte, daas dies durch die Heran- 
lici.iui;.- du- Mfrkiirdunlsfrüiip' i.urli werde erreich: iv erden ; eine Hoff- 
nung, die sich nieht erfüllte, indem er auf die oben erwähnte viel 

Aber auch die neuen Planelcntafeln, die wir, Dank der unermüd- 
lichen TbHtigkeit Prole^-stir Xewetunhs erwarten dürfen, werden trotz der 
sorgfältigen Untersuchung der Grundlagen seitens ihres Urhebers, nicht 
das letzte Wort in der vorliegender Frage y.u sprechen vermögen. ') 

Der erste Versuch j.ur KrmiUeltmg des Gc.-ci'ii-s der Erdrotatiua 
ist (1874) von Prof. ^oiveoiiili unternommen, bei«, vnt ihm veranlasst ;') 
der eingeschlagene Weg hat ober nicht ?,i;iu Ziele gei'iliirt. Prof. New- 
eomb war bei seinen Untersuchungen Uber die Mondbewegung auf ge- 
wisse Abweichungen Innrer IVrititlt gestoben, zu deren Erklärung er 
ntben anderem anch eine Ycräi: il.rliclikeit in der Ki>tiiti(m.-;l)cwcgiiiig 
der Erde vermutete. Unter der Voraussetzan-. (iais ilic letztere Ursache 
die Störung veranlasst habe, wUrde ftdgei.. dns.- cii.e am't ausserordent- 
liche und plötzliche Änderung der l :ot» Ii (ins:_-cieli Müdigkeit um das 
Jahr 1860 eingetreten sei. Während nämlich diese Geschwindigkeit 
während der Kehn oder iwasi/k iurln r^i'.-aii^-iii'ii Jahre langsamer als 
der Durchschnitt sich erwies brschleuuiglc sie sieh um diese Zeit pltitz- 
lieh, so daBa die Erd Umwälzungen fUr die folgenden Jahre bis 1812 un- 
gefähr eine Sekunde pro Jahr rascher verliefen, als im Darelisehnitt. 
Um jene Zeit hatte Hr. Glasenapp die neueren Beobachtungen der 
Jupitersatelliten gesammelt und in Bearbeitung, und Hr. Newcomb 
ersuchte ihn zu prüfen , oh die Ikoluiditungeti des ersten Japitermondes 
unter Annahme jener Änderung der Erdzeit besser dargestellt würden, 
als ohne diese. Die fraglichen Korrektionen der Erdzeit wllrdeu, weuu 



'] Aus der suchen eiuBttroltcncn .Schritt J'n,f. .Vuwcouil.s; The Clements of 
the four inner ulniieta .... Wi^dn-wn i;-M.", , ist .-rdielir] i uj, , unss jiuch bei der 
neuen Bearbeitung der I'l.inotonufeln EnnlohK unerklärte Unwreclilerte in der Ic.r- 
Bttllmc der Biile.d.tniirwi-iir.e d™ l'oritiois und der Kiyer.triy.eiü. -le.r M erk iitImIhi, 
in der KnuienbeueK«' 1 !! der Venns und in jener des M.iraueriliela hervortraten , eii 
deren ErklitruDg mr Diskussion der Hypethe*..-, Mut ein snekr ku gel türm Ige An- 
ordnung der Se.nne]in.;iterie, und in eine:' Al.i.iL'lenn:- def t.o lAtionsgesettea nneb 
]l:db Ver-r/L-i-, jrürliritlcn unrde. 

') Vergl. American Journal uf Science nud Arts, 3 Serien, Vol. VIII, Nr. 46. 
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diese in den Epochen 1840 und 1870 die normale war, nach der Moud- 
bewegnug die folgenden Werte haben: 

1*50.5 + 2- 1862.5 + 11' 1868.5 + 2' 
56.5 + 5 StB + 10 70.5 0 
60.5+10 B6.5 + Ü6 7.6 — 2' 
Hr. Glasenapn fand, Indem er die Beobachtungen dea I. Jupiter- 

mondes in einer Verbessern i>;r der Krd/i'ii k binierte. iilr dicae Epochen 

die tulL-enden Werte: 

1850.5 +3- 1862.5 +4' 18685 + 1' 



der Brdzeit l'Ur diu gleichen Epochen: 

1850 -0-.8 1857 +3U 1804 + 3>.0 1868 +0\4 

51 +2'.7 58 +4 S .0 65 + 2".5 69 +0«.G 

h-Z +2«.3 6-' 611 + 1 6 .7 70 +0*.6 

55 +¥.9- (i3 +6».B üi 0*.0 71 — 1'.5 

Prof. Ncwcomb leigt nun, duas die lieobae.htelen Eiiiäternibso des 
I. Jupitcrtrabantcn besser (inr^c.-te)ll werden, wenn er diese Korrektionen 
der Erdieit anbringt als nnler der Annahm« einer kuie-lnnlcn Tagealiinge. 

Dies Ergebnis erweist sieh nber jetzt als hinfällig. Es haben so- 
wohl die nach den Daiiloisenn'schcn tafeln berechnete: Hiiliememh'ii- 
werte Rlr die Vertinstcinn^en itnndi die Ii in/. Hindling der Toddscheu 
Korreklionen einen ander.:]: Verlan! ^ennniinen , wie auch die Ab- 
weichung des Moudlaufca von Dolnnnays Tlii'oriu nach den neueren 
L'ntersue Illingen «her die Hewegnng des Mondes von Pro£ Neweomb 
sich jcUt so gestaltet, daas die folgenden k 1 .rn:k1i..iK'ii uuaerer Erdzeit 
ftlr die angesetzten K]inclien nneh der Moudtlieoric als die plana ibelatea 



Digitized by Google 



— 13 — 



erscheinen, um sie auf eine gleiobmäsaig verlaufende Zeit zu redn- 



Aleo ganz andere Weite, diu im Ganzen — aber mit .Sclnvankungen — 
eine lfeschlcunigiing der Kut.'itiiiusljrivrL'i'.ii^ der l'irde andeuten, und 
diese Änderungen der UntaliuiiHlmveuii n- wurden fUr die Zeiten vor 
Beginn unserer Ära auf viele Zeitininutcn anwuchsen. Speziell in dem 
Jahrhundert von 1Ü75 Iiis 1 7 7 f > würde unsere Zeit Sekunden zurückge- 
blieben, in dem Abschnitt von 1800 bis 1875 aber 31 Sekunden vor- 



Tbatsachlich zeigen aber auch diese Werte nur, ein wie grosser 
Spielraum für die Veränderung der luUiitioiisge^chv.iiidigkcit der Erde 
nach dem Zeugnis der Mnüdl hcnrii 1 : ■■ - -t i ■ 1 1 ■ ■ n lileilit; sie sind zunächst 
aueb nur zur Korrektion eines in nahezu gleichlanger Periode Ver- 
laufenden Glindes in der Thenrie der M(.ndl.esv.-u,i K (der Hansellechen 
Yentisgleichung) von Prof. Newcomb verwandt wurden. 

Es erschwert sonach unsere mangelhafte Kenntnis übet den Verlauf 
der Erdrotation jeden Fortschritt auf den wichtigsten Gebieten der 
Himmelsmechanik . und er stellt sieh datier, nachdem die bisherigen Ver- 
suelie restiltntlos geblichen sind, dir Aufgabe dar, einen audereu Weg 
nur Feststellung jenes Verlaufes- cin/uschliigcn. Als solcher bietet sieh 
die Vergleicliung der Umlauts bewegung der zwanzig Satelliten der 
äusseren Planeten unter einander dar. Da »ich näuilieli alle Eigeuillm- 
lichkeitcn der Erdrotation in den Umläufen der 20 Satelliten in der- 
selben Weise und bei den einzelnen Monden im umgekehrten Verhält- 
nisse der »ahnliiugen wiederspiegeln, so wird die Diskussion der Uber 
die Umlaufszcitcn der verschiedenen .Monde angestellten IWbncbtungen 
diese Eigentümlichkeit cd vou den anderen Ungleich lieitcn der Umluufs- 
bewegungen zu trennen und zu bestimmen mit viel grösserer Aussieht 
auf den Erfolg gestatten. 

Man bat zumeist, ij. der Yuraiissct/.iuig einei- unveränderlichen Erd- 
rotation, versucht, sehr genaue Werte l'Ur ilie l iiihm Is/eiten der Monde 
dadurch zu erhalten, dass man die diskusfiuusfahigcn läeobachtuugen 
aus möglichst entfernt liegenden Epuclien verglich. Nun ist es aber 
nach deu heutigen Anschauungen Ulier die I leseheilenheit des Erd- 
kürpers wahrscheinlich, dass die Hnuptmengc des Erdinnern aus einer 
titlssigen Masse besteht, deren Teile einer leichten lievveglichkeit unter- 
liegen. Verschiedene Ursachen vulkaniseren und |ilutiniischcu Charaktere 
werden daher grossere Müssen Verschiebung™ in iiezug auf die liotationa- 
achse bewirken , so dass Unregelmässigkeiten in der Erdrotation auf- 
treten mtlssen, weiche einen besonderen, von jenen konstant wirkenden 
Ursachen abweichenden, möglicherweise sogar sprungweise sieh ge- 
staltenden Verlauf haben werden. Es ist bereits darauf hingewiesen 



1025 — 12' 



1775 +ir>s 

+17 
1825 + 0 
18 = 0 4 
1885 —1 




17«) -Üii 
lTüö -l'i 
1750 0 



worden, dass durch Ms 



der Xübe des Äquators 
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in höhere Breiten, also durch Annäherung an die Drehachse, diese 
Massen eine grossere, die Erdkruste silier eine (.-erinnere Winkel* 
Geschwindigkeit erfahren, daes durch die Heibuug zunächst eine Aus- 
gleichung dieser Winkelgeschwindigkeiten eintreten, in der Folge aber 
eine Zunahme der llotationsgrfissc der Erdkruste erfolgen muss. 

Es drängt sich daher hei der Wahrscheinlichkeit eines unregel- 
mässigen Verlaufs der Hrrtnilulimi die Notwendigkeil auf in allen fUr die 
einzelnen äusseren Hacek 1 " t-iineti frc-i : lioiili.icluiiü^sp' rioden Messungen 
der Trahauten an/usl i.ll :n. Umkirch wird es schon bald gelingen, eine 
obere Grenze i'llr die iioi-indi-chi-n 1 .1 1 l r f t n , j L -1. ^ i lt t • i 1 1. 3 j der Erdrotation 
7.11 schaffe i). deren Keimiiiij ircL'unviirliLr norii -.mr, unsicher ist. 

Hierzu ist aber eines anerUissiich. munlich die systematische, ein- 
wandsfreie Beobarlii nn^ der l'huielciinmnde in den jeweils günstigen 
Stellungen. Das vorliegende, der grossen Menge nach Fi u Stern isae der 
Jupitcrtrabauten darbietende Material kommt jetzt fast nur noch insoweit 
in Betracht, als es auf, erst ein Decenniiini uml'asscMdc, photo nie tri sehe 
Hcobachtnisgsreilieii be^rlludcl ist. Die vurli elenden Messungen der 
Trabanten ürt er erweisen sieb zu spärlich. FUr die systematisch aus- 
zuführenden Mikrometeriuessuugeu der licbtschivuchen Trabanten tritt 
als erschwerender Beobuchtuiigsimistuiid hinzu, dass die vun Hrn. Prof. 
H. Struvc auf die Satiiniss.tcliilcn so erfolgreich angewandte Methode 
; :er T-nl.i^t.-nvcrbii.dim^ii uater einander (der böseren Trennbarkeit 
der fraglichen Ungleichheit aus den tiu/thiei; Ti;:liuiiienbewcgiuigen 
wegen 1 ausgeschlossen bleiben muss: ccrhigcre Bedenken scheinen nach 
den Vergleichungcu der Touloaser Messungen von A. Hall dem An- 
Schills* dnr Satimisiilollilen die Iii))- fhidon zu unterliegen. 

Kur für die kleinere Hälfte der Zahl der l'ianetenmonde reichen 
den lacistru ötcniw arten vorhandenen Fernrohre nach i 



zahl kommen freilieh nur die wenL-eii grossen liciraktore in Betracht; 
allein es bietet sicli diesen wohl baimi eine andere Aufsähe dar, deren 
Behandlung bei gleich geringer Uclusüiug — auch abgesehen von der 
damit erlangten besseren Kenntnis dieser Weltsysteme au sich — einen 
ebenso durchgreife i:deu Fortschritt der Astronomie gewährleistete. 



Der grosse Nebel im Orion, 



Dieser ausgedehnte Nebelfleck bildet das interessanteste Objekt 
seiner Art, welches in unserer Hemisphäre am Himmel sichtbar ist. ür 
wurde zuerst im Jahre liilfi von Lysat gesehen, später von Huyghens, 
dem man lange Zeit die Entdeckung des Nebels zusehrieh. Seit W. 
Liersebels Zeiten bis zur Gegenwart haben sich last alle mit grossen 
Teleskopen versehenen Beobachter an diesem Nebel versucht und es sind 
viele Zeichnungen desselben vorhanden, unter denen diejenigen von Lord 
Rosse, Bond und W. Tempel die besten sind. Seit Anwendung der 
Photographie anf den Himmel hüben nach einander Draper, Common, 



ausschliesslich auf p holographischen Aufnahmen be- 
ll grossen Orionnebel hat unlängst Prof. 
William H. l'iekering veröffentlicht. 1 ) Die Sil Platten wurden teilweise 



zu Cambridge (N. A.) exponiert, die meisten derselben auf Mt. WiL 
in Sud-Caliiornieu ;:<4 5 n. 1!. 7 1 17' w. I,.), zwei auf der Are- 

quipa- Station in Südamerika durch Prof. Bftilev. 

Es wurden bei der Untersuchung zunächst J2 Sterne in der un- 
mittelbaren Niilii- des (.-ru.-en Nebels als Normalsten^ ausgewählt und 
ihre jihct'i^raphiscbe Helligkeit genau bestimmt, Sie. dienten dann dam, 
die Helligkeit der übrigen Sterne, welche in der grossen Abhandlung 
von G. P. Bond Uber den Oriuimebel ;r.ib;e fuhrt werden, gemäss der 
photographischen Aufnahme zu bestimmen und mit Honda Uelligkeits- 
schätzungen za vergleichen. Es ergab sich hierbei, dass bei Bond 
2u Sterne aufgeführt sind, vun denen auf deu Photographien keine Spur 
zu finden ist. Darunter finden sieb 7 Fälle, wo massig helle Sterne in 
der Nähe stehen, aber nicht von liond aufgeführt werden, so dass man 
annehmen kann, dass die Angaben von letzterni sieb auf diese beziehen 
sollen. Prof. Pickering glaubt, dass Ihr die Übrigen 13 Sterne eine ähn- 
liche Erklärung zulässig ist, obgleich es nieht unmöglich wäre, dass 
einige derselben seit Bonds Zeit liobtachwächer wurden, worüber in- 
dessen keine sichere Entscheidung möglieh ist. Einige Sterne, die von 
Bond als 13.1). bis 15.0. Grösse angegeben werden, zeigen sich nur auf 
einer photographischen Platte, die zu Aiviimps am Ki-zulliguii liefraktor 
bei einer Exposition von 8 Stunden erhalten wurde. Wenn ilieae Sterne 
also seit Bonds Zeit nicht selns-ätHu-r gmvurdeu sind, su ist damit be- 
wiesen, dass eine sorgfältigste Okularinspektion mit dem lü-zolligcn Re- 
fraktor zn Cambridge Sterne erkennen lässt, die mit einem 13-zolligen 
p holographischen Fernrohre in weniger als i oder ;i Stunden niclit auf- 
genommen werden können. Im ganzen sind auf den Platten Hfi Sterne 
enthalten, welche in Bonds Katalog nicht vorkommen. Es zeigeu sich 
bei 14 Sternen zwischen der pbolugraphiscben und direkt geschätzten 
■Grösse Unterschiede von mehr als 2 Grössenklassen. Einige vun Bond 
als veränderlich bezeichnete Sterne wurden nach dieser Kichtung hiu 
durch die photographischen Aufnahmen bestätigt. 

Was Veränderungen in dem Nebel selbst anbelangt, so hat mau 
bei einer Untersuchung nach dieser liii-lmnig hin, zwei Perioden zu 
unterscheiden, nämlich diejenige von Huggins bis 1880, während deren 
nnr Okularbeobacbtungen ui;d Zcielunin^eji dr= Nebels erhalten werden 
konnten, und die photographische Epoche von ISMO ab bis zur Gegen- 
wart. Was die erste Periode anbelangt, so haben die Untersuchungen 
von Prof. Holden 1 ) ergeben, dnss wir für diesen Zeilraum keinen sichern 
Nachweis einer Veränderung der Gestalt des Nebels besitzen, dass aber 
in einigen licgionen desselben wulirsrlminlii'li I Idli^keitsänderungen 
stattgefunden haben. Am 30. September L880 erhielt Dr. Henry Draper 
die erste photographische Aufnahme des Orionnebels und seit jener Zeit 



'] Washington Observ. Vol. XXV. Appoodis f. 
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sind wir im Besitz einer lleihe von Darstellungen der Form und Lage 
gelbot solcher Details, die viel zu fein sind, um dureli Okulsrbeobaeht- 
uugen auch nur wahrgenommen zu werden. 

Inzwischen ist bis jetzt noch ein kür/er Zeitraum verflossen, um 
eine merkliche. Veratide vi: ti <r im Aussehen des Nebels erwarten zu dürfen. 
Eine genaue Vcrglcidiung der Pti .ü^rupiiirii 1011 Draper und Common 
mit denjenigen der Harvard-Sternwarte hat Hr. Prof. Pickering keinen 
Unterschied erkennen lassen, aus .1,-ni mir Sicherheit eine Veränderung 
des Nebels wahrem! dieser Zeitperindr sieb folgern lüsst. 

Die Darstellung des Nebels auf Tafel 1 ist ein Lichtdruck naeh 
einem Negativ, wcl.'hes auf Jlt. Wilson mit dein lü-zolligen Teleskope 
am 14. Mär?, l^'.l nach einer r:xposilion von :lli c ' erhalten wurden. 
Es wurde später in der Flüche -IS-mol vergrößert und zeigt die Grenzen 
des Hebels, wie sie von Lasse-Il :inf Malta am 1-llSssigeii Reflektor er- 
halten wurde. Die schwächsten Sterne anl dieser Hatte sind lä. Grösse, 
Der kleine Nebel nördlich zeigt eich durch eine schwache Helligkeit 
mit dem erinneren verbunden. 

Was den physischen Zusammenhat; 
ihm sichtbaren Sterne anbelangt, so I 

darüber keine Frage sein. Auch unsere Kenntnis der Spektra 
Sterne bestätigt diesen Scbluss. rberall am Himmel linden wir, dass 
die blauen und wahrscheinlich heissern Sterne des 1. Typus ziemlich 
häufig von Nel)c'.tn:i -scn . die mehrere Minuten im Durchmesser haben, 
begleitet auftreten, bekannte licispich- 'lieser Art sind die Plejaden 
und der Nebel um ? Argus. Die Spektra dieser Sterne sind im all- 
gemeinen ausgezeichnet iluivh breite, dunkle Wasserstoff- Linien., doch 
in einigen Sternen dieser i;ni|i|!ci! tin:!cn sieb auch statt ilunkler mehrere 
belle WasBerstaininien. I >it- liefen wart heller Wassel stofflinieii deutet 
stets auf eine Veränderlichkeit, wnliir i : Arktis sclln-t einen guten lieleg 
liefert und das Gleicl.e ^ilt wehl auch für die V eriimierl leben im Orion. 

Das Spektrum des Orintmebe.1* werde mit zwei verschiedenen In- 
strumenten erhalten. Am 10. Juli wurde es mit dem n - zolligen 
Drapcr-Tcleskope, vor dessen Objektiv ein Prisma mit 15" Winkel an- 



Was die Kolle dieses Nebels im Weltall anbelangt, so hängt das 
Urteil darüber zum guten Teil von unserer Kenntnis der scheinbaren 
Ausdehnung desselben ab. Prof. PickerinL- bemerk!, dass, wenn eine 
Nebelmassc einen Winkel vnu 15" umspannt, ihr wahrer Durchmesser an 
Grösse dein vieiten Teil seiner Entfernung von uns gleic.li sein musa. 
Wenn solche leine, ausgedehnte Nelielinas.-cn, sagt er. zuletzt zn Sternen 
kondensiert werden, so ist es, wenn man rtlekwHrts schliesst, wahr- 
scheinlich, dass manche der hellen Sterne, die wir kennen, einst Teile 
dieser Neheimasse waren imil möglicherweise kennte dieses auch von 
unserer Sonne gelten. Oer Nebel hatte dann damals eine weit grössere 
Ausdehnung besessen als heute. Uber die wahre Distanz des Oriomtebeh} 
von uns können zur Zeil nur Vermutungen ausgesprochen werden. Prot. 



n Ergebnisse, 
i n nehmen sei, 
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Der veränderliche Nebel und der veränderliche Stern T 
im Stier. 

Am 11. Okiober 18äJ sali iliml ') ei« sehr kleines uebelartigcs Ob- 
jekt tu 4» 11" filf Kektaszcnsion nml Hl" S' niirdlieber Deklination 
'llWJ;),0) südlich iiud vorn i] gehend i-iiu-iu Stern Kl. Grtisae, den er bis 
daliiu nickt gesehen um! als» aueh in diu unlängst vollendete ekltptische 
Karle dieses lliinnu'lH nirht einbeinigen hatte. Kr Iiielt diesen Stern 
deshalb für veränderlich und dies int in der Thal der r'all, es ist der 
heute als T Tauri 1 io kusujt i- Veränderliche. Der Nebel war in dem 
lichtstarken 7-stolliyfii liefrsiliti-r Hiud's acht schwach und neigte etwa 
30" im Durchmesser, rhuci.nnu- sali ihn ;m dem -ru-ren Ss.i^-cltfil r.-ik'if 
tu Marseille wieder. d'Arrest bestimmte l* t ;> und lsüti viermal die 



angiebt: 

Rektasz. 4» 14™ 17.8' Dekl. + 10» 13' 4" 
Im Jahre 1877 hat W. Tempel-) mit dem lichtstarken 11-tolligen 
Amiei-Iielraktur zu Fluren/ die in Keik stehende Gegend des Himmels 
aufmerksam d Li reh mustert. November ö konnte er am Orte- von llinds 
Nebel nichts sehen. .\uveml»-r < itanciteii fand er einen 1«/,' grossen 



angäbe 

liehen 



.eilte. Durch eine irrige Orts- 
dentiseb mit dem Veräuder- 
i am Orte des letztem, deu 
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Stern „wenn es ein Stern ist", innerhalb eines kleinen kondeuiierten 
Nebels" von 4.4" Lange nnd etwas geringerer Breite. Bei keiner Ver- 
größerung konnte eine deutliebe Scheibe des Sterns erhalten werden. 
Dr. Barnard, der mit Burnham zusammen das Objekt untersuchte, kam 
zu dem nämlichen Ergebnisse, sab aber ausserdem (1890) Oktober 15, 
nach sorgfältiger Prüfung am grossen Refraktor noch einen Überaus 
sehwachen runden Nebel, der von T Tanri im Position swinkel von 
185°, '/,' entfernt stand. Sein Durchmesser war 40" — 60" und seiner 
Lieh lach wache nach, stand er an der Grenze der Sichtbarkeit für den 
grossen Refraktor. Ton Struvca Nebel konnte weder Bnrnham noch 
Rarnard die geringste Spur entdecken. Der kleine Nebel um T Tauri 
konnte am 12-zolligen Refraktor nicht mehr gesehen werden, er mochte 
nach Hurnhama Schätzung 12.5. Grösse sein. In der Nacht des 1. Nov. 
1890 untersuchte Keeler dieaeB Nebel-Objekt (T Tauri) spektroflkopiach 
und fand, dasa es den gewöhnlichen Typus der Gasnebel zeigt, ob- 
gleich wegen seiner Lichtachwacbe nur die Linie l 5005 sichtbar war. Daa 
Spektrum des Kerns konnte nicht gesehen werden. Hiernach unterliegt 
es keinem Zweifel, daas T Tauri ein Nebel oder eiu Nebelstern ist. 

Dr. Rarnard untersuchte 1895 Februar 25 die Umgehung von 
T Tauri neuerdings am Jili-tolligen Kcfraktor. 1 ) Er fand den von ihm 
am 5. Oktober 1890 entdeckten höchst feinen Nebel bei T Tauri wieder, 
doch war derselbe allem Anschein nach heller als damals. Der Stern 
T Tauri selbst war nicht schwächer als 10. Grösse und der kleine Nebel, 
welcher ihn 1*90 umhüllte, war völlig verschwunden. Diese Unsicht- 
barkeit kann indessen nach Barnarda Meinung nicht etwa durch die 
grössere Helligkeit des Sterns vermsacht sein; letzterer erschien voll- 
kommen sternartig von rötlich gelber Farbe. Bei sehr genauer Prüfung 
zeigte er sich von einer schwachen, unbestimmt begrenzten Nebeligkeit 
umgeben, die indessen völlig von dem früher gesehenen, bestimmt be- 
grenzten Nebel verschieden war. 

An dem Orte von Struves Nebel war kein solcher mehr zu sehen, 
dagegen ein kleiner Stern 14. oder 15. Grösse. Am 26. Februar be- 
obachtete Barnanl T Tauri am 12-zolligen Refraktor. Der Stern war 
10. Grösse und als er im Fernrohr entdeckt wurde, war eine schwache 
Spur des ihn umgebenden Nebels zu erkennen. Am 4. Harz wurde am 
36-Zoller der Ort dea kleineu Sterns in dem ötruveschen Nehel beatimmt, 
woraus sich ergab, dass dieser Stern identisch mit dem von d'Arrest 
erwannten Stern 14. Grösse im Struvescben Nebel ist. TTauri erschien 
an diesem Ahende völlig stemartig, aber von einer dichten Nehligkeit 
von ein paar Sekunden Durchmesser umgeben. 

Bezüglich T Tauri bemerkt Dr. Barnard, cb könne keine Frage 
sein, daas dieser Stern im Oktober nnd November 1890 der Kern eines 
kleinen, ziemlich hellen Nebels war, ebenso sicher sei ea, dasa dieser 
Nebel im Februar und März lR'Jö von dem Stern vereebwunden 
sei und letzterer völlig sternartig erschien , jedoch umgeben von einer 
äusserst feinen, TOrWhwoniincin-ii J\ tieli^t ■■ it. Zur Zeit von liurnhama 
Beobachtungen (1B90) war T Tauri nahe im Minimum Beiner Helligkeit, 
anfangs 1895 dagegen nahe seinem Maximum. „Ist es möglich", sagt 
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Dr. Baroard, „dass dieser Stern in seinen schwachen Phasen wirklich 
zu einem sehr kleinen Nebel wird, oder zum Kern eines solchen, in 
seinem grüssten Lichte dagegen den Hebel absorbiert?" Diese Frage 
zu beantworten, wird Dr. Barnard das Objekt fernerhin sorgfältig .Uber- 
wachen. Was Hindu Nebel anbelangt, so halt er eine geringe Ände- 
rung seiner Helligkeit für erwiesen, denn jedenfalls war derselbe im 
Februar 1895 etwas heller als im Oktober 1«»), Überhaupt sind die 
Struvcscbei 1 und Hindschen Nebel nach seiner Aneicht die beiden best- 
erwiesenen Fälle von Veränderlichkeit bei Nebeln. Ihr Ort ist nach 
Baraards Bestimmungen (fHr 1860,0): 

Stern in MlruVM Nebel « = 4M:l- 3-1.39* Ö = + 19« 11' 1.0" 
Hinds Nebel « = 4» 13- 48.37' d = + 19° 11' 31.1" 

Hinds Nebel, weicher viele Jahrzehnte lang an schwachen Tele 
skopen sichtbar war, ist völlig verschwunden, Struves Nebel dagegen 
so schwach geworden, dass er nur noch in den mächtigsten Teleskopen 
gesehen werden kann. 



Vermischte Nachrichten. 

Die totale Sonnenfinsternis am 9. August 1896. Die Finsternis. 
Uber welche spater im „Sirius" genauere Angaben erfolgen werden, ist 
im nordlichen und mittleren Teile Asiens, im grfissern östlichen Teile 
Europas, im nordwestlichen Nordamerika und in den nördlichen Polar- 
gegenden zu sehen. Die Orient- Steam-Navigatiou-Compagny beabsichtigt 
nun eines ihrer grossen Dampfboote von ungefähr 400u Tons Wasser- 
verdrängung und 3000 Pferrtekräften nach Vadsü in Varranger Fjord tu 
Lappland (ca. 30" ö. L.) zu senden, wo die Finsternis bequem beobachtet 
werden kann. Die Abfahrt von London ist festgesetzt auf den 21. Juli, 
es wird Bergen, Trondbjem, Bammerfest und das Nordkap besucht und 
Vadsü am 3. August erreicht. Die Rückfahrt beginnt am 10. und die 
Ankunft in London ist auf den 17. August festgesetzt. Der Passage- 
preis beträgt 40 Guinecn und bei Anmeldung sind 5 L. Sterling als 
Depot zu leisten. Nähere Auskunft erteilen Anderson, Anderson u. Co. 
5 Fencbnrcb Aveunue EC London. 

Die Oberfläche und Itotatton der Venus. Die Wahrnehmungen 
des Hrn. L. Breuner in Lussiupiccolo haben diesen zur Annahme einer Ro- 
tation-daner der Venus von 23* 57*7. gefuhrt, ein Ergebnis, das aus dem 
beiläufigen Vergleich von Zeichnuugen der Venusoberfläche geschlossen, 
natürlich nicht bis auf Sekunden genau sein kann. Anderseits beharrt 
Prof. Scbiaparelli auf seiner Meinung, dass Venus eine sehr langsame Ko- 
tationsdaner besitzt, die nicht viel von ihrer Uinlaufsdauer verschieden 
sei. Neuere Beobachtungen der hochgelegenen Sternwarte auf dem 
Uont Mounier in den Seealpen, welche im August 1895 begonnon und 
bis zur Konjunktion der Venus mit der Sonne fortgesetzt wurden, 
sprechen zn Gnosteu der Ansicht von Scbiaparelli. Die in jüngerer 
Zeit wahrgenommeueu Flecke auf der Venasscheibe bestehen zum Teil 
in malten schmalen Streifen, die teilweise der Lichtgreuze einigermaßen 
parallel verlaufen, sowie in bellen (Polar-) Flecken. Diese Flecke siud 
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schwand in Verl ziemlich in der Mitte des Himmels in westlicher 
Richtung. Dem Anschein :i :i cl i war das Meteor Uber Perl sehr niedrig, 
allein dies ist offenbar eine Täuschung gewesen, man tnuss mindestens 
eine Höhe von einigen Kilometern annehmen, weil es sonst nicht hatte 
in Brahimi gesehen werden können. 

Dnss die HPIi' 1 ln'irikijtiicli p'in'sca ~r in muas, wird auch durch 
eine Beobachtung in Kordhaatcdt, einem Dorf in Schleswig-Holstein, be- 
stätigt. Der Bcubiichtiing ku folge, tleri'.u Mitteilung wir der K gl. Stern- 
warte in Kiel verdanken, war das Melier Ii .Sekunden hing sinlithar, 
Im Durchmesser = '/,„ des scheinbaren Mond durchmessen, von hellem 
dem elektrischen Üeigcnücbt vergleichbaren Lichte. Die Bewegung ge- 
schah von Ost nach West, schräg abwärts. Der Endpunkt lag etwas 
westlich voni derzeitigen Orte des Mondes, in etwa '/j '1er Hübe zwisdicn 
Horizont und Mond. Leider genügen die bis jetzt vorliegenden Angaben 
nicht zu einer wenn auch nur rohen Dahnbereehnung. Ks geht aber 
aus ihnen hervor, dasa die Feuerkugel wahraebeinlich vom Ithein her 
gegen die Ardennen zog. 

Ein neuer Komet wurde am Morgen des Iti. November auf der 
Li ek- Sternwarte von Terrine entdeckt. Kr war ziemlich hell und zeigte 
einen schmalen Schweif. Nach einer Mitteilung von Herrn Dr. H. Oppen- 
heim in Berlin hat Mr. Cauipliell folgende ans November Ii, 18,19 be- 
rechnete, daher noch al« unsicher bezeichneten Angaben von diesem 
Komet c. 1895 berechnet: 

Perihel= 18Q5 Dwember 18,41 m. Zt. Grecnw. 
Länge des . = 838' 50' 1 
Länge de* Knotens = 320 49 J m. A. 1895,0. 
Neigung = 141 25 J 

Peribeldlötauz = 0,1914 

Hiernach wird der Komet seinen Lauf gegen Südosten nehmen 
and an Helligkeit «ehr gewinneu. 

Abermals ein Komet ist von liruoks zu Genera am Morgen des 
•21. November entdeckt worden. Nach einer Mitteilung von Dr. Oppen- 
heim hat Leusehncr folgende keelsi.ii-L- Uber diesen Kematen aus- 
geführt, welche Mr. J. Ritchie jr. wie folgt durch den Science ubserver 
code telegraphiert: 

Elemente: 

Perihel = 18!I5 November 21,31 m. Z. Greenw. 
Länge des . = 22° 0 
Länge des Knotens =83 1 
Neigung = 76 43 

l'eriheldistanz ■= 0,8459 



Uten Jahrgänge des Sirius werden zn bedeutend ermiissigfen 
Preisen geliefert. (tonfiinu der Ankündigung anf der Rückseite des 
Umschlags. Karl Scholtze. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Zcttalnp ff ah Im* ml Fo*w Im Hill*»*, 



hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
«m Dr. HERMANN J. KLEIN i„ k,),, , 



Das Vorkommen der Linien des CleveitgaespoktnimB in den 
Stcrnapektren und über die Klassifikation der Sterne vom 
ersten SpektraltypnB. 

Der Direktor des astrophysikalischen Observatoriums in Potsdam, 
Geb. Rat H. C. Vogel, hat in der Sitzung der physikalisch -mathe- 
matischen Klasse der Preusa. Akademie der Wissenschaften zu Ber- 
lin unter dem obigen Titel eine wichtige Abhandlung vorgetragen, Uber 
welche bier nach den Sitzungsberichten') das Wesentliche dem Wortlaute 
nach mitgeteilt werden soll. 

„Seit der Anwendung der Spektralanalyse auf die Gestirne, beginnt 
Prof. Vogel, hat eine Linie in der Nähe der bekannten Doppellinie des 
Natriumspektrums, welche im Spektrum der Cbromospliäre der Sonne 
stets mit den Wasserstofflinien zusammen auftritt und in Bezug auf In- 
tensität von gleicher Ordnung mit denselben ist, die Aufmerksamkeit 
der Astrophysiker anf sich gezogen. Diese Linie ist auch in den 
Spektren einiger der wenigen Sterne beobachtet worden, in denen die 
WasserstofTlinieu hell erscheinen. Dem unbekannten Stoff, dem die 
Linie angehfirt, hatte man den Namen Helium beigelegt und die Linie 
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Im Jahre 18134 hübe ich in der Sitzung der Akademie vom 
8. Kollmar Uber das eigentümliche Doppelspektrum von ß Lyrnc be- 
richtet nnd in der zum Abdruck gelangteil Abhandlung hauptsächlich 
Untersuchungen mitgeteilt Uber die Veränderungen der hellen und dunklen 
Linienpaare, welche mit dem Liohtweoheel des Sterns in Verbindung 
stehen und wahrscheinlich eine Folge der Bewegung iweier oder mehrerer 
Sterne sind, deren Atmosphären von gleicher Z i; ^ ;i in i n ni ( n^r . jiiiifu-l, 
als verschieden in Beine aufDampfdichtc nnd GlBhfcUBtucd angenommen 
werden müssen. Nebenher hatte ich aber auch die Resultate der von 
mir vorgenommenen Bestimmungen der Wellenlängen der einzelnen Linien 
des Spektrums dieses Sterns angegeben, und eine Verglciehung der- 
selben mit den Linien des Cleveitgasapektrums bat zu einem Über- 
raschenden Resultat in Bezug auf die Anzahl der im Stern Spektrum vor- 
handenen Linien dieses Gases geführt. 




jbnis der Welli^iliiii^n. 



:jiT-I K.inlitrü(rlith Keiueaaeii. Frnelicli. iii,- M..«ririiur,:r ti:it<u boträjrt. 
o-ü.'.i IiiSMiiivstu Link: im S|,il;triir:i v..i. .: I.y,;i,.. 'Ilm.: 7.i- i'iivl Sumulicrims 
der Linie HZ mit der liullatiTi J.iuLi- <i i'.i rlinvit.-iiBsuektruais. 
Matte Abaorptlonsllnlo. 

'1 Es dürfte hin crvvFitnit ivvnlvn. ,l.^a midi Ki.vivr'a IknliiichluiiRen (Anton 
.\alru].hv«its Sr. 114 ■ Jit Vnm.iH-.InMm I'i'i-mI vi., Fll f.ii-in-a ]).|.!im5[..ikl: in, 
7.«isl «iK fil.mr, 11,1,1 <!:,:.* i'l, S].rV^:ni. .tii^v, Su-.i. smt .1^1 W i- -, h;h' .,!i I i niv', 

in:,] vi. iuiid.r .„i, ;-, d„, Ii.; ini-,. ui,. ;.:■,„:, . v.-i.s : r«, i.mi i>, v 

V.ii 11,. i Ii., ■ .In i .■ ,..|..: 1 -i. m> Aill'nuliuic lies Spektrunia 

von i I >„m - l \ l t lir,:. Du 

üpektrum ist dvni vi-ii .1 1.v:m.' im- 7-i'it il. s lUiiiHmiriuiiuius S'.lu' ülinliüi ; holli! und 
dunkle Linien livi.-«.. ■- 1 i i ■ . i li.ii v.;i:i:i:l..,-. lili. i.ini.:-, „F.r.i> :i:i.t im Spektrum v.irj 

ITvin.i «<< Fii.-i- i„ l!."ui ,„]| h Lilmv n„.l .11,, I.i-IImi l.Lnii.r, relativ zum kimli- 

iioiorlii'lifn Spektrum intenaiver. Ich hnhv f.ilgcudc Wellenlängen v.vstiiiimiiii;:er. 



■ n neniuBBsocri IS Linien KCBiSren 7 dorn Spektrum lies Cleve it^nes n: 
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Ala eohurfe, starke Linie neben «( beobwlltst 
■IUI.» Ziu-cp l,iijic. Narhü-isiii'lii; MuüsiinBea orteben * — Ü30A ff. 
jfti.l! An Intensität nahe Bleich den WaeBoratofilinion. 
41L>.0 Matte Linie. 
414.« Zarte Linie. 

438.8 Hraite Abeorptlonsllnie, schwach. 

443.S Nachträglich gemessen, aehr ichwinh, ohna Kenntnis der ungefähren 



reite, linlTnliendo 

601.6/ 



ilaky nnd Keelor beobachtet. 



Angeregt durch das interessante Ergebnis des Vergleiche zwischen 
dem Spektrum des Cleveitgases und dem Spektrum von (tfLyrae nnd 
befriedigt von der Genauigkeit der Wellenläugcnbestimmung in Anbe- 
tracht der geringen linearen Ausdehnung der Steruspektra (10™" von 
J.370ji/* bis A450/i(i), habe icb nach den Linien des Cleveitgasspek- 
trums in den Sternspektren gesucht. Es stand mir zu dem Zwecke 
ein reiches Beobaclilungumaterial zur Verfügung, von Dr. Wilsing an- 
gesammelt, der vor etwa zwei Jahren auf meine Veranlassung hin damit 
begonnen hat, mit dem kleinen Spektrographen, mit dem die Spektra 
von j¥ Lyrae hergestellt sind, in Verbindung mit dem 13-zölligen pbolo- 
graphischen Refraktor von allen Sternen bis zur n. Grösse, die der 
ersten SpektralklasBC angehören, Spektrogrammc anzufertigen. Da die 
Linie i. Hl ff, welche in den Spektren der Orionsterne eine besondere 
Rolle spielt, dem rlcv. ii^^.iK'k'riim angehört und somit die Kamsay- 
sche Entdeckung auch Uber der. Ursprung dieser Linio Licht verbreitet 
hat, habe ich zunächst ciie Spektra der helleren Orionsterne einer Durch- 
sicht unterworfen. 

Es liegt nicht in meiner Ahsiclil, hier die Untersuchungen im 
Detail anzuführen, sondern ich werde dieselben so kurz und gedrängt 
wie möglich geben, da später, wenn die erwähnten Anfnahinen , um 
denen zur Zeit nur etwa der dritte Teil vollendet ist, hergestellt 
sein werden, die Bearbeitung der Spektra von mir und Dr. Wilsing 
gemeinsam erfolgen soll nnd eine Veröffentlichung der Beobachtungen 
in den Publikationen des Observatoriums beabsichtigt wird. Icb habe 
daher in der folgenden Znsammensti'lluii;,' /iiüiii-list nur die Linien an- 
geführt, die mit denen des Clcveitj-M^eH zu idr.sililiziercn sind. Die 
hellste Linie ÄSSS.Mff fällt so nahe mit (). 388.91 fp) zusammen, 
dass eine Trenniiui; audi bei erheblich ^iirkerer Zerstreuung als der 
angewandten nicht möglich ist. Wie ich bereits weiter oben bei dem 
Spektrum von tfLvruc bemerkt habe, kann aber durch Summierung der 
Linien beider Stufle diene Linie besuii'ler^ uniVnlli^ er-clieinen, und ich 
habe deshalb die llelligkril j.~ch[it/.ii:i^ deren Angabe ich mich 

allein beschränke) der mit HC zusammenfallenden Linio des Cleveitgases 
mit angeführt. Eine eben nur erkennbare Linie im (!lcvi:itj::i>~|i^ktnini 
i 393.61 yf fällt nahe mit der Calciumlinie /. 393.38/1(1 zusammen, 
und da das Auftreten der l'ali iiimlinic , wie ich weiter unten zeigen 
werde, von Interesse ist, habe ich auch diese Linio mit angegeben, 
bemerke aber ausdrücklich, dass mit dem Erseheinen der Linie, auch, 
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wem) sie ganz achwach ist, eher der Nachweia vom Vorhandensein des 
Calciums als des Cleveitgasea gegeben sein wird. 

leb babe ferner, wie soeben angedeutet, nur die Schätzungen der 
relativen Intensitäten der Linien (die schwächsten Linien sind mit 1, 
die stärksten mit 10 bezeichnet worden) angeführt and nicht die ab- 
geleiteten Wellenlängen für jede Linie angegeben, bemerke aber, dass 
die Identität der Linien mit denen deB Cleveilgases bei. des Calciums 
angenommen wurde, wenn die Wellenlängen innerhalb ± »MOp/t aber- 
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daher überrascht, bei der Durchsicht der Spektra von etwa 150 helleren 
Sternen, der ersten Spektralklaaae angehttrig, nicht weniger als j;j H tetne 
ausser den 10 Oriousternen und den 4 von Scheiner angeführten Sternen 
zu finden, in deren Spektren die für die Orionsterne charakteristischen 
Linien, oder mit anderen Worten, die Spcktrallinien des Cleveitgasea 
zu finden waren. 

Ein nebliger Überblick über die Verteilung dieser Sterne am Him- 
mel kann orst erhalten werden nach Abseblusa der hier geplanten Arbeit, 
di« Spektrograninie aller Sterne der ersten Spektral klause bis etwa zur 
5. Grüaae herab anzufertigen und y.n nuti-r-Michcii, eine Arbeit, die, wie 
ge6agt, bisher erst etwa zum dritten Teil vollendet ist. Ich stelle hier 
noch einige Sterne zusammen, in denen das l'ieveitgasspektrum gilt aus- 
geprägt ist, und zwar elmmVNs mit Wegbi-Min;,- anderer im Spektrum 
gemessener Linien, ausser iler Cii-Linic. /. ;CJ3.4 np. 

Wiederum hin ich bei der Duruijsicbt iler ?.:Lblreie,lu::i ri ji.:.klr:i in 
der Anaicht beatärkt worden, dass bei einer Klaasilikation der Sterne 
naeb ihren Spektren mir allgemeine lüireli^-iriieinlc Merkmale aufge- 
atcllt werden aollten und eine rationelle Einteilung nur iu denken iat. 
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wenn sie auf dem Gesichtspunkte basiert, dass die verschiedenen 
Spektra der Sterne verschieden e Ent wi ckelu ugsphaaen der- 
selben kennzeichnen. 



- \n.-i 



6 B 



1 



Hein frllLer, vor lurhr .lahreu. irriimctiiiT \ 'e ramili eiüer von 

dem bezeichneten Standpunkte ausgebenden Einteilung der Sternspektra 
bat trotz der enormen Fortschritte der Stcrn.^icklralanalyBe in den 
letzten Jab reu, namentlich auch durch diu leinen, detaillierten Unter- 
snobungen Uber die Spektra von Seheiuer, im wesentlichen nur eine 
Bestätigung erfahren. 

" ' der III. Sjunitralkln-SL' ist auch jetzt ne-cli 

inigor brechbaren Teile des Spek- 



In Bezug auf die 
die direkte Beobachtung 
truras der pbr.tn graphisch 
HiiOfi'üiu -Ltcn Abteilungen 



. Aufm 



ieheu. Für i 



fehlt das Kriterium, welche von 
i Entwicklung angehört, gänzlich. 
Es liisst sieh uur so viel nagen, daas lud l.ddcn _\ 1 itt-i i im ^- ■ i: ■ ä e i- At- 
mosphären der Sterne so weit abgekühlt sind, dass die Dissoziation 
der Stoffe aufbort und Verbindungen sieh halten können. Ks ist des- 
halb kein Brand gegeben, die Sterne der KlaBse Illb, bei welchen 
hauptsächlich Kohlenwasserstoffe die AbsorptionsbUndcr hervorbringen, 
in eine besondere IV. Klasse zu verweisen. Desgleichen ist zur Er- 
kennung der Spektra der II. Spektral Hasse die direkte Beobachtung 
sehr geeignet. Auch hier ist kein (irund vorbanden, andere UiUeniiitei 
lnng«n, als die beiden von mir angenommenen, aufzustellen , ehe noch 
genauere Unters uehnn-vn Uber die Spektra der Klasse IIb vorliegen. 

Anders verhält es sich mit den Spektren der I. Spcktralklasse. bei 
diesen Spektren ermöglicht die Anwendung der Photographie, im all- 
gemeinen weiter zu gehen und feim-re Unterscheidungsmerkmale aufzu- 
stellen, als es früher der Fall war. Es scheint auch das Studium des 
Spektrums dieser Sterne insofern von besonderem Interesse, als man, 
Ton dem einfachsten Spektrum, in dem nur die Wasserstoff! in ien erkenn- 



Di !:.■ Co 



eiteren Eutivickelung 
i auffinden und vcr- 
irchzogenen Spektren 



11 liezui? auf luteiisitii! 11 



Stelle in setzen, als anf der ersten Stufe der Entwicklung stellend; da 
aber eine definitive Entscheidung Uber diese Frage meines Erachten* 
noch nicht in troffen ist, habe ieh aus formalen Gründen die frühere 
Reihenfolge beibehalten nud diest- Sterne wieder in eine dritte Ab- 
tcilunj; («) vereinigt. 

Die Charakterisierung der Klasse tb zeigte Bich nach Massgabe 
der weiteren Erkenntnis als unzureichend, und ich habe im Laufe der 
Zeit eine Veränderung der Fassung ala notwendig erkannt und vorge- 
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nominell. Meines Erachtens ist nunmehr, nach Auffindung des Cleveit- 
gases, die Charakterisierung der Spektra der Klasse 1b zu einem end- 
gültigen Abschluss gelangt. 

Klasse I der Sternspektra. 
Konlinuierliehe Spektra, drren l'r.;ri>!ann- Tl-Nt, Klau und Violett, 
lurch Intensität besou.urs milTalivo Die Spektra sind durchsetzt v UD 
u K.ne der Wasserstoff linien, die als dunkle, breite, »et- 
ae-ltener sibarf begrenzte m.d dann schmalere Absorpiions- 
ibeineo und im allgemeinen die auemrderu in den Spektren 



ix:: 



1. Spektra, in denen cur die WasscrstofNinien als breite, stark 
entw.ckelte Linien erscheinen, andere -Spektmllini^n aber nicht 2u er- 
kennen sind. 

2. Spektra, in denen irben den Wasserstoff liaien norh Linien von 

anderen Metallen, namentlich vnn Calcium . Magnesit I Kair.nn, 

jedoch keine Linien des Cleveitgases auftreten, Uie Cakiumlinie 
i 393-4 un erscheint in diesen Spektren srharf gesetniueu; sie kinnmt 
den Liii.en des Wasser„:off,. an Hre.ls ui< hl ^eich. I>,e Spektrallmien 
der anderen Metalle sind nur tan und bei Anwendung geringer Zet- 
el reu uü^ »chwer in erkennen. 

8, Spektra, in denen die Ca- Linie - 'WA w von nahe gleicher 
Intensität mit den WasseritoiTlioien erscheint, in seltenen Falten anch 
dano noch an d<:n Kanderu scharf begtcult ist, "der breiter und inten- 
siver als die WamerstufTlinien und stark verwaschen mit der durch die 
Ca - Linie / 896-9 p/i verstärkten und verbreiterten Wasserstofflinie 
Ht {/. 'ä [ M .0 ftfij ein auffallendes Linienpaar bildet. In den Spektren 
dieser Abteilung sind die Linien des Cleveitgases nicht zu erkennen; 
dagegen treten stets zahlreiche und kräftige Linien verschiedener Me- 
talle, besnnders auch Eisenlinicn auf; die Wasscrato Minien dominieren 
jedoch immer noch. HS tritt unter den Linien deutlich hervor, und die 
[.iiii.n>iTii['jir ii j^,^ auffallend als///. 

Diese Unterabteilung bildet den direkten Übergang zur Spcktral- 
klasso n, bei welcher die Wasserstoff linien (.-egen die Linien anderer 
Metalle keine hervorragende Holle mehr spielen. 



40-2.G/1U, 447.1 i Die stärkste 

Linie im Violett /4MB.'.I^ fallt so nahe mit Bt zusammen, dass sie 



r Erkennung des Cleveitgases in Sternspektren geeignet er- 
scheint.) Ausserdem treten in den Spektren dieser Abteilung mehr oder 
minder zahlreich die Linien der Spektra von Caloium, Magnesium, 
Natrium und Eisen auf. 
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r den Wasserstotriinien noch die Linien 
■Oll Calcium, Magnesium und Huderen 



der einzelnen Unterabteilungen nicht möglich iat und in gewissem Grade 
die Einordnung der Spektra In dieselben vun der flute dea angewandten 
Iuatruroents und, bei Zuhilfenahme der l'ls.it .irraphie. von der richtigen 
Exposition der photugrnph lachen Platte abhängen wird. Nach den bis- 
herigen Erfahrim-ei; u-ird ii.Ec- !."[,;. T-Ldieiiiuni: /.wischen lal nnd la-' 
giöaaere tii-luvii rijiki ittMi bereiten, als die zwischen den anderen Ab- 
teilnngen, und die Zahl der unter lal und Irl ciii/nreihendeu Spektra 
wird nur eine geringe sein. 

p Caaaiop'ojae and a Cania minoris zu rechnen sein. Zur Abteilung b 
gehüren die meisten helleren Orim.sterue . ß F'crs.-i lA^-olt, « Virginia, 
die eine Komponente von ß Lvrae, während dir unden: Komponente von 
tfLjrac unter lc^' einzureihen ist. Mein man das ei^eutUmliehc Spek- 
trum von Plejone als Uoppelspcklrutu an, an schürt es auwob] zu lal 
wie in lel, die Wa>*rrsu.n'linirii (andere Linien aiud auf den hiesigen 
Spektrogramme.n nicht zu erkoiiucnp rrHidieiucn als breite Absorptions- 
streifeu mit hellen Liuien in der Mitte. Nimmt man dagegen an, 
die Wasserstofflinien hatten nur eine doppelte Unikehr erfahren, so 
wurde das Spektrum dieses Sterns unter lal einzureihen sein. 

Die Spektra der Klasse Iii würden mit Bezug auf Eutwickclungs- 
phase, nach Zahl und Stärke der Metalllinien, die" neben den Waaser- 
Btolfliuien auftreten, in urteilen, mit lal 1 und la:i zusammenzustellen 
sein. Wenn auch bisher noch kein bo vorzüglicher Übergang nach 
Klasse 11 angebbar ist, wie unter den Steinen dor Unterabteilung Ia3, 
so sind doch einige der Spektra, in denen Cleveitgas nachgewieaen 
werden konnte, linienreich, sn das. rli-r .Spru:i^ y.ivi-elieii Klas-ir I Ii und 
Klasse II wenigstens kein zu schroffer ist. Dass ein allmählich or Über- 
gang stattfinden wird, iat nieiit /.« Iie/.w<-ife In. iln sieh in der Atmosphäre 
der Sonne, eines Sternes der II. Spektrnlklasse, Cleveitgas findet, die 
Linien desselben aber bekanntlich keine Umkehr erfahren." 



Die Photographie der Planetoiden. 




Drei nnd ein halbes Jahr sind jetzt verstrichen, seit es dem 
Verfasser nach vielen vergebliehen Versuchen durch die Anwendung 
der Portraitlinsen gelang, in der Photographie der kleinen Planeten 
günstige Beenltate zu erzielen, so dass hier am !2. Dezember 1891 



i) Ans den Aütr. Nnohr. Bd. 139. Vom Herrn Vorfnaser oinsmanat. 
einigen Abkürzungen wledsrgegobcD. 
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Überblick Uber die bis jetzt liier jibotograpluei 
die Erfihrunseii imtli-iletK wiche bei der Arbi 



Denn auf der einen Platte muss dam 
trieb auf der auderea Platte beiludet, 

89 die Fortsetzung des anderen bilde: 
'eiche seitlich weil auseinander lief 
on der Form eines Planeten-triil^s :li 
e Platte kanm kritisier!. Man weiss . 
elcher Kiobtung der Planet gewandert 



') AbliilnuiiB In .Knowledae« 1893 
ALWUlnif im .Kiriuä' 11-9I Mai. 
1 Astr \m:U,. 
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Aus diesem Grunde icuasten meist in der nämlichen Nacht zwei 
Aufnahmen derselben Gegend ausgeführt werden. 

Für die Planeten 12. bis 13. Griisse, die hauptsächlich in Betraobt 
kamen, brauche ieh bei dem secbszölligcn Objektiv mindestens andert- 
halb Stunden, besser zwei Stunden Belichtung, alles gerechnet für das 
seebsiollige Portrait objektiv vom Verhältnis 1 zu 5 zwischen Öffnung 
und Brennweite. Wahrend der Aufnahme ist ein sehr sorgfältiges ond 
gensnes Pointieren erforderlich, da bei der grossen Schärfe der Bilder 
schon ganz kleine Bewegungen die Bilder der Sterne länglich werden 
lassen, was die Aufsuchung der Planeten, wenn nicht ganz unmöglich, 
so docu sehr schwierig macht. Er6t diesen letzten Winter gelang es mir 
diese anstrengende Arbeit zu erleichtern durch Verbesserung der 
Schraube und des Triebwerkes des Instruments.'} 

Um die Zeit der Belichtung nnd damit die aufreibende Arbeit ab- 
zukürzen, bin ich darauf gekommen, nech ein zweites secbszülligea Ob- 
jektiv gleichzeitig zu benutzen. Das Verfahren war dann das folgende: 
Zuerst wurde eine Stunde lang nur der eine Apparat geBffnet, hierauf 
die zweite Stunde beide Apparate; dann wurde der erste Apparat ge- 
schlossen nnd der zweite Apparat allein noch eine Stunde pointiert. Es 
waren also statt vier Stunden nur drei Stunden Belichtung notwendig, 
wahrend trotzdem der Vorteil zweier unmittelbar aufeinander folgender 
Expositionen von je zwei Slohu-h lididitung gewahrt Miel). Leider 
konnte ich aber diese Metbode nur selten anwenden, weil der tipalt 
meiner Kuppel zu schmal ist, um in einiger Entfernung vom Meridian 
mit zwei Apparaten zugleich (las ganze Feld bestreichen zu können. 
Sur nahe am Meridian sind bei meiner Kuppel beide zusammen zu ver- 
wenden. Auch ist leider die zweite Linse von Voigtländer viel schlechter 
als die zuerst gekaufte. 

Ein grosser Teil dieser Schwierigkeiten fällt natürlich weg, wenn 
man ein mächtiges Beobacbtungafernrobr besitzt, wie es z. B. in Nizza 
der Fall ist. Dort können die auf der PLitte vermuteten Planeten am 
Himmel selbst verifiziert werden, leb srltist hülie imtli nie einen meiuer 
kleinen Planeten am Himmel gesehen. 

Der Hauptvorteil der Photographie beruht selhstverständlich auf 
dem grossen Feld am Himmel, welches man auf einen Schlag erhält. 
Ich bestreiche mit dein Sefli-'i'IIer tei ^Ui;s(i!;i'V Luft, und wenn es sich 
um die Aufsuchung der Planeten heller als 13.S Grösse handelt, ein 
Feld von mehr «In 70 yinniriLiirrmlei!. .Ii- Bdiiviidier lier Planet, um so 
kleiner das benutzbare Feld. Das grosse Feld bietet einen grossen 
Vorteil gegenüber dem alten Verfahren. Immerhin ist aber auch die 
Arbeit des Ansuchens der Platten nicht leicht und erfordert viel Zeit. 

Die Platte wird mit oVr fjdiichtmjit« schräg nach unten auf ein 
Gestell gelegt, das wie ein Ketouchierpult gebaut ist. Auf die KUcb- 
aeite der Platte wird mit der Hand eine Aufsatzlupe gehalten, und da- 
mit die Platte Gesichtsfeld um Gesichtsfeld genau abgesucht und mit 
der daneben liegenden Vergleiehsplatte verglichen. Am besten eignen 
sich hierzu die leichteren Einstell-Lupen, wie sie in photographiacheu 
Handinngen käuflich sind. 



■) Zeitschrift fUr Instrumente™ künde, IStS Juni. 
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Kommt es darauf an, Planeten von langsamer Bewegung oder grosser 
LicMsehwäcbe zu finden, so inuss man oft einen anderen Weg ein- 
schlagen. Man legt dann die beiden zu vergleich enden Platten aufein- 
ander, bei beiden diu .Sehii-litscite nach unten, so dass bei geradem Hin- 
durebsebeu die Sterne aieh bedecken. Beim seitlichen Verschieben des 
Auges sieht man die Bilder neben einander und kann sie so leiebt ver- 
gleichen. Schaut man gerade hindurch, su treten die korrespondierenden 
Objekte hinter einander und erscheinen in verstärkter Deutlichkeit. 
Eierzn ist also eine Lupe voo ziemlich grossem Abstand erforderlich, 
iliiiiiit 111:11. dir Hilde: i;lcieh/.ritig noch ciuigermasscn scharf siebt. 
Ferner sind klare Platten ein Erfordernis; sonst sieht man beim Auf- 
einanderlegen zweier Platten wegen der Dunkelheit nichts mehr. 

Sehr sinnreich ist das Verfahren vonPickcring,') die Vergleicbaplatte 
von vornherein als Spiegelbild, also durch das Glas aufzunehmen. Danu 
kann man Schiebt unmittelbar auf Schicht legen und hat stets scharfe 
Bilder von beiden Platten gleichzeitig beim Untersuchen mit der Lupe. 
Ich konnte mich nur deshalb nicht dazu verstehen, weil ich nicht beim 
Photographie reu durch das oft sehr schmutzige und schlierige Glas hin- 
durch den ganzen I r . 1 ^ auf eins Spiel Hetzen wollte. Denn es handelt 
sirli Lei selj'.eaetieii I'liüieiei: lim minutiöse Eindrucke, welche die ge- 
ringste Zufälligkeit stört. Im Laufe der Zeit sind noch zwei andere 
sinnreiche Methoden bekanntgeworden, p bot «graphische Platten zu ver- 
gleichen. Bei der einen 3 ) soll zuer6t von der Vergleichsplattc ein 
Diapositiv hergestellt werden. Dasselbe wird dann auf die Platte ge- 
legt, wodurch alle durchsiebten Stellen des Diapositivs mit den ge- 
schwärzten Mellen des ersten Negativs zur Deckung gebracht werden. 
\Ve Lielil i.-.yAi liimlerelidniiL-l. i.iit eine L:i ^Veränderung eines Objektes 
stattgehabt. Leider seheitert diese dem Prinzip nach äusserst schnull« 
Methode an den vielen Unreinlichkciten, die sich in den kleinsten Tetleu 
der Platten finden. Man muss dann doch fortgesetzt zu der Original- 
Platte zurückgreifen und braucht die doppelte Zeit. Etwas besser ist 
die stereosknpische Methode, ') die ich bereits vor 18'JU zusammen mit 
Dr. Lcnard verauebt habe. Auch hier machen die Unreinlichkciten der 
platten die Arbeit zeitraubender, als hei direkter Vcrgleiebung; denn 

stets, unter verschiedenen BeJcuchtuugs winkeln zu betrachten. ' Das 
justieren verursacht dann ieiiesuial ran neuem Zeitverlust. Es blieb 
elisie Was, die Vergloichsplatteti 
11 vergleichen. 

einlichkeiten erkennt mau meistens leicht durch Hin- und 
Herbewegen der Lupe oder des Auges, wobei ein heller Kund um jede 
Linreiulirhkett sichtbar wird; oder durch lietrachtung der Platte iui 
reflektierten Lieht unter verschiedenen Winkeln. Schwerer sind die 
sogenannten falschen Sterne und falschen Nebelflecke von wahren 7,u 
unterseheiilen. Ilir17.11 masn nnui stets mehrere Platten haben. 

Die erste rohe resitionslie-Timiiiiiiig geschah stets mit den Bonner 



Ii Antniu .v A.tiMlili. Uli. 
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Karten. Durch Alignement wurde der Planet auf der Karte angedeutet 
und mit passend auf Karton streifen eingeteilten Massstäbon auf der 
Karte abgelesen. Die Grosse der Bewegung nnd die Richtung wurde 
aus der Länge und Kiclitung des Planetenstrichcs geschätzt. Das ist 
oft rocht schwierig, weil die Striche manchmal so kurz sind, dass ihre 
genaue Richtung schwer anzugeben ist. Ihre Länge aber hangt nicht 
nur von der Grosse der Itcveyau;;. smidern ganz beträchtlich von der 
Helligkeit ab. Aus der Länge des Striches genau die Grösse der Be- 
wegung herzuleiten erscheint daher vorerst unraliglich. 

Sehr schwer ist es auch die Helligkeit eines Planeten ans dem 
pliot(igra]i Iii sehen Hilde zu schätzen; denn es ist kaum möglich die 
Striche der Planeten mit den Sebeiben der Fixsterne zu vergleichen. 
Langjährige Übung kann hier allein -ah einem eiiiigerniasseu sicheren 
Resultat fuhren. In dieser Weise sind die ersten Werte alle hergeleitet 
worden, wie ich sie dem Ifccbeninstitut uud den Astronomischen Nach- 
richten mitgeteilt habe. 

Die genauere Positionsbestimmung habe icb in Ermangelung eines 
rektangclärcn oder [eini ll:ik;ischc)'. Mcssa|'|iarates stets durch Messung 
der Distanzen des Mittelpunktes des Platietenstriohe« von deu Mittel- 
punkten der Bilder mebrerer Benachbarter, bekannter Fixsterne aus- 
geführt. Diese Distanzen wurden mit dem F'adeumikromcter im Okular 
eines schwach verdrösse rüden Mikroskops gemessen. Aus den Distanzen 
wurden dann die Ilektaazciisious- und Deklination sdifl'erenzeu berechnet, 
wobei die Dreiecke als eben angesehen wurden, leb bin Herrn Berbe- 
rich in Berlin, der die Messungen ausgerechnet bat, fllr die Übernahme 
dieser Berechnungen zn grossem Dank vcruiliclitct. |Die bis jetzt be- 
rechneten PoMliuiit'ri stellte Verfasser in einer Tabelle zusammen.; 

Die Vermessung solcher Planeteiipositionon ist durch eine ganze 
Keihe vi,u Seine ieri-k eil eii erschwert. Ich lialie an anderer Stelle >) be- 
reits Uber diese ScliivLeric.keitcn gc-iiroericn. Vor allein ist es die Ver- 
änderung der Extinktiou dor Atmosphäre, welche den Plauetcustrich 
während der langen Belichtung mit uiie-leieher Intensität erscheinen 



i bei 



höherem Stande aufgenommen wurde, kraftig herausgekommen ist. Bei 
der Einstellung mit dem Faden des Mikrometers wird mau dann die 
Mitte des Striches au anderer Sudle .schätzen, als sie die Belichtungs- 
zeit entsprechend fallen sollte. Eine andere Schwierigkeit liegt in der 
durch die Mondphotngrapbien beritebtigt gewordenen Killenbildung und 
in den Unreinliebkeiteu der photogra|diiscben Schiebten. Es kommt olt 

vor, dass ein Strich eines schwachen riaaeten gekill it oder gespalten 

aussieht, als ob er einer Kille oder L'm'i.inlietibeit ausgewichen wäre, 
während daneben auf derselben Piatie ein auderer Planet einen völlig 
geraden Strich gezogen hat. Heniielibarte Killen verleiten manchmal 
znr Auffassung eines falschen Objekts bei der Vermessung oder stören 
düeii das genaue Einstellen des Plaueten seihst. 



i) Allron. t Attropb issa p. 7J9. 
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die bekannte Methode der „Standen! Wicklung" in der Tliat etwas ge- 
wonnen werden konnte. Jedenfalls ist der Gewinn nicht sehr grosB. 

Im Laufe der Zeit liabe ieh selbstverständlich alle Entwickler bei 
der Hervorrnfung der Plan et enanfn ahmen benutzt. Ich muss aber sagen, 
dasa eigentlich keiu Entwickler irgend einen wesentlichen Vorteil bezüg- 
lich der Energie der Entwicklung vor einem anderen voraus bat. Am 
klarsten und reinlichsten in Hezug auf falsche Sterne und dabei relativ 
am kräftigsten arbeitete! l'amiLiiiidorjbnxil und zwar auch als .Rodiual", 
wie es im Handel fertig zum Gebrauch kUnflicb ist. Ftlr diese Auf- 
nahmen benutzic ieb -i,>voljti!ii-li i'in.-n !-',ntivi,-kl.-r. welcher aus 90 Teilen 
Wasser und 10 Teilen Kodinal zusammengesetzt ist und entwickle nicht 
zu lang: d.h. ich lasse die Platte nicht zu dunkel werden. 

Durch sehr viele und systi'inati-eli angestellte Versuche hat sich 
ergehen, dass ich etwas schwächere Eindrucke aus der Platte heraus 
holen kann mit einem kräftigen Knnviikler. der kurze Zeit einwirkt, 
als ei mit einem schwaehen Entwickler bei langer Entwieklungsdauer 
möglich ist. 

Ein sogenannter Verzügerer, wie z. B. Hromkalium, ist tu ver- 
werfen. Derselbe ULi.lt zwar diu Platte klar, allein es verschwinden auch 
ilie sdnväc.lL:.teii Ki^(irllekc überhaupt. 

Diese Bemerkungen gelten alle blas tltr bestimmte Zwecke, wie 
die Photographie der schwachen Planeten und ähnlicher Objekte. Es 
wäre z. B. sehr verkehrt, wenn man einen schnell arbeitenden Ent- 
wickler zur'Uervorruiiing eines bestimmten Nebelfleckes, z. Ii. des Andro- 
medancbels, verwenden wollte, wenn es darauf ankäme, möglichst feine 
und detaillierte Zeiclmuiii; zu bekommen. Ähnliches gilt fllrMond- und 
Son nenauf nahmen , wo feine Zeichnung gewonnen und die Kontraste 
zwischen Liebt- und Sc hatten partieu gemildert werden sollen. 

Dann wird man entweder naeb der Gothard'scben Methode mit 
Prro-Soda') oder noch besser mit Glyzin - Slandcntwickler hervorrufen. 
Bei letzterem ist möglichst wenig schwefügBaures Natron zu verwenden, 
-weil es Glyzinschleier begünstigt. Kur frische Platten bleiben sicher 
vom Glyzin Schleier verschont. Ganz anders ist es also bei der Anf. 
nähme schwacher Planeten und schwacher Nebelflecke, wo es sich darum 
handelt, die höchste erreichbare Empfindlichkeit zu erzwingen und wo 
man deshalb gezwungen ist, alte Platten-) und rapide Entwickler zu be- 
nutzen. 

(Der Herr Verfasser giebt ) 
lungenen Plaueteuaufnahmen, wel 
zöller vom Februar 18öS bis zum 
wegen deren auf das Original vei 

Wenn wir diese Planeten nach ihren Nummern nr 
in denen sie aufgenommen wurden, zusammenfassen, so « 
1893. 

Alte Planeten: Nr. fj, 8, IG, '24, 34, 45, 4ti, 40, 51, 58, ( 
108, 116, 117, 124, 160, 1G3, 171, 174, 175, 178, 1 
■2ix. -ji'u, aai, üf>:i, -m. 
306, 311, 313. 324, 325, 328. 

i) Am besten in der Modifikation von Mach. 
') Wolf, in Eder's Jnhrlracii VW. 
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30, t, Z, s. 

1893. 

\ 12. 55, 65, 74, 83, 91, 92. 93. 
. 12Ü, 128, 135, 159, 1U7, 173, 182. 

. :m :if.t~, 357, C, D, X. Y, AO. 



. ::2;i, an, ;i4i>, :iit, :mk 



130, 140, 154, 



Neue Planeten: Nr. 399, 401, BQ. 

In clen verschiedenen Jahren wurden -idir verschiedene Mengen 
Ton Platten aufgenommen. Daher der grosse Unterschied in den obigen 

Zahlen. Sie sind daher nicht vcr^-lcirblur. lr erhin könnte man aher 

sehen, wie sieb die Zahl der neu entdeckten zu der Zahl der alten 
gleichzeitig aufgenommenen Planeten stellt.') Thun wir dies, so finden 
wir in den Jahren 

181)3: 38 alte und 18 neue Planeten 
1393: 27 „ „ 9 „ 
1894: 15 , „ 6 „ 
1895: 19 „ „ 3 „ 
Wir Enden so, duss im Durchschnitt 

1892 auf 2.1 alte Planeten 
189.. „ 3.0 „ 
1894 „ 2.5 „ 
' 1895 , 6.3 , 
jeweils ein neuer gefunden wurde. 

Danach scheint die Zahl der unbekannten Planelen der ersten 
zwölf Grbssenk lassen doch wahrnehmbar abzunehmen. Der Zeitraum 
ist aber offenbar noch zu kurz, um bereits einen Bieberau Sebluss zu ge- 
statten. 

Mac konnte wobl weiter in dieser Hinsicht kommen, wenn man 
die Fläche des Himmels, die von den Platten bestrieben wurde, in Rech- 
nung ziehen wollte. Diese Flache des Himmels lägst sieb aber schwer 



') Es ist zu bemerken, daas liier die Ende !SS1 und Anfang 1SW nhui"-™- 
rten Planeten niebt auffreiählt sind, Teil >:e mit anderer Linne anffnaonuiien 
iea. Sis sind in A. N. 3092 raitf— -'" 
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schätzen. Einmal, weil sie von der «Ute der Bilder abhängig ist, vor 
allem aber, weil so viele Platten dasselbe Feld zu verschiedenen auf- 
einander folgeiideii Zeiten deckten. Wenn z. H. an einem bestimmten 
Datum eine bestimmte Flüche am Himmel mit der Platte bedeckt 
wurde, und dieselbe Gegend naeli eiuip'n Tap!L wieder aufgenommen 
wurde, so ist diese Fläche beim Zusammenfügen keineswegs ganz 
wegzulassen, sondern es mnss ein Stück der zweiten Aufnahme zu 
der früheren Fläche hinzugefügt werden, ein Stück, dessen Inhalt von 
der Geschwindigkeit der Bewegung der Planeten in der Zwischenzeit 
abhangig ist. Es ist craiebtlich, dass die Bildung der Summe der durch 
eine Anzahl Platten bestrichenen Flache nur schwer angenähert ausge- 
führt werden kann, und es lohnt eich sicherlich beute noch nicht eine 
derartige Schätzung ausiulHhren, ') 

Wenn wir nun zurückblicken, um zu Übersehen, wie weit sich die 
Hoffnungen, welche mau auf die photo graphische Methode gesetzt hat, 
erfüllt bähen, so können wir recht zufrieden sein. Bei der Aufsuchung 
vermisster Planeten, oder solcher, deten Bahn sehr unsicher ist, einer 
Aufgabe, die früher nur sehr schwer zu losen war, bat sich die Plancten- 
photograpbie glänzend huwiLlirt. Die Planeten HB, 17;>, 192, 2;S, 298, 
30Ü, 313, 317, 321, 329 u. s. w. sind auf diese Weise hier wieder ge- 
funden worden, ein Erfolg, auf den man ohne die Anwendung der 
Photographie noch Jahre lang hätte warten müssen. 

Hei der Jagd auf neue Planeten hat die Photographie alle Er- 
wartungen Ubertroffen. Hierauf braucht nicht weiter hingewiesen zu 

Dagegen hat sieb gezeigt, dass in der Verifizierung und Ver- 
folgung bereits einmal pholograp liierter Planeten, wie vorauszusehen 
war, die Oknlarbeohachtung viel raschere und genauere Arbeit leistet 
als die Platte. Die Teilnahme der Beobachter ist deshalb mehr er- 
wünscht als jemals. 

Analog, wie es auf allen Gebieten der Katnr bei Einführung neuer 
Hilfsmittel beobachtet; wird, hat sich auch hier gezeigt, dass die Photo- 
graphie, weit entfernt die Okularbeobacbtung zu verdrangen, vielmehr 
diese erst recht notwendig und schätzenswert erscheinen liisst und die 
Menge der von ihr verlangten Arbeit niclit verfiltert, senderu ver- 
viel facht. 

Heidelberg, Sommer 1895. 



norwegisch eii Westküste durch Finmarkcn und L: 
sehen Grenze an der OstkUate. Denn, sagt er, ii 
liehen Lande, wie Norwegen, >iiu) eben mancher 
nötig, und es i-l ni«-l:t ;n:>T>'ic':n:iid zu wissen, da 
von Ii entfernt liegt, da hier so manche Fjorde, b 
bia 4000 F. Htiln:, m. umm-W. Gl.taeher dazwisehi 



Enste der Westseite , deren Lage gerad« 
rnbrt. Nordlich nach Tümmcn üe dampf 



zunächst das Vorgel.h^ Knn>,, 
Zoutrallime, eine iiri/.ML:.;:lidK 
i.i-udi<uirin-l)i*cl Hliit ist iinlea i 
Lage und Kunncn gewährt den 
Ost-nord-östlich wendet man nidi 



rundum. Flir Nichtkktleivr J.i.-Ci-ii ilic Arnikv liihiiiie im Weiten, w 
es Fischer-Stationen gicht, eine gute Puailimi. Uieac Plätze sind i 
steter Verl .in Linn- mit l!<i,Iii i'H7« IV' Dr., 14» 2Y U), welches 10 Meile 
direkt von der Zentrallinio liegt, wo ein HUgel nordöstlich von dei 



für lüle Pui 
> l.,-trä(!t. « 



i in den Jahren 
') Astr. Kühr, Ni 
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bis 1881 hat er sämtliche Bestimmungen in 0 Gruppen geteilt und be- 
stimmt hieraus in Verbindung mit den früher ynn ihm gefundenen Bahn- 
elementen als Position des Sobwerptinklcs dieses Sternpaares flli 1830,00: 
Rektaszension 14' 31™ 27.537', Deklination ■ ü0 ( Stf 20.64". Die Eigen- 
bewegung in Rektaszenaion betragt jährlich —7.291", io Deklination 
— 0.760". Das Verhältnis der Massen beider öterne ist wie '51 : 49. 
Roberts bemerkt, dass das neue grosse Spektroskop der Ca p -Sternwarte 
in wenigen Jahren hinreichendes Material zu einer neuen Berechnung 
der relativen Hassen der beiden Komponenten von u Centanri liefern 
werde, doch würde diese Bestimmung wahrscheinlich auch nicht wesent- 
lich genauere Werte geben können. Die Gesamt-Masse des Systems 
von a Cenlauri ist merklich gleich der doppelten Masse der Sonne, so 
duss der eine Begleiter etwas schwerer, der andere etwas leichter ist 
als unsere Sonne. Der schwerere Begleiter ist indessen 5 oder 6 mal 
heller als der andere und da seine absolute Helligkeit nur wenig von 
derjenigen der Sonne verschieden sein kann, so besitzt der andere Be- 
gleiter also etwa □ mal geringere Leuchtkraft als die Sonne. 

Jupiter (Tafel 11). Auf der Sternwarte eu Kis-Kartal bat Herr 
Wonaszek in den Jahren Ix'.fA und IHU-f den Jupiter am dortigen ?-zol- 
ligen Refraktor beobachtet und gezeichnet. Von diesen sehr interes- 
santen Zeichnungen ist auf Tafel II eine getreue Koproduktion gegeueu. 
Es beziehen sieb die Darstellungen auf folgende Momente mittlerer 
Ortszeit: 

Fig. 1. 1893 Dezember 16. ü 1 10" (130-fache Vergrößerung) 



1 



3. 
4. 
5. 
6. 



1894 Januar 11. 
„ Februar 16, 

-. 25- 




i 





Otto Toepfsr, Potsdam, 
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EiscMnoo^tn dv^JupUtnnonihi.^ Die foljrendeo Angaben «her die ErscIieiDUUROii 
Zelten Inittlerf- in n'i [>:•■ ' .1. u .1 1 . ninigcffis Ab- 



. Jupiter ™,-h l.lil. I Iii- IV bsa-n-lm«. TViuiT bedeutet: 

tU- |1 dil- Vi-:-s--lr.v:ti.l":i ci:i,... "V;i r,1, 1. im S Latten des JitjctiT. 
J-j: II. tl.'ti Auftritt de, Tiai;.:il u ar,- iim S- Iiatioii des Jupiter. 
I),: l> YriM-ijv.-iii.len de:. Tnikuit«! Litis«' iit-i .Ia]:i:er!.."-li..-iiir. 

(i n .Lt.- \vi..,i, i. i.. i., ii. 1: ., ■[(::■ 1. ii -i tu .!■■!■ .Jiii.ii. :-- ::. ii,.-. 



.ubtmhieren, wenn der Ort westlich vi 



. II Oc ]) 12'' 27-. April S. II Tr 1 |J «, j <» i 7 p. ]l Tl . K 

_. _ 43». 11 Sri E 12b 13». I Ti- l 12k 21". I Sit I i:jb -HJ.". 1 Tr E Mb 
April ». 1 Oc Ii 'i.V. I i:. Ii i:i ; ' ^ 11'. April 10. I Tr I iiä«. II Ec 

I lU" 10". 

Aprl! Ii. II Tr I i)b 2;i". 11 si, I 
I 1 ■ 11 t: 1. i.:-. 1^" 1 1 :■ 1 . > : i~' . Aptin Ii. I 1 Ii' Tl IIb 29». April 17. 

I Tr 1 8b is™. II l-t U 3b Hl" : 3l>. I Mi I hlb >. [ Tr E IIb 6«. I Sh E iai> 
23». April IS. 1 Er H '.m 33»= .Vif. April 2SJ. III Tr 1 st. ffl* III Tr E 12b 
3i». dl Irh I IIb I'". A|irll 21- IV Tr IL :i>. A|irll 22. 11 Tr. I 12b ].. 
April 23. I Oc 1t 13k 21". April 21. III Ec Ii 7* i'jn 1t- 1 Tr l .lUb .II-. ISb 
I IIb r g„, 11 Ec It 1-1. 1.',.-. I Tr E 1:1" 1". Ajirll 2.",. 1 <)c D Jk j,:l». I Er. 
R Hb 26" ÜS>. April 30. I Tr E 7b 3(1-. 1 ah E Hk 41".. April 2J. III Tr I 



Plsit.knlon5letllllor.eri 1B%. April 1. l;tb. Vcmif in der «et inen ferne. April 17. 
1Mb. Merkur in cbenT K-.in ■niibrinn tnil irr Sinn.'. April Iii. ßk. .Inpiter in 
sjtiailrntnr mit der Moni« April Sil. 3:i''. M. ikiir ii.i ar.l-t- keniu 11 linut™. 
April 24. IIb. Venu, iu -ti-t-t«- fiidl. hrlinz.jitris-hi'v llrcUc. April 25. 12b. Mer- 



durch den Mond für Berlin 1896 



April 19 A Zwillinge S"8 



Lmo und Gräm des Sihrntlnges (nach BbskqIj. 
April fi. Grosse Aeh» der KtTiaelUpse; 41*3"; kleine Achse lft-34". 

Erhohuii B »winkel der Erde über der lünj-ebene: 21» 33* nordL 
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Stellung der Jopitermonde im April 18%. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Zsnißlirp ffir alle Fitult iM Förderer fler EiiiBttii«. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

her vor ragender Fachmänner und HJitronomischer SchrifiKtellor 




das Licht ilf'S Sterns monochromatisch und sehr ähnlich demjenigen 
eines Ii ena eh harten Nebelflecks. Obpleieh das Spektrum dieses neuen 
Sterns nicht den Spektren der oben genannten neuen Sterne gleicht, 
sn ist derselbe diesen doch darin ähnlich, das. er l'rillicr unsichtbar, 
plülzlicdi seine volle Helligkeit erlan-t und dann ] : in-s:ini abnimmt und 
schliesslich das Aussehen eines Gasnehels (in apektroakopiseber Hin- 

Der im Jahre 1P87 im Stcrnbildc des I'erseus plmtoi:ran liierte 
Stern gebort offenbar der nämlichen Klasse um Gestirnen an. Seine 
Pusitioii am Himmel für 1900 war; Ü. A. l h 55.1- D. + 6j' 10'. Es 
wurdtu in jenen Jahren 11 photuL-raidiischr A ul nahmen desselben in 
('.'ninbridge 'erhaller.. Das i'ln>tM::ra|>his,:bc S|iek;riiin /.ci-te die Was* r- 

atoEflinien Bß ilj- llf und eine 'belle Linie nahe von der Wellenlänge 

4Wß. An dieser Eigcnttlialiekcit (Iis Spektrum.- wurde der Slern von 
Urs. Fleming herausgefunden und fli: einen gewöhnlichen Veränder- 
lichen vuu langer l'eridile gehalten. l>as Spektrum deselbeu ist so 
sebwneb, riasis es iinmiiglieh bleibt, y.u cnlschcideii oh es sieb um einen 
neuen Stern ähnlich iL r M.iva Auri^-ae, oder am einen rii ti flH;r]i<- ii i ■ n 
wie Mira im Wallisch bandelt, da hei beiden Klassen von Sternen die 
Wasscrstnll'linicn bell sind. Der Stern ist ra-.h schwacher geworden, 

EU Cambridge erhalten winden , ' i»i (ihr t-pnr daen Maliry.iinclim-.-n. 
Ebensowenig erscheint er auf zwei l'hidiigraphicc, die lfW> Nnv. 3 und 
1886 Dezember -21 aufgenommen worden sind. 



Bestimm nnp der Altplattniig und des Äquators des Mars. 

Die Lage des Maraaipmtors und die Abplattung des Mars kennen 
bekanntlich durch direkte Mn -..nagen erniitlelt werden. Jene aus der 
Beobachtung der l'ohmleckc . wclehe die Lage der Axe des Idars be- 
stimmen lassen, diese durch Messung des J'olardiirebuiessera und des 
grüssten daran!" senhrcchleti Durchmessers unler ücilU'ksichtigung der 
Phase und der l'.ichtniig der Mar-asc. Diese direkten Mc-sangeu haben 
bis jetzt jedoch nur 7.n recht vun einander nlnveichemlcu Werten ge- 
führt. Aus Hessels lleeliai-lilni'gen berechnete Prof. < liidcmans. heurigen 
auf den Erdäi|iiati>r, die Neigung ,1 des Mar.-iio, unters {fllr 1WSU) 
zu 39" 44', die Lange des Kantens N zu 47" öV. Die Beobacht- 
ungen, welche 1H77 Sehiaparclli anstellte, lieferten (fllr 1B8S,0) die 
Werte: J = 30" i'lH', N=4h°7.R', welche von den vorbeigehenden 
sebr bedeutend abweichen. Mit der Abplattung des Mars ist es ähn- 
lich. W. Hörschel i'and sie an.s direkten Messungen 17R4 zu '/u ua & 
Ariigo erhielt spiitcr ein ähnliches liesiilhit. Die genauen Messungen 
Hessels zeigten ila^-e^cn, das- die Abplattung de- Mar' tür unsere Instru- 
mente u erblich isi und das nainln lie tulgt ans ilen spateren Messungen 

Ton Winuecke und Kaiser. 

Unter diesen Umstünden bat Prof. Ii. Struve einen andern Weg 
sur Bestimmung dieser tdemcidi; eingeschlagen. 1 ! Es hisst sich nämlich 

>) Aatr. Kichr. Nr. 3802. 
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die Abplattung und die Lage des Äquators einea Planeten aus Beobacht- 
ungen seiner Trabanten mit grosser I icnuuigkcit ableiten, wenn die 
Beobachtungen einen hitirciciiiT.il hingen Zeitraum umfassen, uui die 
Bewegung der Knuten und Apsidenlinien mit genügender Sicherheit zu 
erkennen. Auf diesem \\v.sr sind jene Grlisscu , welche fUr jeden 
Planeten von fundamentaler hedmtiin:.- sind, zuerst für Jupiter genauer 
bestimmt worden. In letztere! Zeit buhen ferner (Ii,- fort ^setzten Be- 
obachtungen der .Salui-n-ntellilcn , s emm-lieht, aurb für Saturn die Ab- 
plattung und die Lage iiH Afjii.it .-rs innerhalb .-ehr enger Grenzen ein- 
zuschließen. In Bezug auf Mars stehen zwar nur wenige größere 
üeobutbtuiigsreihcn der Satellit™, die dimdi laneetv Intervalle von ein- 
ander getrennt sind, zu Gebete. Der Umstand jedoch, dnss der innere 
Maretrabant eine sicher nachweisbare Kv/.i-titriiität der Bahn besitzt und 
beide Trabanten iiurt liehe Ni iguiigen ;cgei) den Marsäojuntor haben, 
begünstigt die Bestimmung iler Ap>idcn- uni! kimten-lSowegungen, ans 
welchen die Abphirtnt:g. wegen der ::erii gen ICut iViti ;i ngen der Trabanten 
vom Planeten, mit grosser Genauigkeit hervorgeht. Die Grüisc der Ab- 
plattung und die Schnelligkeit, mit welcher infolge derselben die Bahn- 
ebenen der Ttnliauten oszillieren, imtehl es ferner mißlich, schon aua 
den Uber 17 Jahre .-ieb erstreikenden l!cii':iaci:tn:iL r en recht genäherte. 
Werte fllr die Koordinaten des Marsäquators abzuleiten. 

Dies bat nun Prof. Ii. Strnve ausgeführt und in der oben genannten 
Abhandlung einer, verbilligen llctiebt .-.einer I ntei--[ielinngei) gegeben. 
Als Ausgangspunkt diente eine iieobaehluiigsroihe iier beiden Marsmonde, 
die Prof. Struve im Herbst I81>4 am :» /.eil igen llefraktnr zu Pulkowa 
erhalten. Ferner konnten die zahlreichen Washingtoner I ieobachtungen 
während der gltnstigen 1 '(epo-sitien des Mars in den Jahren 1877, 1879 
und 1893 benutzt "'erden, sowie einige Messungen auf der Liek -Stern- 
warte. Die aus diesen Beobachtungen berechneten Mahnen der beiden 
Marsmondo ergaben bcztlglieb der i.age des Mar.su'ej unters sehr sichere. 
Resultate, obgleieb die Kne-teulinic dir Heimos- Buhn seit Entdeckung 
der Trabanten noch nicht einmal ein Drittel ihrer Umlaufsheweguug 
vollendet hat. Ks fand sieh fllr den Marsäouator, heziijieti auf die Mara- 
bahn: für 1880,0: Neigung = 20° 12.7'. Knoten SD" 47.5' oder auf den 
l:r,ia () nai,ir: l^<t bezogen: 

N = 47° Uli' ialirlieh,: Vcrnnderimg + 0.472' 
J = 37° 2'.>.0' „ „ — 0.244'. 

Aus der gefundenen Bewegung der Apsidenlinie des Pbobos findet 
Prof. Struve unter der Annahmt, dass '1er Aipiatorialradiua des Mars 
4.80" and die Uotationsdauer 34.62297* beträgt, für die Abplattung den 
Wert Vioo. fllao vi e' zu khin. um dureb direkte Messungen erkennbar 
zu sein. Das Verhältnis der Zentrifugalkraft zur Schwere- am Äquator 
des Mars ist nur wenig vom Wert der Abplattung verschieden, was be- 
kanntlich auch fllr die Erde der Fall ist. Man kann daraua, bemerkt 
Prof. Struve, schliessen, dass das Gesetz der Dichtigkeit fllr beide 
Planeten naherungsvieise dasselbe ist, wohingegen bei Jupiter nnd Saturn 
die Zunahme der Dichtigkeit uach dem Innern eine erheblich grossere 



Spektrograpliische Untersacliungen lies SatnrnringeB. 

Til ist der Saturn ring auf m 



i entgegen ist das 
sitit ein Loitungs- 
u scharf auf einen 



eiuer Stunde hei einer Spaltöffnung von 
Ii Spektrugramm zu erhalten, welches in 

scharf genug fllr die Messungen erschien, 
ader Platte zwei dicht neben einander ge- 



Das Aussehen der Spektra zeigt, dass die iiin-.-ren liaiider des 
itingd|iektniin» besser begrenzt nind als die inneren und die liiinder des 
Mrheiii.'nsj.cMrunis. Das Spektrum il.'s Iüiilth dringt weiter ina Violette, 
als dasjenige der Sebeibe: besonders auffallend tritt dies auf einem 
Spektrugrainin Vutn Kl. April hermr: das Selieibenspcktruui ist Belum 
bei W.-L. 411.1/1^ anferst schwarh, wahrend das LinL-spe.ktritm sich Iiis 
W.-L. 4iJOji/i, fast iihnc an .Stärke ali/unekmen , erstreckt. 

Die Spektrallinien sind -eiieigi gi-gun die künstlichen Wasseratoff- 



Lindruek, als oh die 
r Scheibe und des Itingcs gebrochen er-dr-ine 



der Trc: 



Eine Unterbrechung der Linien im Spektrum des llinges ist nicht 
n bemerken. 

Die sehr s.ir^iüllk; ausgenilirie.i Miknutielcrmcssuiigen au den 
'hotogrnmmcn ergaben ejue guu: Übereinstimmung der Resultate mit 
enjenigen. welche K tider und Otslamlrc-. früher erhielten. Die be- 
echmden GcHchwiiidigkcifen des Saturniicjuntcrs, der inneren und äusseren 
ander des liinges sind : 
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Äquator 108 km p. Sek. 

Ion. Rand 31.0 „ „ 
Äubs. Rand 17.1 „ „ 

Keeler hat erhalten i'Ailri'idivpiiuL] Journal I8UÖ Mai): 
Äquator 10.3 km p. Hak. 

Inn. Rand 20.0 „ 

Dealandrei erhielt (Cniuples Ken du* ISUö Ko. 51); 

Äquator 'J.4 km p. Sek. 

Inn. Rand 20.1 , 

ÄusB. Hand 15.4 „ „ 
Pnlkowa: Äquator 9.4 km p, Sek. 

Inn. Rand 21.0 „ „ 

Auas. Rand 16.6 „ ,. 
Man siebt , daaa die Geschwindigkeiten fllr den Maturnaquator und 
den inneren KiiiL-rund reeht mit um liereelmetii] stimmen, dagegen 
ist ea einigertnassiii anfr'ällif;. das* für ilcii iLiispiT^tuii liiii^rnnd die be- 
obaebteten (Jeachwiudi^keitun bei siimtlicluiu drei Heobaelitern nicht un- 
erheblieh hinter den berechneten zurückbleiben. 



Die Bahn des Kometen 1843 L 

•. Hr. Prof. 11. Kreut/, iat liekn 1111 il i r-li seil längerer Zeit mit einer 
Untersuchung «her da» System der Kometen 1*4:; I. 1KS0 I und ICS^II 
bpiicliaftigt. Hin Teil der Kr;_ei>rib~r ilic-er wieljtijcn Arbeit, ist bereite 
veröffentlicht und als l''urt-iet'/,un^ derselben publiziert er nun die Re- 
sultate seiner Herbiniii^en über den Koinelen 1843 I. Saint- neue All- 
leitung der llahnelemente dieses Üomctcn führte ihn zu folgenden 
Werte:! derselben: 

T - 1*43 Kein-, J7.4 181!"iü ■_ <Uf.il-J Mij U.Z. llerliu 

H= a V'li)'M4l-r 1843.0 
i = 141» 3V 4".:'r) ± .>-"'.7 | 
loqq = 7.74±Md5 ■■- ".fOU'i.'lo 
e = 0.!l(l!W137 Mi.(K»llKJ7(i 
a = M.<m + &.8KÜ 
U = al2.39 + 70.TÜ Jahre. 
Weiterhin hat Prof. Kreut' untersucht, in wie weit man die Um- 
laufeicit variieren kann, ohne mit den Beobachtungen in Widerspruch 
in geraten. Zu diesem Zwceke imnlcn im streiiL-eii Aiiseldus» an die 
Beobachtungen Klemcnte abgeleitet, weleho der Komet besitzen würde, 
wenn Uber die luilaut/eit sukzessiv^ die fallenden Annahmen gemacht 
werden : 

1) U= 3(i Jahre; lilenlildl mit Komet 18801 

2) U= I7f> Jahre: Identität mit Komet 1668 

3) U =800 Jahre; -leiebe 1 ' m hiul^ei: mit Komet 1882 II 

4) ü = od; Parabel. 



Der Vergleich dieser Elemente mit den Kcoi>aehtiin;.-cu neigt, wie 

Pnif. Kreutz lierv . h r[n- 1 .t, ..dass die - t Ldiau |itetc Identität mit Komet 

IMfifl J ganzlich fallen ^lassen werden muss; £ ti«Ii die Voraussetzung 
der Identität mit Ivitnet lii'H lärfst nnzulnisL-e Fehler Librig. Dagegen 
vertragen es vull-riimli: die l:ci>liaeliiun;.-cn. dass der Komet eine gleiche 

Dmlanneit wie iler K et 1882 11 hesiut; auch noch eine etwas 

grössere LmluiilV.cit würde ihnen nicht widersprechen . ohne dass man 
aber allzu nahe au die i'nrabc! heran^vlica durfte, hie Möglichkeit, 
dasB die Elemente des Kometen 1 4,1 1 auch in Heziig auf die Umlauf- 
zeit detieu des Kometen 1882 II gleichen, kann daiicr durch die Beobacht- 
ung::; nicht als nttsi.-csclf.ti.-cii nnL-cöchcn werden. 

Was die l'.alinla;.'.' miln-tritll. s,i lic-tcht eine i-i^i-iiliinilielie Kclatiou 
zwischen den Kometen 1R4. : ! I und II, welche bisher unbeachtet ge- 

blieben zu sein acheint. 

Es ist die iiH-rk-.vtlrdij.-e Tl;at~acbe. das.- die Schnittlinie der Bahn- 
ebenen mit den beiden grossen Axen der Komcti nbalmen jnsaminen- 
fiillt. Ua mm ferner die l'cnheldistanzcti beider kcriiict.-n nahe gleich 
Bind, läset sieh hieraus mit einiger Sicherheit schliessen: 

II dass die beiden Kometen Stücke eine- llanjitkometen sind und 

21 dasB die Tri'n j; zu iiirend einer früheren Zeit im ) J erihcl oder 

wcnii-stcns unke deeiscHien vor -ii-li _-c_-uiii:cu ist. 

Als Analogon hiei/n würden wir heim limoeten 11 das Auftreten 
der Nebenkometen zu betrachten liahen. weniger dagegen die Auflösung 
desselben iu einzelne Keni]niukte. da die let/.tcren die ursprüngliche 
Bahiiebeue nicht verlassen haben. 

Fllr den Kometen l.-'S<j I lässt sieh leider eine ähnliche Betrachtung 
■wie die vorliegende nicht anstellen, da die licstinimung des Knotens in. 
weiten Grenzen unsichor bleibt." 



lJeubiichtuiijicii von veränderlichen Sternen. 



Zunächst moirc konstatiert werden, dass .L;n Anheben der Licht- 
kurven sieb hei der Mcht/.ahl der Sterne eicht wesentlich geändert hat. 
Kur ltYCvgni seheint irregalar in sein. 

Wie Mher, wurden auch diesmal flache Nebanmuima, bei X Ophi- 
uchi vor und nach, bei II Aquilae naeh lieni Haa)itmasituum beobachtet. 
RTrianguli gehört dem Tv|ms von X Dphiuohi an. Besonders ist das 
sekundäre MiiNinnim. i-,'H t i dem. 1 1 :ui]iiriiii^im.im nachfolgt, deutlich 
ausgeprägt. Üie Lichtkurvu bei T Sagittae ist jener von R Aquilae ähn- 
lich, nur dauert das i. ach mal im um langer. Die Lichtkurve von RT Cj'gni 
iät äusserst regelmässig ohne Xcbcnmaiima. 



') Acadomio des Moiiracca do l'Lniporourl'rsiic<ji« Jesofl Prnsnc Bull. Intern. IL 
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Was den Stern T Andromedae anbetrillt, so unterscheidet sich 
unsere Lichtkurve (dir l'reilb-li um das Biaxin) um herum lückenhaft istj 
von jeuer, ilie Ii. <_'. Pickcriug in „The Astrophy-ical Journal Vol. 1 
Kr. 4" abgebildet lint. Freilieh wid(>rs|in-ciieii «nie Beobachtungen den 
Beobachtungen Yendell'B. 

Sind uns Uiriiluu-htMit-cu nn.li-rci- Für-, ■.her heknunt geworden, so 
habe» wir dicsclhi-ii :ni jriviiriiiitoii Stellen mitgeteilt; lezli-lich näherer 
Details sei auf die ' lrt-i iialalihamlliing verwiesen. 

1. 10:1 TAudTomedae. 

T Andromedae wurde vom Iii. üki. ISÜ-l bis 2i J . Febr. 18PÜ im gamon 
20mal beobachtet. Anlaufs war d,-r Hiera kleiner als 10™. Wahrend 
des Ministes Nov. Iti'M -iiei; er vom H':.. i'n-i um tin,. i,rii,-tnklaHaö und blieb 
fast Iiis Mitte Januar IMii, kmi-anut. In.' Abnalime erfolgte regelmässig. 




U Persel wurde am 13, Mari 1894 bis Ii. Ajiril 1894 beobachtet. 
Die Helligkeit war Anlaufs y >i. ,.n Ende 7'7 ; der Stern näherte sieh 
also dum Mas. ^'crgl. Astr. Jmir. ^r. :W. wo das Maximum auf 3. Mai 
1894 verlegt wird.) 

3. 906 BTriaDgnli. 

Dieser Stern wurde vom '.1. Des. f'l i bis IM). Man 1*!>ü im ganzen 
31nial beobaebtet. Seine Helligkeit ^tii.'L- zieuilidi raseii von 91 bis i'ä, 
welche Grosse der Stern am Iii. Januar erreichte. Hierauf stieg die 
Helligkeit laugsam, Dan Maximum fand statt 

1S05 Febr. 9, Grosse 6-6. 

Am .'10. März ISlifi war der Stern bei der letzten lienbachtung 
7-3 Grösse. Das Max. wurde "lieh von Yeudell heohaehtet, weither es 
auf Febr. 14. setzt. 

4. 1X13 U Arietis. 

U Arietis wurde vom Iii, Sept. l,is l'J. Febr. 1SÜ4 und sodann 

tum 9. Nov. 1894 bis 14. Jan. IXUS im ganzen -'äuiiH beobachtet. Aus 
den Beobachtungen gehl hervor, dass Maxims stattfanden 
1893 etwa um 9. Nov. Gr. S ri 
X894 „ , 1. Nov. Gr. 7-0. 
Hartwig verlegl in seinen linliemerblen aufllriind eigener iieiibachtiinireu 
diu Mnxiu;a IL. iSov. resji. 24. Okt. 

5. 13ti7 X Tauri. 

Während der lieohaehiiing.jieit vom l^i'il .Sept. Iii. Iiis 1894 April 3. 
(17 Beobaehtnngsraiie) und vom M. Okt. 18'. (4 Iiis 17. Febr. 1895 (9 Be- 
obachten ga tage) war der Stern fast konstant R-0 Grösse, mit kleinen Ab- 
weichungen + 0 Sf*. 

Ü. 15. 4 ff, Tauri. 

W Tauri wurde vom 21. Aug. 1MD4 Iiis \m;> Jan. 15. beobachtet, 
tu weleber Zeit der Stern unter die li>. Crosse sank. Die Helligkeit, 
ufingg 9-ii, blieb vom lö. Sept. 181)4 bis 17. De». 1894 fast konstant. 
B"0*. Die Lielitam.ahrne erfüllte rasch. 

Max. 1894 Nov. 11. Gr. 8'S. 
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7. 151! R Tauri 

KTauri wurd.- ;i ;i) Ijc .iluuOitet und -/.war vom 12. Febr. 1804 bifl 

9. April 1S94 and dann vom 1. Dez. 1834 bin 8. April 1895. Die 



Di 



„ wurde beobaohtet i 
n gutes 

Max. 1894 Aug. ! 



, 22. Mira und endlich vom 
onstant 8-8- gcschäM. 

22. Juni 1894 bis 29. Hov. 



Max. 



i. Gr. '. 



lieferu. Di« Lb'hikiirvi.' i st der mriäiirk-iMi jjieifliL'^lilicljun. 
lö. 5438 Y Librae. 

Y Librae war vom f. Febr. 1SH-1 bis l.\ Aup. zumeist an clor 

Grenze der Sicti'iurkeit lji-ulnn-ljd-t. Der Stern vcr.diwaud am letzt- 
genannten Tiijic i ii rlisr Abenddämmerung. 

1(5. 5b'»7 B Coronae. 

Aus den Ui-iiliurlitmi^i'H I,A-ka's vum Juli Iii. :■!. De». 1894 er- 
glüht sich ein wenig sicheres Mal. 18ri4 Okt. 22. Qr. 5'8. Der Ötern ist 
irregulär. 
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-17. 5758 X Hereulis. 

Aus 24 Beobachtungen vorn Juni Iiis Dpi. IRil-l ergeben sich 
nachstehende Mas.: 1894 Juli 11. Gr. ö'4 

Min.: 1R94 Su]it. 1. Gr. 6<J 
Max.: 1894 Okt. 15. Gr. 6-3 
Min,: 1894 Dez. 3. Gr. Ii 9 
und hieraus im Mittel ein,- lYriml« von LH-ii. Ycndcll lu.t beobachtet: 
Mai. 1894 Juli Min. IK'.U He]it. 6—7. 

18. 5889 0 Heroulis. 

U Hereulis wurde vom 22. Juni bis 23. Juli 1894 In der Grosse 
7"8 bis 7-5, 29. Juli Gr. 8-0, sodann vom 8.-10. Aug. in der Grösse 9.0 
and vom 26. August bis 7. Oktober in der Grosse 9 , 3— 9"5 gegeben. 
Das Maximum war aup-nHolieitilicti vorUber. 

19. 5950 W Hereulis. 

:i(t limkielitiiN'.-cii vi. in Juni 22. lii.H Dez. V.l. It'M gebeu ein 
Mai. IHM Ukt. 21. Gr. 7 9. 
Vom 23. Juni bis 1. Sept. war der Slem ktmslant ^9 Grösse H. M. 
Farkhnret, welcher dieses Jliixiruimi elicui'iills iM-ohmditete, verlegt es 



tt 7»57" 



bestätigt. Denn aus ihnen iul-t rint IVrimle von m> statt 383 + 21 
- 354 Tagen. 

23. 6720 T Aquilae. 

Aus 51 lknlmditiinu'rn I.;i«ka's vom 2". Juni INH-I bis 1894 Dez. 13. 
folgt eiu wenig ausgesprochenes 

Mai. 189-1 Juni 28. Gr. S-<i unci 

Mio. .1804 Nov. 9. Gr. 9'7. 
Dos Minimum ist besser ansgeprai:!, 

24. 0834 V Aquilac. 

Dieser Stein Jllrlf irre-nliir sein. IVmi innerhalb :!f> llruiia.'hnmu's- 
tage vom 1. Juni bis 1:1. Dez. l s '.i-i linderte er sich «eni:: in den Grenzen 
7-3-7-7. 

•HM Orti B 
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25. 6849 R Aquilae, 

Ii Aquilae wurde :12m »1 von ]n!U Mai 28. Iiis Okt. 211 beobachtet. 
Das sichere Maximum fand statt am 5. Juli 18U4, Qr. 6*2. Die Licbt- 
kurve ist idontii?eh mit der mrikbrigci). Auch das sekundäre Maximum 
«utile beobachtet. II. M. Parkhurst verlegt du* Mas. 1H94 auf Juli 3. 

26. 6900 W Aquilae. 

W Aquilae wurde am ±'. Juli Gr. 101, 6. Aug. Gr. 100 und vom 
18. Sept. bis 13. Des. 1894Gr.«"J mit kleine» Variationen ± (<H, 0"2) Gr. 
beobachtet. 

27. 6943 TSagittae. 

Au- Ileoba-lituu-eti von Juni >> Iiis Bs/.. '.< folgt ein 

gutes Max. 1894 Juli 21, Gr. 8-6. 

Yendell vorlegt in ^r. 340 Astr. Journ. das Max. auf Aug. o. Die Licbt- 
karve ist regelmässig. 

28. 7045 UCygni. 

Wurde behufs spektroskopi scher Untersuchung nur gelegentlich 
(8mal) von 1S;M Mai J. bis Ukl. 21. aufgesucht. Das 

H». 1894 Juli 1. Gr. 8-0 
stimmt i-i;t mit Hartwig E]ihe.meri<le. Der Man int intensiv rot. 

29. 7085 RTCygui. 

Aub den vom 21*. J,ili 1R'*4 Iiis 2. Fehr. \XXi angestellten 25 Be- 
obachtungen folgt ziemlich gut 

Min. 1894 Okt. 15. Gr. 100 

Max. 1894 Den. 17. Gr. 6 6. 
Das letze Mas. wurde von Yendell am 18. und von Ii, M. Parkhurst 
am --'2. Di:?.. ItsfM beobachtet. 

30. 72B1 R Delpbini. 

Dieser Stern wurde vom 20. Juni 1894 bin 21. Oktober 1894 im 
ganzen 27m al beobachtet. 

Das Mas. famt st:i:t IPyi Juli 21, Gr. 8*1 
in Übereinstimmung mit II. M. Parhhurst, welcher das Max. 1894 Juli 20. 
angiebt. 

31. 7428 VCygni. 

V Cyeni wurde 24mal vom 13. Juli 1894 bis 8. Febr. 1895 be- 
oliaelilct und stet- eliva !*'ii Gr. gefunden, 

32. 7448 W Aquarü. 

W Aquarü wurde vom 13. Juli bis 2-1, Nov. lSSit 13mal beobachtet, 
zuerst als ein Stern 10., zuletzt 11. — 12. Grösse. 

33. 7450 V Aquarü. 

Aus 14 Beobachtungen dieses Sternes von 1894 Juli 13. bis Der.. 9. 
folgt ein Min. 1894 Okt 21. Gr. 9-2. 

Yer.Uol) verle-t rlie-es Min. auf Okt. 17. 

34. 7456 KR Cjgni. 

Wir haben diesen Stern 27mal von 1H!>4 Aug. 2. bis 1895 Febr. 8 
beobachtet. Aus diesi:ii I! eobai'htün ;.'c)l >:■!:<■ i ri r sidi ein Maximum etwa 
im August lKS'i m ergeben. Doch siml die Lieht linder ungon gering. 

35. 7795 RV Cygnt 

Aus 33 licoliaeiitniiiieii von 1*1*1 Juli 13. bin IS!>5 Febr. 8. folgen 
llauptmmima: 1894 Sept. 28. Gr. 8-6 

1891 Dez. 17. Gr. 8-6. 



13 Beobachtungen von 1891 Auf-. >1. bis Nov. 22. liefern ein gutes 
Max. 1894 Sept. 17. Gr. TU. 
Die Periode durfte 235 Tage betragen. 

Veränderliche Sternhaufen. 

Prof. Solen J. liailey. der Leiter des von der Harvard -Sternwarte 
mit erhaltene« Obtt-rvatnrnini:. bei A re(| i;i ] ui, hat durch eine Untersuch- 
ung der dort aufgenommenen rhote.i:ra|ddeu v.m k ti <j e 1 Iii rm igen Stern- 
haufen gefunden, dasa mehrere derselben eine ausserordentlich grosse 
An/.uhl v>.-rjij:ilf,-11c-tier Sterne enthalten. Dies r"* — " 



Katalog derXebcllleckc J."r. ;.U 1-J wurden nach einer Prüfung von 15 photo- 

Di'e Veränderlichkeit ist in jedem eimelnen Falle sicher und wurde 
durch eine unabhängige Untersuchung v f ,n Jlrs. Fleming und Prof. Ed- 
ward C, Piekering bestätigt. In einzelnen Füllen erreicht der Licht- 
wccliBel 2 Grossen klagen, in andern nur <>.:'> auf de» untersuchten Platten. 
In dem Sternhaufen Mcssiev Kr, 5 (ft. Ct. K. 5!KM'l wurden durch den 
Vergleich von b Platten Mi Wunderliche entdeckt und bei 14 andern 
Sternen Veränderlichkeit vermutet. Der Sternhaufen wird gewöhnlich als 
5 M. Librae bezeichnet, er licet aber ii: der Sl Maugc M-hr uabe bei dem 
Stern 5 Serjientis. Weiter wurden _ Veränderliche nachgewiesen auf 
t) Platten, die von dein Sternhaufen X. G. K, 708Ü erbaiten wurden, 



ergab eine genaue ci-.-ii.-hniif:. in .Lei) Stern hauten N. G. K. 6218, 

6397, 60211, 11705 und Iii;.:? nicht ein einher Veränderlicher amutreffen 
ist, indem die Sterne auf »iimtlidieii Platten die gleiche Helligkeit 
zeigen. In den oben genannten Sternhaufen timlcu sich die veränder- 
lieben Sterne sämtlich in Kifis-ierm Abstände, etwa 1' vom Zentrum der 
Haufen, weil in geringen [JiMan/.en die ein/.clncn CJimiininenten zu nabo 
hei einander stehen, um sicher untersebioc.eu zu werden, andererseits 
rinden sieh auch keine Veränderliche mehr in grosserem Abstände als 
10' vom Zentrum eines Sternhaufens. .In dem Haufen N. G. K. 6904 um- 
fasat ein Kreis von 1 10" Durchmesser 1 Ii Sterne, unter denen b' Veräudex- 
iiehe sind, also 40Proient. Der ganze Haufe enthalt 75 i Sterue, daniule-r 
46 Veränderliche, d. h. Ii Prozent. Vun den dem blossen Auge sichtbaren 
Sternen ist noch nicht 1 Pror.ent veränderlich. 

Im Jahre l¥<m entdeckte Parker, d:.ss in dem Sternhaufen K. G. K. 
5904 zwei veränderliehe Sterne stehen. Einer derselben wurde unab- 
hängig auch von liailey uUp'fnrnlcn. A ueb (_'oitii:u>n hielt einigeStcrne 
in diesem Hänfen fltr veränderlich. Mehrere der neu entdeckten Ver- 
änderlichen haben Perioden von nur «'enigen Stunden. Hierhin gebort 
der Stern 12 in dem Haufen K. G. K. 5904, welcher dem Zentrum dieses 
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Hänfene 3' voraufgellt. Ea wurden Photographien dieses Haufens 
1895 Juli 1 in InterFallen von je l b au Igen omni tu und auf diese hat der 
genannte Stern folgende Grossen: 14.3, 13.5, 13.8, 13.9 and 143. 
Andere 4 Plntti.ii vom Au^u-t lüüü ergaben die Grosse des Sterns zu 
14.2, 14,6, 14.8 und 15'0. Es ist unmiiglieh, die I.a K e dieser Veränder- 
lichen durch Hcktaszension und Deklination anzugeben, man muss sie 
mit Hilfe von speziellen Karten jener Sternhaufen aufsuchen und solche 
Karten werden von der Harvard- Stern warte vorbereitet.'] 



Untersuchungen Uber die Schwere in der Grube Sala. 

Dir 4f:i-:iliv^ikuli-i lh' l'ur.i imn- ist wahrend her letzten Jahrzehnte 
mit einem immer mehr wachsenden Iule.res.si' angelassi worden. Die 
Untersuchungen di r inneren Würmc Verhältnisse der Erdt. der vulkanisehen 
Naturereignisse, der Erdbeben, des Erdmagnetismus, der Intensität der 
Schwere und der verschiedenen Dichte der Massen in der Erdrinde haben 
u. a Anlass zu neuen Entdeckungen und Hypothesen regelten. Trotz- 
dem dUrtte man «her doch mit Recht bidiunpte« kimiion, dass unsere 
Kenntnis von den Gesetzen, welobe der Grund der Naturerscheinungen 
auf der Flache und im Inneren dt; Knie und, sehr begrenzt ist und 
nicht am wenigsten aul demjenigen (iebiero, welches die Verhältnisse 
der Schwere auf derselben betrifft. 

Dies mag seinen hauptsächlichen Grund in der ungenügenden Zahl 
und der miuilervfcrii-rn I VschiilTndieit i!it lienliaehtmmcn hahen. Aller- 
dings sind Theorien ninl 1h [mthcsen mit tiefgehender mathematischer 
Behandlung aufgeteilt worden: diese haben aber bisweilen zu divergie- 
renden Ansichten in sugar einlachen Fra^-u geführt, weil die genügenden 
Bedingungen fehlten, welche nötig sind, um das gesuchte Naturgesetz 
in finden. 

Schon auf der ersten allgemeinen Konferenz der internationalen 
Erdmessung (vormals Mitteli-ur»;j. (•radmessung i zu lierlin 18(14 wurde 
als sehr wünschenswert uti.~;. r es|>roi ]ieii . i'tudcibejliachtnuge]: auf mög- 
lichst vielen astronomisch bestimmten Punkten anzustellen. Man setzte 
voraus, es stehe die Intensität der rk-lr.vcrt auf verst liietlcnen Punkten 
der Erde, dem berühmten Theoreme von Clairaut gemäss, im engsten 
Zusammenhange mit der Figur der Erde. Pcncelbcnliachl untre.] zu lie- 
atimmungeu der Schwere habe« sieh auch immer mehr als ein wichtiges 
Supplement zu de« astronomisch-geodätischen Arbeiten erwiesen und 
aind auch in hohem Grade durch die Anwendung von neueren Apparaten 
vereinfachter Konstruktion erleichtert worden. Auch werden in der 
letzten Zeit Peudelhcnhachtungen in vielen Kulturländern mit grossem 
Eifer ausgeführt. 

Auf der Sternwarte in Stockholm hat Jons Svanberg unter Mit- 
wirkung von Cronstrand in den Jahren 1S25 und 1833 zwei Reihen von 
Beobachtungen') znr Ermittelung der absoluten Lange des Soknnden- 
pendels mit einem von Kater konstruierten und in England verfertigten 



- Iii — 

Reversionspeudel ausgeführt. Diese Bestimmung beabsichtigte eigentlich 
die Lange der schwedischen Elle im Verhältnis zur Länge des Sekunden- 
peudels in der Breite der Sternwarte Stockholms zu ermitteln. Man 
glaubte dadurch die Einheit der Länge im Verhältnis zu einem unver- 
änderlichen Naturmasse festgestellt zu haben. 

Da aber Svanberg mit der ersten llezitimmuug (18:25) nicht ganz 
zufrieden war, in Folg« des sebleehten einlies der Uhr, wurde nur die 
letzte Bestimmung (1K33) von ihm berücksichtigt. Diese mag auch mit 
Recht als die erste anwendbare Bestimmung des Sekunden pendele in 
Schweden angesehen werden können; sin gründet sieh auf eine grosse 
Kcibe von Beobachtungen, welche mit grosser Sorgfalt ausgeführt sind, 
und hätte wnhj mit Kecht unter den rendclbeobachtungcn, die bis jetzt 
benutzt wurden, um die Figur der Erde dem Theoreme von Clairnut 
gemäss zu bestimmen, einen f'htta Ijeaiisimichen dürfen. 

Um weitere Interi-Dclningm der Intensitiil der Snh'.vcre in Schweden 
ausfahren zu lassen, wurde vuu der Konigl. Akademie der Wissen- 
schaften im Jahre 1889 ein Pendelapparat von IL Steruecka Konstruktion 
Kr relative Bestimmungen ange so halft, «vU-ber A ppjtrat vom Mechaniker 
P. M. Sörensen mit Sorgfalt verfertigt worden ist. 

Herr P. G. Rosen hat die Abnäht mittel*! dieses Apparates eine 
Reihe von Piüideilieulineritiüigeti an mehreren Orten Schwedens, so 
weit es die Umstände zugeben, auszuführen und veröffentlicht als An- 
fang das Resultat einiger Untersuchungen der Konstanten des betreffenden 
Apparates nebst Ites (ii ma nngen der Schuren; ;iuf ■ir 1 -i Punkten derGrulie 
Sala, die er unter Mitwirkung von Dr. Ii. Larssen im Jahre 18ÖJ aus- 
geführt hat.') Rosen giebt zuniiehflt eine Beschreibung des Pendel- 
apparates sowie der Bestimmung seiner Konstanten und geht dann zu 
den Beobachtungen selbst Uber. 

Untersuchungen Uber die intensitiit der »::bivere im Inneren der 
Erde sind in England vuu Airy in den Jahren 1*27 und 1854, in Sachsen 
von Albrecht 1«71 , von Sterneck ls*"> und in Uühiucn von Sterneck 
1882 und 188ü ausgeführt worden. Die Resultate, die man aus diesen 
Unter Buchungen gewonnen hat, besonders hinsichtlich der mittleren 
Dichte der Erde, /.euren im A I l^emeinen ;:ni*sere Abweichungen, als man 
hätte erwarteu künnen. Die Ursache mag teils in der Heohachtuugs- 
methode und der Konstruktion der Instrumente, teils aber auch in 
anderen Umständen, in welche man keine genaue Einsicht hat, zu 

Betreffend die Ermittelung der mittleren Dichtigkeit der Erde, die 
gewöhnlich der Hauptzweck der Untersuchung ge«-ese;i ist oder wenigstens 
das Ziel, welches man am liebsten hat erreichen wollen, durfte man be- 
haupten künnen, dass dasselbe nach dieser Methode noch nicht erreicht 
worden ist. Zudem besitzt mau jetzt andere Methoden, die ohne Zweifel 
mehr zuverlässige Werte der fraglichen Konstante liefern. Weil mau 
sich also von den Beobachtungen in der Grube Sala keine grosse Hoff- 
nung in dieser Hinsiebt machen konnte, da ausserdem diese Grube eine 
geringe Tiefe besitzt, so wurde das Augenmerk darauf gerichtet, sowol 



i) Blhnng Till. K. SV. Vet-Aknd. Hundt. Bind SO. AM. I. Nr. 1. Stück- 
lohn im. 
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chten Beitrag; zur Rostiiumunc des Gesetze* der Veränderung der Schwere 
im Inneren der Erde su liefern al» auch eine Untersuchung tllier die 
Genauigkeit, welche innti mit dic-cm l Yr.ilvianpiM'ate erreichen kann, au- 
fstellen. 

Die Grube Sala ist eine der tiefsten in .Schweden, nie geht etwa 
300 Meter unter die Erdoberfläche, und da diese etwa 72 Meter Uber 
dem Meere liegt, ist jiImi diese lirnlie in der Tlint die tiefste unter der 
Meeres Mäche. Die Bergan ist selir homogen und bestellt fast aus- 
schliesslich ans Dolomit. 

Die Beobachtungslokal c unter der llrdolicrtinchc waren in derXäbe 
vom Schnellte Carla des Xlteu gelegen, welcher Schacht in vollkommen 
senkrechter Richtung Iii» tu etwa ;tin> Meter nbgie-enkt. ist. Die unterste 
dieser beiden Stationen wurde (in Sclnier's Urt) hei einer Tiefe anter 
dein Meere von 2±_' Meter und die ediere |in linmh's Ort) hei einer Tiefe 
von 77 Meter gewühlt. 

Die ausgewählt en l,i.|;:i litäten waren veriiii Ii nisinäiHig sehr trocken ; 
auch waren sie von allem Verkehr unberührt, liei den Siircugscbusscn, 
die bisweilen wahrend der Iteebaclitimgeii selbst verkamen, war die 
Wirkung der Explosion liierst wie der schwache Sehlag eines Hammers 
in der naheliegenden Klipjjc m;il gleich daran!', da die Iiergmasse durch 
den S|jrengsehnss in sehr heilige ScbwiiigunL-en gesetzt wurde, wie ein 
starker Ummer, irgend ein stiircndei l'.in llu-s lii.-rveti auf die Bewegung 
des Pendell wurde nicht bemerkt. 

Die Station für die Beobachtungen auf der Erdoberfläche wurde in 
dem sogenannten „Archive", einer .Seiiteiruiii-l.nkalitäl de. I Innrilgebaudes 
der Grube, gewählt. In diesem worden auch die Pendeluhr zur Regu- 
lierung des elekuiseinii Stromes und die zu derMdbin L-ebürigen Appa- 
rate aufgestellt. 

Obwohl die Lokalitäten, in welchen die Beobachtungen vorge- 
nommen wurden, etwas eng, etwa m hoeh und ehen so breit waren, 
war doch die Temperatur während der Zelt einer lie..haehtuiigsreihe in 
der Hegel ziemlich konstant. Die Teiu]ieraliir wuriie. gewöhnlich drei 
Mal hei jeder Reihe von l'ei.deh.-liwin-niiL-en . ..üu.lich vor Heginn, in 
der Mitte und naeh dem Ende der Heidmel, tunken abgelesen. Ausser 
den drei zum Pendel gehörige» . auf verschiedenen Hüben plaziertcu 

Glaskasten und ualie an der Wand derselben ;iui'i'ehdi:!;t. Dies ergab 
eine zuverlässige K.mir.dh-. dnss iiU- Teni]nTiLlnr auf den verschiedensten 
Funkten de» das Pendel umgebenden Glaskastens sich sehr konstant 
bewährte. 

Die Beobachtungen >vnrdeii so angeordnet, dass auf jeder Station 
zwei Reihen von Pendelschwingungen mit einer Zwischenzeit von 
mehreren Stunden ln-vv-. rkMclÜL-i wunien. .Nachher wunleu die Beobachter 
und die Pcndehijipnra;e gewechselt und die Beobachtungen in derselben 
Weise wiederholt. 

Die Ergebnisse derselben teil; llr. Rosen ausführlich mit und 
ebenso das Resultat der Rerechnung. Hiernaeh war in Höndes Urt (in 
7ÜS in Tiefe unter dem Meere-nivenii. die .Schwiiii-uiigsiiniier um 0.000iX>."i4- 
und in Selmers Ort in ^m.ilni Tide! um u.i KU kürzer als au der 
obern Station (der Archiv in 72.1m Seehöhe.) 
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Wie schon bemerkt wurde, kann man in Folge der geringen Tiefe 
der Grube Sala auf eine sriisecrc Genauigkeit bei der ilcstimrmirig der 
mittleren Dichtigkeit der Erde ans dm. in denselben ausgeführten Pendel- 
bcobachtungen nicht rechnen. Da indessen nur eine »ehr Ideine Zahl 
solcher Untersuchungen vorhanden ist, ist jeder Ueitrag zur Vergrüsse- 
rung des Beobachtungsmaterials tob Interesse. 

Airy war der Ernte, der mr Ermittelung .kr Dichtigkeit der Erde 
Ücobaehtungeu im Tunern derselben ausführte. Er bestimmte im Jahre 

in dem :iS:i Meter tiefen Sehai-bte d-r Grube Horton, in England, 
die Intensität der Schwere au der Oberfläche und :un Boden der Grube. 
Diese Bestimmung durfte mit Genauigkeit ausgeführt sein, da er telo- 
grapbischc Verbindung zwischen dein schwingenden Pendel nnd der 
Normaluhr zur Verfügung hatte. 

Im Jahre 1871 wurden von Albrecht mit einem Kepsoldaehen 
Pendel absolute Bestimmungen der Schwere in dem AbrahamsHi' buchte 
bei Freiberg in Sachsen ausgeführt, die Resultate standen aber in voll- 
kummenem Widerspruch zu den im Jahre 18SB von Sterneck in der- 
selben Grube ausgeführten relativ™ llestinmiungen der Intensität der 
Schwere. Da aber die Beobui lituimcn vom Jahre 1-71 eiu Abnehmen 
der Schwere mit der Tiefe angeben. W:1S in Widerspruch sowohl mit der 
Theorie als auch mit neu lie.-eiliate n .ler Iiis jetzt ausgefllhrtcn ähnlichen 
Untern tiehungcn steht, und ausserdem noeh Werte der mittleren Dichtig- 
keit der Erde geben, die sehr bedeutend von allcu bis jetzt erhaltenen 
abweichen, so müssen jene Beobachtungen ausgeschlossen werden. 

Sterneek hat ausser den gemi ent ■■n II. Stimmungen in Hachsen auch 
in dem Adalbcrt-Sebuchtc bei Priorau, in Böhmen in den Jahren 1SS2 
und 1S83 relative Pendclheobuclitnngeu ansgefilhn, von welchen jedoch 
die Beobachtungen des ersten Jalircs nicht fllr mehr als ein erster 
Versuch zu betrachten sind; sie sind übrigens nur mit einem Pendel 
ausgeführt worden. Bei der let/.tereri Hi^linitiuing wurde die Methode 
mit zwei Pendeln und elektrischer Verbindung derselben uiit einer Nor- 
maluhr angewandt. Bei <,iescr I les:i:iii:ning ; -laud ;-.v ;ir nui- ein 
Beobachter zur Verfügung, doch wurde durch eine vollkommen sym- 
metrische Anordnung der licolia.-iituu.'en Air*-.- r Mango! si> viel als mBg- 
lich unschädlich gemacht. Bei den Beol.a.'l.tmtgen im Jahre 1R85 wurde 
die Metbode mit zwei Beobachtern und vollständiger elektrischer Ver- 
bindung durchgeführt. 

Die Beobachtungen in der Grube Sa'a Isn.i unterscheiden sich von 
den eben genannten von Sterneek in den Jahren I u ^.-J und 1885 ausge- 
führten eigentlich darin, dass alle drei Stationen mit einander verbunden 
Warden, wodurch eine vollständige innere Kontrolle erhalten wird. 

Um einen zuverlässigen Wert der Dichtigkeit der zwischen den 
drei Stationen befindlichen Erdschiehtc zu erhalten, wurde das spezi- 
fische Gewicht von 16 Proben der hiiuligst .■orUmincndeii Gesteine, 
welche aus verschiedenen Ortcrn geholt simi, bestimmt und dabei das 
Resultat erhalten, dass die Bergmnssu der Grube sehr homogen ist, und 
dass keine Veränderung der Dichte mit der Tiefe sieb vorfindet. Die 
mittlere Dichtigkeit der nberen L'rdsehtehtcu ergab sich d = 2,83, ein 
Wert, der erbeblich von dem gewöhnlich angenommenen Werte der 
mittleren Dichte der Erdripde 2,66 abweicht. 
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Betrachtet man die Masse der Erde als nua homogenen kotiieiitri- 
Beben Schiebten bestellend und iie/.eirlmrt ni:in die mittlere Dichtigkeit 
mit D, die mittlen' Dii-litL-kcit der Sebielitc, welche iwiacben einer 
oberen and unteren Station liegt, mit d , die HchwinKiineitieiteu dea 
Pendels an diesen Stationen renp. mit t„, und t, den mittleren Erdhalb- 
messcr mit r und den Hüh.'iuiiiterpehii'd nvisclien den beiden Stationen, 
d. b. die Dicke der ■/.■.vi.-elirii liegenden Srhicble mit b, so findet sieb mit 
jieiitiireüder Geiuiuipki-it die Gleichung: 



D =■ 



Wenn man die uns dem s|icEili*cheu Geivicbte der Breischen den 
Keobaclitiin^-ritutintii-ii liegenden Si-luielite tollende llicllte als die 
mittlere Dichte der Erdrinde annimmt, so erbalt man nach dieser 
Gleichung aus den bi.si.erm'ii T > ■ 1 1 i ■ :i r- 1 1 1 u t ; : ; . ■ j i im Innern der Krde die in 
der füllenden Zii-iinimeii.-ti-llim:: enllNillenen Warte von D. 



haitiiMuS^i- pn—eo Al.w. 1( },unL-en . d.e d.e»e :ie-.hminuuf;«o der 
n.illl. r. i, [)..!: t kii: ■'•<; l-.rde v-i^i-ii. u-.'-. .:• I neliciöt tum grus^-tci. 
Teile in den iT.rcci'liDflB-lik« itcn in der Lage.-nuf; der «bereu Schiebten 
der Krdrinde zu auchen i»t. teil» aber aucli aut der l.'aaicherheit der 
SihwiucunKsiPiteri dea i'eiulcU beruht. Suw»hl Airj als äterneck. iPri- 
bram WKl) bähen iresr veranebt, den tiofluiu der l ; neben he iton dea 
Torraina bis lor Kntfeinnng vnn mehrere o Kilometern in ISelracbt in 
lieben, aber mit unerheblichen! Erfolg. Mar: durfte annehmen fcOnnen, 



der iieubaehui.-svlibr ;ln|- dns Resultat. 

Diese mithin lli-obachlimgeii im Innern der Erde bisher er- 
haltenen Werte der mittleren Diehlo der Lrdc sind fast ohne Ausnahme 
grösser als der Iis jetzt durch andere zuverlässige Methoden gefundene 
Wert 5,57. Das ohen angi-gehene Itesullai INS.'! von der Pribramgrube 
liegt diesem Werte zwar sehr nahe und sebeiut auch, wenn man nach 
den: wahrsehcinliebeti fehle: in urteilen d;ir;'. zuverlässig zu sein. Das- 
selbe dtlrfte jedoch etwas illusorisch sein, denn wenn man die Beobacht- 
ungen bei der Station „9 Lauf" mitnimmt, erhalt man aus sämtlichen 
Beobachtungen bei l'ribrain den Wert der mittleren Diehlo der Erde 
ü,40 ± 0,48, der auch viel besser mit den Resultaten von den anderen 
Gruben übereinstimmt. 

Übrigens zeigen die von Htcmeck bestimmten Werte von D in den 
beiden Reihen eine Zunahme derselben mit der Mächtigkeit der Erd- 
schichten. Da man Grund hat anzunehmen, dass die Bestimmung in der 
Regel zuverlässiger ist, je grösser der I lohen milersehied zwischen den 
beiden Stationen ist, weil die Fehler der Bestimmungen der Schwinguugs- 
douer des Pendels dann einen weniger iiaehicili-eu KinlUiBä haben, so 
stellt sieh heraus, dass die '.uverlä...igs?ei] Iii- -uirn-ii augee von Stemeck den 
Beobachtungen in den Gruben Harten ur.d Kala um üäeiisten kommen. 

Die oben angewandte Gleichung für eiie Ermittelung der mittleren 
Dichtigkeit der Erde gründel sich auf die Hypothese, dass die Erdmasse 
in Bezog auf die Erdkruste ans homogenen konzentrischen Lagern be- 
sieht, welche Hypothese, streng genommen, in Widerspruch mit der Er- 
fahrung steht. Wenn man auch die Hypothese im Ganzen und Grossen 
als berechtigt ansehen könnte, so entsteht doch immer eine Schwierig- 
keit, die mittlere Dichtigkeit der ganzen flüssig -starren Erdoberfläche 
mit genügender Schärfe zu ermitteln. Ausserdem ist auch in Betracht 
zu ziehen, ob eine Korrektion, wie bei den Beobachtungen zu Horton 
und Priorau! geschehen ist, für die Attraktion der sichtbaren Ungleich- 
heiten der Erdkruste in grösserem oder kleinerem Umfange überhaupt 
angebracht werden soll. Diese Frage durfte derjenigen Uber das Korri- 
gieren der Polhühe wegen der Attrakliun der nahe oetiadielioü Uneben- 
heiten der Erdoberfläche bei Ermittelung der mittleren Figur der Erde 
ganz analog sein. 1 ) 

Für die AliKeiliiMg der ruittl-Teii Krihlinuuisionen sind die unmittel- 
bar beobachteten Polhüben nie um die sichtbaren, störenden Massen 
korrigiert worden und zwar aus dem Grnnde, weil man solches fUr nicht 
gerechtfertigt hielt. Bei der völligen Unkenntnis der Lagerung* Verhält- 
nisse des Uberaus grossten Teils der umgehenden Knischichten ist es 
nämlich wohl möglich, dass, neben den bisweilen sehr bedeutenden, der 
Rechnung zugänglichen Störungen noch andere unbekannte, entgegen- 
wirkende sieb vurliniieii . deren iii-tr^jz am li -ehr gross sein kann, 

Gauz dasselbe dürfte auch in Bezug auf die Pendel Beobachtungen 
zur Bestimmung der mittleren Dichtigkeit der Erde gelten, ohne dass fUr 
die ganz zufälligen Störungen von Höhlungen u. d. in Gruben, bei 



I) Bulletin de l Acsdemi.' ile St. I^teml.i.LirjS lsfij. II. Sil-iivc, .,t)l..rr 
Ton General Ht^ii uL.e :l ;m 'Iii; .'. 'Lirkinio iiorichtotun Antrag, tinrre:ii:i]ii [im 
SUuiüriuusdiü Mi'iidiaii-Iir.idmesiiunj;.'' 
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welchen kein gesetzlicher Zusammenbau;; zwischen ihnen and der um- 
gehenden Masse stattfände , ein Korrigieren zulässig sein könnte. Der 
Betrug dieser Korrektionen ist jedoch im allgemeinen sehr unbedeutend. 

Zur Erhebung der Genauigkeit des genannten Wertes nach der 
fraglichen Methode sind wahrscheinlich nnr mehr Pendel Beobachtungen 
und zwar an verschiedenen Örtern der Erdoberfläche anzustellen. Da- 
durch wBrde auch hoffentlich der Zweck, dem die vorgeschlagenen 
Korrektionen dienen sollten, in .viel hiiberem Masse erreicht werden, be- 
sonders wenn es ermöglicht wird, einen zuverlässigen Wert der mittleren 
Dichtigkeit der Erdrinde zu ermitteln. 

Hei näherer Untersuchung der oben mitgeteilten Resultate von Be- 
obachtungen iu Groben, wird es sich leicht linden, dass sich eine viel 
bessere Übereinstimmung der Grossen D unter sich und mit dem ans 
anderen zur erlässigcren Methoden gewonnenen Werte durch Einführung 
eines gemein Schaft liehen Wertes der mittleren Dichtigkeit der Erdkruste 
herausstellt. 

Vorläufig konnte man sich zu diesem Zwecke mit einem hypo- 
thetischen Werte der mittleren Dichtigkeit der Erdkruste begnügen, 
welcher Wert dadurch ermittelt wird, dass man Land und Wasser der 
ganzen Erdoberfläche durch eine Schale von einer gewissen mittleren Dicke 
ersetzt denkt, wobei die innere Fläche dieser Schale vou dem durch deu 
Boden des Schachtes gelegten Spbäroide gebildet wäre. 

Pur die mittlere Hübe des Festlandes der ganzen Erde hat mau 
mehrere sehr viel von einander abweichende Werte, von welchen aber 
die folgenden die neuesten und besten sein durften: 

Boreebner Mittlere Haha. 

Lappareut 650 Meter 

Murray 686 „ 

Murray u. Supan (180 , 

Penck 705 „ 

Tillo 690 „ 

Heidrieb 750 „ 

deren Mittel 6113 Meter beträgt. 

Nehmen wir nun ilai Verhüll);!* ilrr Oberfläche des Landes zu dem 
des Meeres als 1311 : 1174 (= 1 : :,75), die mittlere Dichtigkeit des Landes 
in 2,70 und die des Meeres zu 1,03 an, so bekommen wir fUr die 
mittlere Dichtigkeit einer Schale, die an dem Boden des Selmer Schachtes 
sich 220 Meter unter der MecrotUidit crulreL-kt, die mittlere Dichtigkeit 
einer Mischung von Land und Wasser = 2,03. 

Auf analoge Weise haben Haugbluu >) und Clarke 1 ) resp. 2,06 und 
2,41 ge" " 

angegebenen uieicnung mr u einrunn, so «eruen aus 
mungen in Gruben folgende Resultate herauskommen: 

') Poggcnrlorr, Annnlon dar Physik und Chemie, \m\, Nr. 9, »»b- 334. 
') Harkuena. The Solar Parmllai and ita Kolatari Consuinta, pag. S2. 
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D 

Nach Air? 1854 15,05 
„ Stcrneck 1883 4,76 
1885 5,78 
„ BosiSn 1890 fi,08 
Im Mittel ergiebt eich hieraus für die mittlere Dichtigkeit der Erde 
5,66, 

welches Resultat sehr gut mit den besten nach anderen Methoden er- 
mittelten Werten dieser wichtigen Konstante stimmt. 



Vermischte Nachrichten. 

Tier neue Planetoiden sind am 7. Januar dieses Jahres pboto- 
graphiscb entdeckt worden, nämlich: 

1896 CH und CT von Hrn. Pecortin, 
1896 CK „ CL „ „ Prof. Wolf. 
Die beiden ersten sind IJ.5 und 13.5, die beiden anderen 11. und 
12. Grosse. 

Neuer veränderlicher Stern vom Algoltypus. Der Stern 4- 17° 
4867 der Bonner Durchmusterung, dessen Ort am Himmel lur 1900 ist! 
lt. A. 20 6 33.1- Deal. + 17" h(V und wdeber als 9.1 Grösse angegehon 
wird, wurde als Veränderlicher der Algolklasse erkannt. Am 18. Juli 
1895 fand Miss Luisa D. Wells, dass auf einer 1891 Dezbr. 26 mit dem 
8-xolligen Drape r-Telcskop zu Cambridge erhaltenen Photographie von 
16 Minuten Expositiousdauer keine Spur dieses Sternes sichtbar ist. 
Dagegen erscheint derselbe in normaler Helligkeit auf 71 andern Platten, 
welche in der Zeit zwischen 1890 Juli 30 and 1895 Oktober 5 aufge- 
nommen wurden. Am iL'. Dezember 1895 10" 42° m. Greenw. Zeit fand 
Prof. Arthur Searle, der den Stern mehrere Kachle hindurch uberwachte, 
denselben mehr als 1 GrDasenklasse schwächer wie gewöhnlich und 
während der nächsten halben Stunde nahm er noch um etwa '/i Grössen- 
klasse ab. Mittlerweile bestätigte eine aufgenommene Photographie die 
Lichtabnahme. Die Helligkeitsändernng scheint rasch in sein und mehr 
als 2 Grösse nklassen zu betragen. Der nächste helle Stern in der Nach- 
barschaft ist 7. Grösse und Folgt ihn Ii' in Rcktaszonsion und steht 1' 
südlicher. Es ist dies der Stern + 17°.4370 der Bonner Durchmusterung. 
Diesen Stern hat früher Espin für veränderlich erklärt und ebenso 1890 
Mrs. Fleming. 1 ) «" 

Spektraluntersuchnngtm über den Stern Alfair. Auffinden 
einer lfalinbewegung und einer Atmosphäre. 1 ) Auf der Sternwarte 
zu Paris hat Herr Deslondres im Jahre 1892 mit dem grossen Fernrohr 
eine Untersuchung der Stern hewegungen in der Kicbtung des Visions- 
radius nach dem Doppleracbeu Prinzip (durch Feststellung der Ver- 



') Harvard CoIIokb Obaorvstnry Circular. Nr. 3 lim), 
■>) Compt rsuü. imü:j, I. i:\XI, ,>. m. 
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Schiebung der S|H'klrullini.-i;; beginnen und dabei besonders daraufGe- 
wicht gelegt, von ein und demselben Stern mehrere photograp bische 
Bilder und mehrere Messungen der Geschwindigkeit aus verseliiedencu 
Zeiten zu erhalten. In der Thal zeigten nun die Geschwindigkeiten zu- 
weilen grössere Verschiedenheiten, als dem Bcohaciitungsfehler zuge- 
achrieben werden konnte; und dies war besonders der Fall bei den 
Sternen « Aquilae (Altair) und fl Ursae minoria, woraus geschlossen 
werden inuaste, dass diese in den grossen Fernrohren einfach er- 
scheinenden Sterne eine Bahnhcwegiing besitzen, also in Wirklichkeit 
mehrfache Bind. 

Es ist möglich, das* alle Sterne eine Hahubowi-jjimg haben, und 
selbst die Sonne z. Ii. beschreibt eine Hahn, aber mit einer (leschwiudig- 
koit, die höchstens 15m in der Sekunde beträgt. Bisher hat man, wenn 
man von den Doppel Sternen und den vielfachen Sternen absieht, jedoeli 
nur an C Sternen eine Bahnhcwegung nachweisen können, und zwar bei 
einem Stern mit dem blossen Fernrohr, während mau für die fllnf 
anderen diesen Nachweis mit Hilfe den S|!i'k!ti^k<';^ :'uürcu konnte. 

Der Stern Altcir ist vom Verfasser zunächst aus einem ganz anderen 
Grunde naher untersucht worden; er zeigt nämlich, nach den llutor- 
suebungen dea Herrn Scheiuer, die Sonderbarkeit, dass er im Gegen- 
satz nu den anderen wi-is.-,!-]! Sternen :,Sii'rm-n di-r ersten Klasse Vogels) 
ziemlich breite Jietalliuien (Eisen uud Calcium z. B.) besitzt, die fast 
ebenso breit sind wie die Wasserstoffünien. Kr sehien daher hesonderB 
geeignet zu einer Untersuchung Uber das Vorhandensein einer Storn- 
atmosphäre und «twaiger Vet-Unrlenin.rt.1] lieritlbun. Beim Studium der 
Sonne war näinlieb Herr üesiandre« darauf gekommen, innerhalb der 
breiten dunklen ( .\ hsnrpli uns- 1 Linien den .Spektrums die kleiueu, bellen 
Linien aufzusuchen, welebc von der Emission der Cbromosphäre her- 
rühren. Als non 1892 Altair in derselben Weise untersucht wurde, er- 
gab er bei gleich langer Exposition wie bei der Sonne das erwartete 
llesultat. Man erhielt öfters im Innern der breiten Wasserstoffliuien und 
zuweilen sogar iu denen des Calciums uud Eiaeus eine kleine, helle 
U(!|>i>elli:tii', der-.']] Intetisilii: im Yerijeiia /.ihm ltü n / 1 1 Spektrum variabel 
war, und weicht- der Clirumosphäre .Ich Ster.11 zugeschrieben werden 
musste. Altair Ist sonach der erste Stern, von dem mau das Liire.iliehl 
der Atmosphäre beobachtet hat. 

Die ersten Bilder waren mit einem Vergleichs Spektrum versehen 
und gestatteten Messungen der Wellenlangen der Linien und somit von 
l!e wo {.-linken im VisiousradiuB, welche sehr beträchtliche Diftbrcnzcn dar- 
boten. Die Untersuchungen wurden daher weiter fortgesetzt und haben 
bei „Cr/., -reu Kv|) ( . tili... i:e.-i v.ini P. Juli W'-J bis /.um if>. September 1895 
eine Keibe von 5li Werten der Bewegungen zur Sonne ergeben, welche, 
tabellarisch y.ii.'anioen^csiollt sehr -ii;ri periodische, wenn auch kompli- 
zierte Geschwindigkeitsänderungen zeigen. Man unterscheidet zunächst 
klar eine grosse Oszillation, deren Maxiinu alle 4;> Tage auftreten, und 
auf diese lagern sich eine oder mehrere seknndärs Ofixillatiouen. Die 
Gesamtheit der Beobachtungen stimmt ziemlieb gut mit einer sekundären 
Oszillation, deren Amplitude und Periode 1 von etwa ;j Tagen) ein wenig 
veränderlich ist. Der Stern Altair wäre souach mindestens ein drei- 
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Der Nebel bei 15 Monocerotis (Tafel 3) ist von Hrn. Isaak Roberts 
am 13. Februar 1895 am 20-iolligen Reflektor bei 3sttlndiger Exponie- 
rung aufgenommen worden. Der Stern 15 Mouocerotis atebt im Zentrum 
des bellen Kreises im Mittelpunkte der Photographie; die in nördlicher, 
südlicher, «etlicher und vvestlirlicr Hirhtimg auslaufenden Lichtstrahlen 
sind subjektiven und instrumentcüeii Ureaohen zuzuschreiben. Bei 
4 Sternen flieht man in den inneren Teilen der Scheibe schwane Punkte. 
Diese sind nachträglich beigefügt , um diese Sterne als solche der 
Bonner Durchmusterung zu kennzeichnen und zwar ist 

{ . ) der Stern 8.1 Gr. in RA 6" 33° 4* D + 9" 44.5' 
(..) „ „ B.8 „ „ „ 6» 35" 4' D + 10" 28.9' 
(-.-) „ „ 8J „ „ „ C» 35« 40- D + 9« 34.0' 
( :: ) „ || 8.3 „ „ „ 6 i 35- 67'D+ 9° 5ö.7'. 
Die gesamte Aufnahme umfasst den Teil des Himmels zwischen 
1(A 6* 32- 57' und RA 6" 37" 54- und Dekl. + 9" '■'■<■' und + 10" 45.3'. 

Das in der riiuti^tiijjliic liurKi'sli'llti; Detail konnte weder in 
Berschels noch in Resse s gross™ T'jkikurien ^eschen werden. 



Litteratnr, 

Die Uhrmacherkunst and die Behandlung der Präzisions- 
uhren. Von Eugen Gelcich. A. Ilartlclicna Verlag in Wien. 

Der berllhmte Direktor der k. k. nautischen Schule in Lussinpiccolo 
liefert in diesem Werke ein ausfllhrlii hi-* llnuillun li. welches nicht nur 
fllr den praktischen Uhrmacher, sondern auch für deu angehenden 
Astronomen, Hydrographen, reisenden Geographen usw. von Wichtigkeit 
ist. Auch die elektrischen und pneumatischen Uhren finden in dem 
Werke HcrueksiHifcnng. Sul^lv^stiindli. ii fehlt nicht eine auaftlhr- 



M obrere grössere und kleinere 

Refraktoren 

sind sehr preiawurdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Hermann J. Klein in Köln. 
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Erjctutamuen der l™to™nil.. Die folgenden Angaben Uber die Er» 
är Ju^^emZdV sind au- d m Na U W Alnianac en.n 

ettsn mutier« von <; nwi ■!> Die rmLiu-n «n-..i i. -!:",!..,— ;U' L , \ 

andos vom Jupiter iia.-.l. mit 1 1.« IV bcw'ichnat. Ferner bodontet: 

EtDdi' VewhivLiicU'ii innes T™i»muji. ini i?i liBtleii des Jupiter. 

Ec R den Austritt dea Tral::iTiV:i iin- 1 'l'-rn > ,1:^-.: n-:i .Ii.;it..r. 

Oc D das Voisckwinden des Trabanten hinter der JnpItoBBlwIlJO. 
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Hternbsdeokungen durah den Mond für Berlin 1896. 



Mai 8. Grosse Achse d 
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Seile Fcilge B™1 XXIV. Hall 4. 

SIRIUS. 

Zeitschrift, für populäre Astronomie. 



Zatnliriai lir alle Frei* li Forlnr itr EiimlsHt. 

liri L :ii_:[;c;;uh?ii i.:i:cr Milwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
.„□Dr. HERMANN J. KLEIN i„ i, ,„,.. u:-,,:,. 




Astronomisch« Mitteilnnfren in politischen TagesWüttern. 

Häutiger als früher begeguet mau heute in den Tages blättern Nuteten 
und Mitteilungen über neue naturwissenschaftliche und speziell astro- 
nomische Beobachtungen. An und ftlr sich ist dawider nichts einzu- 
wenden, im Gegeiiteil ist es wünschenswert, dass die wichtigen Er- 
rungenschaften der Naturforschung dem grossem Publikum ebenso zur 
Kenntnis gebracht werden, wie politische Vorgange. Allein in den 
Tagesblättern , deren Leserkreis ja wesentlich nur aus Laien besteht 
and dereu Redaktionen in den seltensten Fallen fachmännische Berater 
zur Seite haben, sollten wissenschaftliche Arbeiten populär aber nur rein 
sachlich zur Sprache gebracht werden. Redaktionelle Ausschmückungen, 
denen man sofort ansiebt, dass ihre Verfertiger von der Sache selbst 
nichts verstehen, mögen zwar vurllbergehend das unwissende Publikum 
irreführen, allein dem Fachmann nötigen sie nur ein ironisches Lächeln 
ab. Znletzt wird :n;eii liericni^t . de-isen Lub aus unberufenem Munde 
Wh ik hu*. 10 
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in Übertriebenen Ausdrücken erselialll, Helbst jieinlicli berührt und mag 
denken: Gott beschütze midi vnr meinen Kremiiloii ! Das wird wolil hei dem 
Heiasigcn Beobachter auf Lussinpiccolo, Hrn. Leo Breuner, der Fall ge- 
nesen sein, als er den Panegyricus las, den die Grazer Tagespost 
Uber seine lleobacbtungen los liess. 

In Nr. 205 jenes Blattes wird nämlich folgendes den biedern Be- 
wohnern der Stadt und Steiermark» dureli die Redakt iu-i kund ^etlem: 

„Von dem Direktor der Manora-Stern warte in Lussinpicenlo, Herrn 
Leo Brenner, werden wir in Kenntnis gesetzt, dass ihm eine Entdeckung 
gelungen ist, wolulie nielil verteil li-n winl. oiebl nur in der astronomischen 
Welt, sondern auch Überhaupt bei allen Gebildeten hohe Überraschung 
En erregen. Er konnte iiiLiiilirii mit zweiiellusor Sicherheit die Hu- 
tationadauer der Venns mit etwa 24 Stunden feststellen. Um die Be- 
deutung und die Schwierigkeit dieser Entdeckung 7.11 ermessen, geaUgt 
es, auf die Thntsache hinzuweisen, dass seit mehr als zwei Jahrhunderten 
alle hervorragenden Astronomen den Versuch gemacht hatten, zu er- 
gründen, in welcher Zeit sich der Planet Venus um seine Achse drehe, 
ohne dass ihnen dies gelungen wäre. Cassini lti6Ü, nach ihm Fritsch, 
Schröter, De Vico, Williams, Flammarion, Niesten usw., kamen zwar der 
Wahrheit ziemlich nahe, doch beruhten ihre Rechnungen nur aaf un- 
lieberen lleeimehuiii'eTi. deren Hinfälligkeit .Scliia^axelli L J RS auf die 
Überzeugendste Weise nachwies. Bianchini hatte 2i Tage ala Resultat 
gefunden und Sehiaparelli selbst vermutete sechs bis sieben Monate, 
was auch Perrotiu und Holden bestätigten. Nachdem diesen letzteren 
ausgezeichneten Astronomen Feruröhre von lB'/j, 30 und 3G Zoll Öff- 
nung, verfertigt von Merz, Henry und Clark zur Verfügung standen, die 
obendrein unter dem reinen Himmel von Italien, beziehungsweise Sud- 
frankreich und Californien in der günstigsten Lage aufgestellt waren, 
kounte Niemand zweifeln, dass Sehiaparelli das Richtige getroffen habe. 

Um so grosser wird jetzt in der astronomischen Welt die Ver- 
blüffung sein, wenn man hört, dass es einer bescheidenen Ii sterreichi sehen 
Privatsternwarte mit einem nar aiebenlü lügen Fernrohre (allerdings 
von Reinfelder & Hertel) gelungen ist, alle Schwierigkeiten zu über- 
winden und die Frage endgiltig zu lösen. Dana die Schwierigkeiten 
ganz ausserordentliche gewesen sein mlisseu, lasst sich schon aus der 
Thatsache folgern, daas nicht einmal der gefeierte Entdecker der Mars- 
Kanüle — Sehiaparelli — es vermochte, sie zu Überwinden. Daraus 
kann man sehtieäwn, dasf die-e SeliwierL-kfiten bedeutend griissi-r ge- 
wesen seiu müssen, als jene, welche die Mars-Kanüle bieten; freilich ist 
dann auch die Ehre um so grosser, uud man kann wohl sagen, dass 
der Name Brenner nunmehr in der Geschichte der Astronomie verewigt 
bleiben werde. Hoffentlich erfahren wir bald Näheres Über diese merk- 
würdige und unerwartete Entdeckung." 

Diese Schilderungen kttnucn bei dem Sachkenner nur einen Heiter- 
keitserfolg haben. Wer weis, um was es sich bandelt, wird es albern 
linden, wenn von einer , Verlillitlnng der astronomis-ehen Welt" gesprochen 
wird, ebenso wie es läelierlich ist zu sagen, oder vielmehr zu drucken, 
dass die Feststellung der llolationsdauer den l'liiurtfii Venus ,bci allen 
Gebildeten hohe Überraschung zu erregen 1, im Staude sei. Wie viele 
Gebildete mögen Überhaupt wühl von der himmlischen Venns etwas 
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handelt, gar wohl gesellen, und sie sind auch von anderer Seite wahr- 
genommen worden. Indessen ist auch die in dem Artikel beliebte Aus- 
druckweise bildlich genommen, gast unzulässig. Wenn man von 
Jemanden sagt, dass er Schwierigkeiten liberwunden habe, so heisst dies, 
er habe durch aeine eigene Thätigkeit Hindernisse aus dem Wege ge- 
schafft. Auf das blosse Wahrnehmen einer Erscheinung kann dieser Aus- 
druck aher nicht angewendet werden, sobald dieses Wahrnehmen ledig- 
L Sache der Vortretfliehkeil des Fernrohrs und der Klarheit der 



Luft am Jicobacbtungsorte ist. Dann sagt n 
das Glück, ihm ist es gelungen, die und die Erscheinung zu aeben, aber 
nicht: ihm ist es gelungen alle Sclinii'ripkfiteii zu überwinden, denn 
dieee Schwierigkeiten waren ihr ihn eben nicht da. Ganz ungerecht- 
fertigt ist es aber auch, die WnlirneliurjuKeii des Herrn Brenner, die 
ja an und fllr sich zweifellos ein sehr erbeblichus astronomischen Interesse 
lieanspruchen dürfen, mit den Untersuchungen tiihiaparellis Uber den- 
selben Gegenstand in Parallele zu stellen, worüber fllr den Sachkenner 
ja kein Wort weiter zu verlieren ist. Endlich hat der anonyme Artikel- 
sehreiher in der Grazer Tagespost noch die Güte, dem astronomischen 
Beobachter zu Lussinpiccolo zuzurufen, dass nunmehr sein Name in der 
Geschichte der Astronomie verewigt bleiben werde. Wenn der Mann 
Hecht hat, so genügt also die Wahrnehmung von Flecken auf der Veuiis- 
scheibe, um durch «die kommenden Jahrtausende neben Kewton, Gauss, 
Heimholte, Kaut und Schopenhauer genannt zu «erden. Der Mann, 
welcher solches schrieb, nieint wahrscheinlich, die Wissenschaft stehe 
noch auf dem Standpunkte, den sie bei Erfindung des Fernrohrs cin- 



rJiotogrnpliie der Soimeiikorona bei vollem Sonnenlichte. 

Hr. David E. Packer, Amateur - Astronom in liirmingham, kündigt 
die Entdeckung eines Verfahrens an, die Sonnenkorona zu jeder Zeit, 
wenn die Sonne überhaupt sichtbar ist, in p holographieren, eine Ent- 
deckung, die, falls sie Bich bestätigt, von grosser W iciilL-kci; nein würde. 
Hr. Packer sagt, dass es ibm gelungen sei, Sonnenbilder hinter dünnen 
Wetallstreifeu zu erhalten, indem letalere die ultravioletten Strahlen 
durchlassen. Die benutzten Metalle waren Zinn, Blei und Kupfer,, wobei 
es vorteilhaft ist, ohne Objektiv, einfach mit Hülfe einer kleinen Öffnung 
Itl operieren. Hr. Packer behauptet, duss mit seinen auf diesem Wege 
erhaltenen Photographien die Korona nicht nur in der äquatorialen Begiou 
der Sonne ungemein ausgedehnt erscheine, sondern dass auch Strahlen 
mit dreifachen, schneckenförmigen Windungen sich darstellen, der- 
gleichen mau in der Sounenumhüllung bis jetzt noch niemals gesehen 
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hat. Die starken Wirkungen de» Koronaliehtes im Vergleich zu der 
schwachen der Sonnenacheibe haben Hrn. Packer auf den Gedanken ge- 
bracht, daaa bei jenen hauptsächlich elektriache Kräfte tbätig sein kHnuteu. 
Es ist sehr wichtig, dass die Versuche des britischen Beobachters von 
anderer Seite wiederholt würden, um festzustellen, was an derselben 
richtiges ist 



Grosse ProtulieranzerBclieiimrigen auf der Sonne. 

dessen eifrige und erfolgreiche Protuberanzbeobacbtungen des Lesern 
dieser Zeitschrift hinlänglich bekannt sind, in den Monaten Juli und 
September 1895 wiederum Gelegenheit gehabt, mehrere ausBergewb'hn- 
liebe Protuberanz Erscheinungen beobachtend und messend zu verfolgen. 
Wir entnehmen seinem Berichte 1 ) das nachfolgende: 

Die Erscheinung vom 15. Juli ist bernerkenawert durch die ungebencr 
grosse Bewegung im Visionsradins; sie erreichte 858 km in der Sekunde, 
die iweite Erscheinung ist ausgezeichnet durch die enorme Höhe, zu 
welcher sich die Protuberans erhob und durch die grosse Geschwindig- 
keit des Ansteigens. Sic erreichte die Hübe von 11' 28" mit einer 
mittleren Geschwindigkeit von 448 km in der Sekunde. 

Am lfl. Juli 7* 10" m. Z. Gr.') stand unter der Position 272« 34' 
bis 281° 38' eine sobr zart geformte Protuberanz von öO" Hoho; dies 
ergiebt die beliographische Breite — 1° 14' bis — 12° 10' am westlichen 
Hände der Sonne. Eine beträchtliche Gruppe von Sonuenfleclten war 
gerade an dieser Stelle daran, den Sonnenrand zu überschreiten. Die 
den Eruptionsstellen eigentümliche Linie 6677 war die ganze Basis ent- 
lang sehr bell sichtbar. Die lebhafteste Thätigkeit verriet sieb bei 
2ÖU«, wo 7" 24" die Hb, nach älterer Bezeichnung die C-Liuie, sehr ver- 
dickt erschien, entsprechend einer Bewegungsdifferenz von 138 km; da- 
selbst war auch in der Linie 6677 eine kleine Protuberanz zu sehen. 
Um 7 b 44" verriet sich in geringer Hühe sehr grosse Bewegung im 
Vision sradina , welche mit dem Fadenmikrometer gemessen 324 km 
Geschwindigkeit von uns weg ergab; an der Basis zeigten sich zugleich 
7.wei ke^ekVu-jiii^i- Versi'liieliiuigeu der II«, welche in 6677 nicht zu sehen 
waren. Während der eben ausgeführten Messungen der Verschiebungen 
des Spcktrallichtos änderte sich die Form der Protuberanz ausserordent- 
lich schnell; noch viel schneller änderten sich die durch Verschiebung 
sich darbietenden Formen, die, wenn die bewegten Stellen der Protuberanz 
Uber den Spalt geführt wurden, feurigen Fläromchen gleich, die ein 
Spiel des Windes sind, sich beständig flackernd änderten. Die Messung 
der Grösse der Verschiebungen, welchen nun die Aufmerksamkeit zu- 
gewendet wurde, ergab folgende Geschwindigkeiten, welche sich nicht 
auf denselben Punkt beziehen, sondern Maximalwerte in diesem Teile 



>. A«tr. Hr. saia. 
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U. Juli VJ> In» m, Z. Gr. 



der Protuberanz darstellen. Etwas vor 7* ÖO- Bewegung von uns mit 
4P:-lkm und gegen uns mit 303 km an derselben Stelle: um 50" Be- 
wegung von uns 526km; das verschollene Lieht war ganz abgetrennt 
von der Ha. Um 55™ Bewegung von uns mit 771 km, zugleich auch 
gegen uns; bei der Messung der letzteren wurde die Spaltweite nicht 
eliroinirt; ieh erhielt so 512 km. Dieselben Versohl ebun gen waren auch 
in 6677 zu sehen. Darauf wurde der gröestc Betrag der Bewegung m 
85?. 8 km von uns gemessen. Der augenblicklich geltende Wert der 
beobachteten Verschiebungen der Ha wurde dann sogleich durch Messung 
von Distanzen anderer Spektral linieu bestimmt- Indessen hatte sieb die 
Protuberans gänzlich verändert h = 110". Im Hauptpunkte der Eruption 
war nun eine Protubersnz von 27" Hohe in 6677 zu sehen. Die Pro- 
tuberanz wnrde nun wiederum gezeichnet; und ergab um 8 l 31 m 252" 
Hübe. Die drei ausgeführten Durchgänge ergaben llbereinstimmenile 
Werte, woraus wir folgern dürlen, dass die Protuberanz nicht eben rasch 
aufstieg, wenn nicht etwa die Auflösung mit der Erhebung gleichen 
Sehritt hielt. Die relative Lage des nächsten Sonnenfleckens wurde 
direkt im Spektroskope bestimmt; der nächste Fleck ivar nur 2" vom 
Rande entfernt, genau an jenerStelle, wo schon anfangs die lebhaftesten 
eruptiven Erscheinungen Bich zeigten. Die Hohe ergab sieh um (P -15° 
lu 222" mit einer schwachen Andeutung eines Aufstieges. Die Form 
derselben war in der letzten Viertelstunde die gleiche geblieben. 

Ich setzte nun die Beobachtung des Übrigen Sonnenrandes fort und 
fand nach Vollendung derselben um 9' 35- an dieser Stelle nur eine 
kleiue Protuberans von etwa :!()" Hohe wieder; ähnlich verhielt sich 
die Stelle um 10 b 45™ und um ;3 b Ulf; die Eruption hatte im Zeit- 
räume von 8 h 56" bis 9 b 35™ ihr Ende gefunden. 

Die Fleckengruppe, Uber welcher sich diese Erscheinungen ab- 
spiegelten, war schon seit einigen Tagen vorher in starker Eutwiekelung 
begriffen. 

Die zweite am 30. September beobachtete Erscheinung wurde um 
10 h a. m. eben in Eutwiekelung begriffen angetroffen. Uber der Basis 
vou 76" 26' bis !'N» :,2; Position N Uber E, demnach in heliographiacher 
Breite + 17" 16' bis + 3fl» 42', fand ich am Ostrande Wer Sonne eine 
ungewöhnlich helle Protuboranz, deren Hübe etwa noch 60" betragen 
mochte. Die Luft war ausgezeichnet gut, allein wegen der raschen 
Änderung den Gebildes stellt meine Zeichnung doch nur ungefähr einen 
mittleren Zustand desselben dar. Als ich die Messung der Hobe vor 
nahm, erhielt ich um 10 1 IL™ schon 240", Diese Messung wnrde noch 
mit dem Fadenmikrometer ausgeführt und dürfte wegen der Verzerrung 
des Bildea eine etwas zu grosse Hohe ergeben haben ; der Spalt musate 
dabei zum Mindesten bis auf 2.5 mm Weite geöffnet werden, um da» 
ganze Gebilde Übersehen zu können; dass dieses möglich war, bezeugt 
die ausserordentliche Helligkeit der Protuberauz. Die Form derselben 
war aber nach der Messung schon wiederum gänzlich verändert. Es 
wurden nun nacheinander 7 Durchgänge durch den Spalt beobachtet, 
während welchen sich der Aufstieg vollständig vollzog. Folgende Tabelle 
enthält mit genaoer Angabe der Zeit die beobachteteu Höhen und die 
daraus berechneten Schnelligkeiten des Anstieges. 
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VII 20 11.0 m 

VIII 20 ÖÜ.ti 493 

IX 29 iO.O 52E 

X 30 13.0 396 

XI 46 30.0 19( 
Wahrend die Pro tu Ii c ranz den ei 

merkte ich an vielen Stellen bedeuten' 
teils ^ejren Man. Die kleinen Woll 
schwebend zu scheu sind, stiegen besondere mach auf und verrieten 
grosse Bewegung von uns, nach einer Messung 181 km in der Sekunde. 
Diese uusserord entlieh bewegten Wölkchen stunden Uber dem grossen 
Bogen, ungcfiibr Uber der Position 'Jn': beim dritten Durchgänge er- 
blassteu sie schon echr T so dass die sich ergebende Hüiie mit einiger 
Unsicherheit behaftet ist. Heim ferneren achten Durchgänge waren sie 
schon nicht mehr nu beobachten; ich erhielt nur mehr die Hübe 4\W \ 
die weiteren Durchgänge hiltton ergeben 625" nni I0' 1 29"' 20', 398" um 
10* 30" 5'; doch diese letzteren sind pmsz unsicher und mögen nur an- 
geführt werden, um in zeigen , dass die Prot übe ranz in grossen Hüben 
sieh Hellt ruüeh iLuliirKis* bitte. I .tu in' 1 ■]'.'■' cmieli'c «er gegen diu 
Äquator geneigte Teil noch Die anderen Teile waren schon voll- 

ständig anfgelüst; auch in grossen Hüben war nichts mehr in entdecken. 
Um 3 1 ' 46* war unter der Position »3* — eine aus sehr hellen 
Flämmcben bestehende neue Protuberanz emporgestiegen bis zu 60" 
Höhe; bei 83° war nur eine kleine Protuberans von etwa 20" sichtbar. 
Die enorm grosse Erscheinung liatlc sich also ungefähr in einem Inter- 
vall ron 20" entwickelt und lüsto sich sodann mit noch grosserer 
Schnelligkeit auf. Die Geschwindigkeit des Aufstieges scheint sich in 
dem kleinen Intervall von l m — 2™, von einer Messung mir andern, ganz 
unglaublich zu ändern; es ist dies jedenfalls der zugleich vorscb reiten den 
Auflösung zuzuschreiben. Der besonders auffallende Sprung, welchen 
der zweite Durchgang aufweist, würde übrigens ganz beseitigt sein, 
wenn wir uns erlauben wurden, beim zweiten Durchgang in der Notie- 
rung einen Fehler von 1 Sekunde auzum Innen, wu/u :iher die Beobachtung 
selbst keinen Anhaltspunkt bietet. Es wurden an Stelle der dort au- 
i^efrcliciicn 1 1 tsi !iwiiidi(.-kcitce : £_M, 1(>, ölti km, der Hcibe nach (olgende 
sich ergeben: 301, 365, 516 km. Mögen aber auch die einzelnen Ge- 
m-liwiriiligkeilt'ti weycii des A ui'liisrriiTsj'ru/oi.i.-s nn-iiber sein, wir haben 
in der mittleren Geschwindigkeit aus den sieben Durchgängen während 
B" einen ausgeglichenen Betrag, der uns Uber die GrÖ6se der Ge- 
schwindigkeit sicheren Ar.ln lilu:i- fjicl.l; wir ei halte» üup 21G".3 Er- 
hebung während '6-iy.ii Sekunden 44H hin (ictclin imlijiiieit in der Sekunde, 
oder rund 60 geogr. Meilen. Eb ist noch in.nier eiu Minimal he trag, 
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i 30. Septetnbe 
u folgende Dia 



Vom 30. Sept. auf 1. Okt. —1.25° 

„ L Okt. „ 2, „ — 1.35° 

„ 2. , , 3. „ — 0-5«* 

„ 3. . , 4. „ —0.43« 

„ 4. ; , a. . +0.36« 

„ 6. „ „ 6. „ —0.58" 
n 6. „ „ 7. , +0.17« 

Die ersten Tage scheint also in der Tbat eine namhafte Eigen- 
bewegung stattgehabt in haben; sie wurde auf die Stande ungefähr 
f-> geogr. Meilen betragen haben. 

Wir sehen in beiden Erscheinungen die Eruption in enger Beziehung 
stehen zu einer Fleckengruppe, welche sich eben sehr nahe am Rande 
der Scheibe befindet. Grossartige Eruptionen kommen nur in der 
Flecken zonc vor; gewöhnlich Uber einem erregten Flecken gebiete, 
aber nicht immer. Besondere Beachtung verdienen die so genau 
^egen die Fleckengruppe geneigte Gruppierung der Streifen der Pro- 
tnberanz und die entsprechende Anordnung der Erscheinung in ihrem 
ganzen Verlaufe. Eine Konvergenz der Streifen gegen den Fleck ist 
Übrigens nichts Neues ; diese Erscheinung wird mehr oder weniger immer 
Uber einem in Entwickeln]^- bcpritTtiie]: ['leck am Sonnenrande be- 
obachtet, sodass mau ans dieser eigentumlichen Bildung das Herannahen 
eines Fleckens am Ostraude voraussagen kunn. Die Erscheinung ist 
aber in vorliegenden Fälleu besonders in die Augen springend und ver- 
anlasst zur Vermutung, dass auch Uber den alltäglichen Fleckengebilden 
an Intensität geringere, aber nicht wesentlich verschiedene Vorgänge 
sich abspielen. Wir müssen bei der Beurteilung der Erscheinung doch 
auch dem Augenschein seine Berechtigung lassen. Die so eigentumlich 
geneigten Strahlen müssen radial um ein Zentrum Uber dem Flecken- 
gebiete geordnet sein, wo die mittleren Streifen durcli die Perspektive 
verdeckt oder verkürzt werden , während die seitlichen durch Über- 
lagerung sich verstärken. Es kann nicht geleugnet werden, dass diese 
Anordnung auf ein Strömen in der -■juniii.-iiu'.nijs |.li;ir L - entweder in den 
Fleck hinein, oder von demselben heraus hindeuten. Im Angesichte der 
;'>li,'l i ii ti^cr^hiji innigen diir eruptiven Protubcrunzcu , müssen wir wohl 
ein Ausströmen fllr wahrscheinlicher halten, wenn wir nicht entgegen- 
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gesellte Bewegungen nahe übe rein an der annehmen wollen. Wir müssen 
deshalb noch nicht annehmen, dass ungeheure Protuberauzeu , die ja in 
extremen Fallen den lehnten Teil des Sonnenvoluinens erreichen, durch 
den kleinen Kernfleek dem Inneren entströmen, obgleich auch die un- 
geheure Ausdehnung keine absolute Schwierigkeit bereiten würde. Allein 
es spricht auch die unmittelbare Beobachtung nicht dafür. Wenn wir 
die Protubcranien fast immer auf weiter Basis als einheitliche 
Gebilde sich erhellen sehen, so kann dies allerdings auch daraus 
erklärt werden, das« der Fuss derselben nicht am Öonnenrande zu 
liegen kommt; es werden aber auch jene Stollen, die sich durch inten- 
sive Erscheinungen als Zentra der Eruption kennzeichnen und wegen 
ihrer geringen Hübe nur genau am Rande sichtbar werden können, fast 
niemals Uber einem Flecken beobachtet, sehr gewöhnlich aber knapp 
neben dem Flecken. 

Die vielen von mir sorgfältig beobachteten gewaltigen Eruptionen 
geben den allgemeinen Anschein, als hätte Uber dem Fl eckenge biete 
eine Art von Eiplosion stattgefunden, welche eine schon entwickelt« 
Protuberans plötzlich zu ergreifen scheint, dieselbe in die Höbe führt, 
nuseinanderreisst und dadurch derselben ein rasches Ende bereitet. 
Diese Vorstellung entspricht auch sehr gut den vorliegenden Erschein- 
ungen; es soll aber damit durchaus nicht behauptet sein, dass iu der 
Tlia; eine r.xplosion sfattgel' ii:<icii hat. 

Ein recht auffallendes hierher gehöriges Beispiel hielt die Eruption 
vom 5. September 1888, wo die Eruptionstelle Uber eine halbe Stunde 
laug wegen der auftretenden metallischen Linien unter Untersuchung 
war, ohne dass ich eine Veränderung bemorktc; plötzlich in etwa einer 
Minute beginnt die mir 20" hohe Protuberans sich zu erheben und er- 
reichte im Intervall von 19 Hinuten die Höhe von löOOO geogr. Meilen. 
Öfters wurden auch grosse Protnberanzen, die schon Tage lang wie un- 
veränderlich zu sehen waren, ein paar Stunden später uiebt mehr vor- 
gefunden; es war der reine Sounenrand au ihrer Stelle, auch kein 
liestcben war zurückgeblieben. 

Diese Erscheinungen werden sehr verschieden gedeutet. Ich 
furchte mich nicht zu irren, wenn ich meine, dass es keiueu einzigen 
Beobachter der Protnberanzen giebt, der irgend eine der neu auf- 
gestellten Theorien für annehmbar hielte. 

Dass anf der Sonne enorm grosse Massenbewegungen von 200 kiu 
iu der Sekunde und darüber vorkommen, halte ich auf Grund der be- 
i,l :,flitcti:ii Verschiebung der Spcktrallinien für sichergestellt. Sind hier- 
mit die enormen horizontalen Bewegungen angenommen, so können auch 
die vertikalen nicht mehr als unglaublich in Abrede gestellt werden. 
Eine ernste Schwierigkeit gegen das Vorkommen vertikaler Kiveau- 
änderuugcn hat iu letzter Zeit Herr Egon v. Oppolzer besprochen und 
zahlenmUssig dargelegt: er zeigte, dass schon massige Niveauändorimgen 
von nur 1", vermüge der sdiabsUsoben Zustandsänderung eine Tempe- 
rnturdifferen/. von 130O0 Graden zur Polge haben müssen. Die Pro- 
tuherauz vom ■V. September hatte nach dieser Annahme in Folge der 
Erhebung bis zu f!W8" um ii Millinneii firmle -itil] abkühlen müssen. Die 
Argumentation des llerru v. Oppolzer ist gegen die Möglichkeit de, 
Nicileroiuheiis der Gasmasken auf der Sonne gcriebtet. Ein Sinken 
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ilerselben muss, wenn es rasch liegirrat, durch die Temperaturerhöhung 
alsbald sistiert werden. Ich kann auf Grand der Beobachtungen dieses 
Kesultat derKecbnung nur auf das lebhafteste bestätigen; niedersteigende 
Bewegungen werden in den Protuberauzen in der Thal nur sehr selten 
bemerkt und mtigen dann auf ganz besondere Weise zu Stande kommen. 
Überhaupt wird ein ZurUckfallen der emporgestiegenen MaBsen, das der 
alltäglichen Phantasie so nahe liegt, auf der Sonne durchaus nicht be- 
obachtet. Wenn bisweilen die Beobachter von Springbrunnen artigen 
Formen reden , so darf diesem Vergleiche nicht mehr Bedeutung zuge- 
sprochen werden, als wenn sie noch viel Bfler baumartige Formen sehen.'' 



Nene ßcoliacUtuu^ii über das sekundäre Licht der Venus. 

Bekanntlich neigt der Planet Venus zu gewissen Zeiten, wenn er 
Bich für uns als Sichel darstellt, auch seine dunkle Seite in einem grauen 
Schimmer ühnlicb demjenigen, welchen die Nachtseite des sichelförmigen 
Mondes stets erkennen lähnt. Während wir aber beim Erdmondo die 
Laiche der HrsL-jiemai:;: in der Heli-uclitnnir seiner Naehtseitc durch die 
Erde erkeuneu, ist die Ursache der analogen Erscheinung in der Nacht- 
seite der Venus noch Willig rätselhaft. Dazu kommt, dass das „sekuu- 
därc" Licht dieses Planeten im Ganzen ausserordentlich selten wahr- 
genommen wurde, auch die Intensität und Färbung desselben wird von 
den Beobachtern recht verfehle den üii-egehc-n. Die einen bezeichnen 
die Farbe als grünlich blau, andere als rötlich oder graulichrot. Ich 
selbst habe mir sehr viele Muhe gegeben, das sekundilre Liebt zu 
sehen und m diesem Zweck die Venns bei Tage sehr oft am Äquatorial 
eingestellt, aber ohne sickern Erfolg. Einige Male meinte ich in der 
Thal die unbeleuchtete Seite des Planeten zu erkennen, aber der Ein- 
druck war alsdann ein solcher, als wenn die Ergänzung der Scheibe 
dunkel ans dem hellen Hintergründe des Himmels hervordammcre.was 
ich früher bereits erwähnt babe. Im vorigen Jahre ist es nun Herrn 
L. Brenner auf Lussinpiceolo gelungen, den unbeleuchteten Teil der 
Venus ausserordentlich häufig und sogar 107 Tage vor der untern 
Konjunktion iu sehen, zu einer Zeit, wo die Scheibe der Venus noch zu : / 3 
beleuchtet war. ') Ausser dem dunklen Teile wurde auch der Scbrülcrscbc 
Hämmerungssaum sehr oft von dem Beobachter gesehen. Derselbe giebt 
eine ausführliche Tabelle seiner Wahrnehmungen, die von sehr grossem 
Interesse ist. Dieser gemltss wurde der unbeleuchtete Teil zuerst 1895 
Jnni 4 23 1 — H'V M. Z. s.-liwadi gesehen, ebenso am folgenden 
Tage. Dagegen war er Juni 7 in den Irühen .Virliinittagstunden sehr 
deutlich und der Beobachter setzt hinzu „dunkler als der Himmel". 
Spater an diesem T:ige wurde die K^eheieuie,; >el,micuer und von 
8'| ( — SV war sie unsichtbar. In den frühen Mittagsstunden erschien 
der Schrütcrscbe Diimmerun gebogen um die ganze Scheibe herum. Diese 



i) A>tr. Xnclir. Kr. -J3Ö-J. 



□igitized bjr Google 



- B2 - 

' . j t Ii.- der Scheibe verdeckt wardf udiI gleicbteiiij: 
h der Uiir.tneiuo^sauni 50° jeoeein Wider HOrner. 

.ch iibnn mc J a ti 1 1- :i L-miiVulikii nod Belbat "ton 
kibe, fiilni'- oImi ilici dein beilern Hin.niul vnn LoHsin- 

llie !:mpe Linie der Walunrhibthipfn de» Uro Hrenoer. 

erstrclioij, fbbrte diesen za dem flrceboisse, dann (mit 
am 2. September) der clnnkle Teil der Venas ateL. 



Neue Karte des 
Flagsta 



Herren Vi. Ii. L'ieker 
iiiiliL-nuis ilcü Mars j 
Observatorium in Arno 
bekaüQl. Herr I-o-.ve 



Lactia. -Jü. Diirdimua. i>.'. Tem|je. JH. Jamima. Kilnbems. 30, Ttuln 
;sL. Hypliaaia. 3Ü. Uviinspcs. :i:t. Lueus L''eronia. 34. liyilrnote 
35. Hypsaa. 3ti. (hng?X 37. liaetis. :iS. Hebe. US). Scctar. 40. (Jura 
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Si Phaaia. S3. Galliunria Silva. 81. Acampis. Sä. -Solia Laene. SC. 
Batbye. SL Ambrosia. 32. (»jivps licgic. 22. Suriua. Üü. Ada. 
2L Cyraa, 32. Thjle L 113. Drahunua. 91 Cayaler. Süi, Isis. 9fL 
Aalrae Laous. 07. Malva. US. Benacus Lacua. 'J'J. Mojrus. 10". Aonius 
Winne. 1Q_L Hcrculis Colamnae. Uli Hvbcdii. IM. »cmuonia. 101, 
Erynnis. LQä, Gorgun. HÜL Medusa. lüL Eliaon. WS. Farcae. 103. 
Aganippe Fona. Uli Ulysaee. LLL Sirenina. 112. Tbermodon. 113. 
Nodng Gordii. LLL Eumenides. ULh Arducnua. Uli, Ucreynia Silva. 
LLL Arsine. IIS. Mareotia. LliL Aebana. Uffl. Biblis Fuua. HL 
l'vrijililfji.'tlnju. iulii-iiu-1'mn. l.M.lVreiitiuaiLucus. 122. 

Tnan. 1..- TrinvtliLis. . I Meii'm.. .Vi ■■ v< . ei i:> . ::\ IJr.inU's. !:■". 

Steropes. 131 Aracboti Fona. 132. Nitriue. IM. Tlivanis. 131 Augila. 
133. Neda. lüG. Ammonium. 13L Utopia. 132, Lneui Marlene. L32. 
Liris. 11U. Eurvmedou. LLL Erinacus. Li-, KremW. Iii Heins. 14-i. 
Argea. 110. Gyes. 1ÜL C'iiatalia Fona. LiL Hiüc. Ii«, Axon. 14Ü 
OreuB. IM. Erebna. lül llypelaeua. 122, Propontis. LÖS. Hades, 
litt, Trivium Cbaronlis. !:">."■, Larstrygoii. Jfj.lL Atax. IM, Tartarus. 
I Aquae Apollinarea. 15 it. Baulia. Uio Copbcn. l'il. Antbacus. 
162. Axiua. IM. Averuiis. IM. Cyaneu*. lliij. Mare Ciniüierum. LfilL 
Lrantea. LliL. Ncstua. HiS. Allanlia. LÜ9, Padargua. llfl, Uarpasua. 
LLL Heratem ia. 112. D igen lia, LI3, Mare Sirenum. LLL Sinioia. L7&,. 
Rsjehim Iii Ware Cbroniuni. Hl Thvl« FL L7A Scamauder. HÜ. 
(iaesua. IM. U|iliHrus. 1 31. Meltau». 122. Cbalmrüs. Nerei'lci-. 
181. Cbretes. lSä. Lucuh AugHiae. ISü, Cerbcrua. 12L Clepsydra 
Fona. ISA. Kynipbaeua. THfl. CanibvseB. 1 30, Luerinua Lacus. 191 
PacloluB. 122. Aetbiupa. 123. Euuobiob. lüi Elyeium. ISü. Apoui 
Fona. 19Ü, Styj. LÜL Galnxian. 1 Sfl . Boreaa. HüL Aebelous. 2QÜ. 
Aquae Calidac. 2UL Burcosyrlia. 2G2. Letboa. 203, Amcnlboe. 2DL 
Antapus. 202. Iaidia liegiu. 2üi Kepeiitbea. 2UL Lillys. 202, TritOE. 
209. Svriia Parva. 210. Marc Tvrrbeuuni. 2U. Hesperia. Hl-'. Cinyplni". 
213. Eurvpna. 2H. Flevo Lacua. 21Ö. Gnlacsua. 21B. ileapiiridiim 
Lacus. -1VL Cvnia l,acus. Üi Ci'|)liisnii 5 . 212. XaulbiiB. 220, llbn. 
i2L Ceutrites, 2^'J : Arluitoif. rionnrn li y. Alhi'sia. 225. Lemuria. 

Ä ErvEiautbiu. ^-'L Hvlias. .'2h. Tedunius. 222. Hadriatikum Marc. 
23U. OroBiuea. 2L3. Hippua. 232. Cnrpis. 233. Syrlia Major. 2M. 
Hvctania. 235. Doraanin. Japygia. 23L Bolia Promontorium. 238. 

AcoIub. 231L CaauoDtiia. 21", Hammonis Cornu. 21L Typbou. 212. 
Auubiu. A»o|iu«. 2AL Arosin. 212, Astaboraa. Ü1L KiloByrtis. 

2iLPbiaoi]. 2iü Sirbouie l,:iru- ■;■ Hif.) ilis Pa'nm. 25ü Ataaniaa. 

'.'.".! 1. Pnilonilus. .'j.'. I.M-us lam^uiiit. . LiihIii^Hi^. 2äl. Sitaeua. 

•Jnn. Orontos. iäü. Eulaeuä. Laboias. lääS, Darailux. 2jiL Sulis 

Fona. 2Ü0, Daii. ML Hidtlekrl. zC2. Areflmsa Föns. Marjjus. 
jtU. Deuleronilus. LU... Seraiiiiim. 201), Gibon. 2UL Xiantliri. 288. 
Edom Promouturium. Jli'J. iseurlrus. ^70. Mftgoii. 27 1. Atalaudrus. 
27-2. Hyllus, m Alpbeua. 211. Pentiiü. 212. \\, \hu-. 2IÜ. Tyndia. 
277. Oenotria. J7-. Arfia Silva. -'TU. Pallau l.iii'Us. .'wij. Ki-bbouis Lacua. 
SSL Lanaonius Lacua. 2S2, Kuba Lacus. 2SiJ, Marc Icarimn. 2SJ. 
.-U-liüriiu. L'sr,. Man- Ervlbraoniii. Jpi-;. rijibir. l'>7. A ii-hii Ila|)lnn'. 

niest' l.i.Htc n.tl,;ill ■ r^-iMiaKiit« KjLt.iHf, v.in denen l'i- .Inreli 
Herrn Lowell ouldeckl vfurden. Sein Kefruktor liat 400 Millimeter 



Öffnung und die HHhe des Beobachtimgsortes Uber dem Meere war 
Meier. Die angewendeten Vergrößerungen waren HO bis 900 fach. 
Die KaniHe sind Übrigens nach Lowclls Ansicht keineswegs Wasser 
graben, sondern werden durch Vegetation für uns sichtbar, die sich auf 
"aas erhalti gern Terrain entwickelt und mit den Jahreszeiten auf dem 
Mars wechselt. Die Anlage dieser eine Art geometrischen Netzes bilden- 
den Streifen schreibt Hr. Lowell den Bewohnern des Mars zu. So un- 
gewohnt es unsanch sein mag, bei ernsthaften 1 ntersm Illingen auf ansser- 
irdisclie denkende und arbeitende Wesen zurückgreifen zu müssen, so 
Scheint doch die Lowell'sche Erklärung jener regelmässigen Anordnung 
auf der Jlarsoberflärhe für uiiscrn Verstand befricili-i'iiiler. ;ü-> di<- Ai.- 
nahme, dieselhen seien Werke der unorganischen Natur. 



Die Kometen Perrine-Lftnip. 

Am 18. November v. J. erhielt die Zentralstelle für astronomische 

Telegramme in Kiel aus Host Ii.' Nm lirirln, ,1ns. llr. Perrine vom 

LickObservatorium einen hellen Kometen entdeckt hübe. Derselbe 
wurde hiernach auf den europäischen Observatorien ebenfalls beobachtet. 
Er war ziemlich hell, doch dem Idioten Auge nicht sichtbar, in Prag 
wurde er von Joseph und Jan Fric am i'3, November Photographie« 
und zeigte zwei Sehweite, die ciueu Winkirl vou etwa 30" mit eiuander 
bildeten, der eine vou ihnen war 3 1 /;", der andere, nordliebe, nur '/,» 
lang. Eine Aufnahme am :e'l November /ciirte beide Streifen schon in 
grösserer Ausdehnung, der südliche 7" lang, der andere nahezu 1". Die 
Bahulierechuung ergab, dass der Komet seine Sonnennähe in den Kacb- 
mittagsstundeu den Iii. Dezembers erreichte. Lr konnte als Abendkomet 
nicht Inugo bee.iiae.htct werden, durli erschien im miidicli, dass er im 
Februar am M'.iri-e.ihiiaiin 1 sii-ljtljur sein würde, ungleich er sieb als 
dann rasch von der Sonne entfernte. 

In den Frlllistnnden des 14. Februar wurde der Komet in der 
Thal von Prof. E, Lamp auf der Kieler Sternwarte gefunden. Er war 

Schweifes, dabei stand er nahe an dem vorausberechnenden Orte des 
Himmels. Am lb\ Februar ging indessen in Kiel ein Telegramm aus 
Boston ein, welches besagte: „Der Komet Lamp vom 13. Februar wurde 
von Perrine aufgefunden und als neu erkannt." Da an der Identität 
des in Kiel am 13. Februar beobachteten Kometen mit dem November- 

niiehst die Mitteilung, dass der Komet neu sei, als Irrtum angesehen 
werden. Als aber Prof. Lamp bald nae'u Hingang des Telegramms den 
Kometeu beobachten wollte, fand er zu seiner Überraschung in der 
Nähe desselben noch einen neuen Kometen. Derselbe war heller als 
der Komet lb'Jä, sah aber sonst diesen ähnlich. Der neue Komet ist 
dann auf verschiede neu Sternwarten beobachtet worden, auch hat Hr. 
Prof. Dr. E. Weiss aus den Beobachtungen vom lö, bis 18. Februar 
vorläufige Elemente desselben bererhnc!. Dieselben folgen nachstehend 
gleichzeitig mit den iiahuelementen des Kometen Perrine (1895) nach 
der Berechnung von Prof. E. Lamp. 
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Komet Perrine Komel Pmiim-Lwnp 
Zeit des Perihela lS'.'ü »e/.br. lR.:W!;>ii [Sfti Febr. 0.67633 m. Zt. Berlin 

Peribellänge 233° 9' 56" 207° 18.3' , 

Knoten 320 29 27. 209 6,2 Im. Äq. 18Ü6.0 

Neigung d, Bahn 141 37 59. 160 0.8 I 

Lage, Feriheldistanz 9.283142 9.767948 

Nach diesen Bahnelementcn haben beide Kometen anscheinend 
keine nähere Beziübung zu einander. 



Parallaxen und Bewegungen der Fixsterne, 

Unsere Kenntnisse von den Entfernungen dar Fixsterne befinden 
sich noch immer in den Anfingen. Gewiss ist nur, Haas selbst die uns 
nächsten Fixsterue immerhin eis paar Billionen Meilen entfernt stehen, 
wie gross aber die Entfernungen im einzelnen sind, weiss man nicht 
genau. Fttr eine Anzahl von Fissitrnen liegen allerdings Messungen 
vor, Bestimmungen der Parallaxen, allein die Ergebnisse dieser Messungen 
sind mit ein paar Ausnahmen, meist recht abweichend von einander und 
last immer ist die Entscheidung, weichet Bestimmung man den Voraug 
geben soll, schwierig, oft ganz unthiinliHi. Ith' l.'r.juebe Hegt bekannt- 
lich darin, das* es sich um kleine Winkel handelt, die nur geringe Bruch- 
teile einer Hij.L'tmfkiiuitc sind, also an der Grenze der Mes 8 barkeit mit 
unsern heutigen Instrumente« lii-gi'». Tliimnn Lbwi's hat nun alle Überhaupt 
vorhandenen Fixateruparallaxen zusammengestellt und da wo sich fUr 
einen und denselben Stern mehrere Bestimmungen finden, aas diesen 
vinfacl) di-.j MitlimetiHi'ln' Jlittirl ^cwonueu. Das letztere Verfahren ist 
eelbstverständlicb nicht streng richtig, allein man kann es für zulässig er- 
achten, wo es sich nur um einen allgemeinen Ueberschlag handelt, und 
um Ableitung pi'wiseiT 1 lurvliHrlmiltün-iiiiltiLlL'. Mi! ::ri'S.;erm Kcoilt 
könnte man die Zullwigkeit von solchen Parallaxen bestreiten, die ge- 
ringer als O'l" sind, wenigstens wird eino unbefangene Prüfung der 
Sachlage Parallaxen unter diesem Wert wohl nur ausnahmsweise eine 
reelle Bedeutung beilegen können'. 

Die nachstehende Tabelle enthält das J.ewis'sche Verzeichnis. 
Die erste Kolumne giebt den Namen, die zweite Hektaszeneion, die dritte 
Deklination, die vierte, die Helligkeit (Miig.i in st itu|> rufen, die fünfte 
die Eigenbewegnng (P. M.), die sechste die mittlere Parallaxe und die 
letzte Kolumne die aus Eigenbcwegnng und Parallaxe berechnete schein' 
bare Geschwindigkeit in englischen Meilen pro Sekunde für jeden einzelnen 
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H. Lewis hat nun diese Sterne naeb ihrer llektusiension in Ii Gruppen 
geteilt und für jede derselben die du rchselmitt liebe Geschwindigkeit be- 
reebnet. Auf diese Weise erbielt er folgenden Ergebnis 

Grippe Zahl der Sterne mittle» Gesolmindlgtoit 
9'— 13 6 18 36'6 Meilen 

13—17 1U 15'8 ff 

21—1 11 



1— 



2O0 
8-0 



Ilitiais-; ur^'ii-ljt sieb, dass in zwei einander ge ge n übe rate b enden 
Gegenden des Himmels, deren Rektaszension im Mittel ll b und 33* be- 
trägt, die grüssten Geschwindigkeiten angetroffen werden, während die 
kleinsten Geschwindigkeiten im Mittel nuf die Rcktaszensinnen 18'/, 

und 6V fallen. 

Nunmehr wurden die Storno lisch ihrer scheinbaren Helligkeit ge- 
ordnet, wobei jedoch a' und u 1 Ceutauri und ebenso South Nr. 503 als 
exc]itiouell ausgeschlossen blieben. Es fand sieb dann, dass bei den 
Sternen r bis '2 m 7 Griisse die Parallaxen, wenn man von einigen der 
lu:llston Sterne absiebt, iiemli.'li ideidi i^nisa bleiben, dass sie dagegen 
bei den Sternen ä'7 bis 6 "4 (.'.rö.sc liuppi k n, gru-s sind und in diesen 
GrÜsaenk lassen ziemlieb unverändert bleib™, itis in den Sternen 
Grosse, diese ein geschlossen, ist die mittlere scheinbare Geschwindigkeit 
stets gering nnd beträgt etwa 9 Meilen in Act Sskinitl«, bei den Sternen 
4* bis 8-4 Grosse, nimmt sie. [I^egm (il.it /.Ii eh erheblich in, im Mittel 
bis zn M Meilen in der Seknndc. Daraus folgt, dass es unter den uns 



Digiiizcd ö/ Google 



— 88 — 

nächsten Fixsternen nur einige wenige (etwa. S) giebt, die au seergew ähn- 
lich hell sind, dass dazwischen aber in nahe den nämlichen Entfernungen 
eine Anzahl von kleinen d, b, schwach leuchtenden Sternen verteilt 
ist (etwa 40, soweit unsere gegenwärtigen Kenntnisse leiehcn). Die 
Sterne 1' bis 3' Grösse bilden im allgemeinen eine Kinase fUr sich, 
ausserhalb des oben betrachteten Ranmes nnd haben geringe Geschwindig- 
keiten, während die uns näheren kleinen Sterne grosse Geschwindig- 
keiten senkrecht zur Gesicbtslinie besitzen. Man darf aber nicht um- 
gekehrt Bcbliessen, dass es eine Eigentümlichkeit der lichtBchwächeren 
Sterne sei, grosse Geschwindigkeit zu besitzen, sondern unr, dass licht- 
schwächere Sterne mit grosser Geschwindigkeit wahrscheinlich messbare 
Parallalen zeigen, ä. b. geeignete Objekte zur Untersuchung auf Parallaxen 
darbieten. 



Prüfung des 40aölligen Objektives für das Yerkes- 
Observatoriam. 

Im September v, J. teilt Hr. Alvan II. Clark der Direktion des 
Yerkea- Observatoriums mit, dass dns 40 [Dllige Objektiv vollendet sei. 
Bei Bestellung desselben wnr ausgemacht, dass es vor Abnahme durch einen 
erfahrenen Beobachter geprüft werden solle und daher ersuchte Prof. 
Haie Hrn. James E. Keeler (dessen Erfahrungen am Lick-Itefraktor ihu 
zu solcher Prüfung besonders befähigten) mit ihm nach Boston zu reisen 
tun die neuen Linsen zu prllfen. 

Diene 1' rill im;; fand in dci: Nächten des 17., IB., 19. und 20. Oktober 
1Üii;> ei:>.:t. ( Hiiekliv «-in provisorisch montiert an einer in freier 

Luft stehenden Yurrirhmr.g in clor Nähe von Clark's Werkstätten zu 
Cambridgeport. Diese Monticrung Ist die nämliche, an welcher auch die 
Prüfung der ObjekÜTe Ar Printe ton, Washington und Mr. Hamilton vor- 
genommen worden, doch musste das Mauerwerk des Pfeilers zweimal 
erhöht werden, entsprechend der zunehmenden Länge des Tubus der 
stets grösseren Objektive. Die Bewegung des Tubus geschieht nicht 
durch Uhrwerk, sondern durch Handbetrieb und es ist dahei nicht leicht 
einen Stern an starker Vergr".incnm^ im Zentrum des Gesichtsfeldes zu 
halten. Die Konstruktion des Objektivs ist völlig derjenigen des Lick- 
Teleskop ähnlich, beide Linsen stehen 7 Zoll von einander und sind 
merkwürdig frei von Blasen und .Strichen ; ihr Gewicht einschliesslich 
der Fassung beträgt etwa 1000 Pfund. Unter den zu Boston gewöhn- 
lich herrschenden Uftvcrl.altni-seii ist es vlillig unmöglich, ein «zülligea 
Objektiv bezüglich meiner l.cisiuriu'cn »« i-[uls;1l;r:j,; zu bestimmen wie dies 
mit einem kleineren Glase oder unter besseren Luflverbältnissen der Fall 
sein würde. Hr. Clark teilt mit, dass es ihm dort nie gelungen sei, 
Diffraktionsringe um eine Steruscheibe zu sehen, obgleich diese heim 
Lli'k-Hd'rüktijr in Ht-iner ^t„-cim;i r;i^-' ii Autotclliiü^ leicbr freie lien wrrdcL. 
Daher war es schwierig festzustellen, wie aidi d;e rn Ii il.lcj- ln i i , ,l1il_-'.t 
Luit darstellen wurden und iiilI/.Ihs, teilt cnye Di.j>|iclntert)e aufzusuchen, 
uro die Auf lüsungsfitbigkcit des Objektivs zu prllfen. Das geeignetsle 
Prufungsmittcl unter den ohwalleiideu Liislai.ilu. befand in der Unter - 
Buchung der Schnittt des Stishlenkegels vor und hinter dem Brenn- 



punkte. In der eisten Nacht führte eine tleiuo Verlängerung, welche 
ilie erweiterten Bilder der .Sterue zeigten, dazu, die relativen Positionen der 
Linsen des Objektivs zu änderx l-\ ini-tc sich, (Llhh. in gewissen Lagen 
der Crownglaalinac diese Verlängerung merklicher wurde, aber in keiner 
geringer ala anfangs. Zuletzt, am 21. Oktober, wurden beide Linsen 
um 90» gedreht. Die Luit war hu gut, wie sie in Boston nur sein kann 
und die vergrösaertcu Stern Scheiben erschienen vor und hinter dem 
Brennpunkte rullig rund, gleich förmig beleuchtet und frei von falschen 
Strahlen und Anhängen. Im Focus wurden gute Bilder der Sterne er- 
halten bei sehr verschiedenen Höhen im Meridian, die Definition schien 
Herrn Keeler so gut wie die des Lick-Refraktors, die Helligkeit der 
Bilder aber freilich beträchtlich grosser ala in diese mlnstrumento. An 
schwacher Vcrgrösscrung bildete der Orionnebel ein wunderbares Objekt 
und die blitulichgrHne Farbe der Huygens'acbon Kogion dosselben war 
lebhafter als er sie jemals bei einem ausgedehnten Nebel gesehen hatte. 
Die am Lick-Iicfraktor entdeckten kleinen Sterne im Trapez Waren 
wahrscheinlich sichtbar, doch war keine Gewissheit darüber zu erlangen 
wegen der Unvollkommen heil der Montierung die bei Beobachtungen 
dieser Art eine grosso Rolle spielt. Sirius wurde in grösserm Abstände list- 
lich vom Meridian beobachtet, sein Begleiter konnte nicht gesehen werden. 
Besonders bemerkenswert war bei diesem glänzenden Stern das Pehlen 
von Nebenbildern and der geringe Betrag vou diffusem Licht Die 
Farbenkcrrektion ist, nach Prof. Kaders Erinnerung, beim 40-Zbllcr die 
nämliche wie beim Liek-Refraktor. Nach dieaeu Untersucliun^ei; aubi.-int 
es, dass der Charakter der Bilder in dem neuen Refraktor mit der 
Position der Objeklivlinsen zu einander und in geringem Grade mit 
der Lage des ganzen Objektivs in seiner Fassung sich ändert. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Biegung der Linsen selbst diu Haiiptursaehe 
davon bildet und es ist klar, dass wir uns hier zum ewtcnmale der 
Grenze nähern, bis zu welcher grosse Objektive Uberhaupt ausgeführt 
werden können. Eine vollständigere Untersuchung hierüber kann natürlich 
erst stattfinden, wenn das Objektiv 6eiue detinitive Montie.rung erhalten 
hat. Die Biegung scheint Übrigens von derselben Art zu so in, welcho man 
hantig bei den grossen Spiegeln der Reßekturo antrifft, welche die besteu 
Bilder geben, sobald ein gewisser Durchmesser des Spiegels vertikal 
steht. Möglicherweise kann dereinst bei noch grosseren Objektiven der 
Einfluss der Biegung beschränkt werden, wenn man dio Gläser so ein- 
richtet, dass sie in ihrer FaHsuug um die Axe des Teleskops drehbar 
sind. Die vorsieh nid riiilgiitiiiltmi Urohaohlnugcn und Sehlilase wurden 
vou Hrn. .lames E. Keeler gemeinsam mit Hrn. Prof. Haie erhalten. 



Vermischte Bachrichten. 

Das grosse Meteor von Madrid. Die grosse Feuerkugel, welche 
am Morgen des 10. Februar Uber Madrid mit gewaltigem Donner ex- 
plodierte, ist der Gegenstand zahlloser Artikel in den Politischen 
Zeitungen gewesen. Das \th jetzt IntoivsHanleiitc au dem ganzen Er- 
eignisse ist die Htuulim.' Aufregung, welcho es in Madrid verursacht 
hat und die zu den tollsten Auftritten führte. Auch hiess es, das» durch 
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das Meteor l l:i Ii«: r i:i»e.c.-,tliry.t sei™. Naturlich war (lies Übertreibung. 
Das Barometer soll nach der Explosion starke Schwankungen gezeigt 
Laben, was nicht 111:11. i^-Hi-ii wäre. Fragmente des Meteors sind an 
verschiedenen Orlen gefunden worden, doch steht deren chemische 
Untersuchung noch aus. 

Nene Planelen. Auf der Sternwarte hei Nizza wurden von Hrn. 
Charlois folgende neue Asteroiden entdeckt: 

1896 CM am 16. Januar 13.0 Grosse 
1896 CN , 16. , 13.2 „ 
Ferner hat Hr. Prof. Wolf in Heidelberg einen neuen Planeten 
entdeckt: 

1896 CO am 7. Februar 11.5 Grosse. 

Hiod'a veränderlicher Nebel im Stier. Hr. E. E. liarnard hat 
vor einiger Zeit eine Abhandlung Uber die früheren fremden und seine 
eigenen Beobachtungen dieses Nebels veröffentlicht ■), Er bat seitdem 
die erste Gelegenheit benutzt, die liegion des Himmels, in welcher der 
Nebel steht, mit dem 36-zolligen Liek -Refraktor zu untersuchen. Za 
seinem Erstaunen war jetzt (15., 22. und 23. September 1895) keine 
Spur des Nebels mehr zu sehen , selbst unter den günstigsten Lnft- 
verbaltnissen. Dagegen konnte der Veränderliche T Tann bei jeder 
Gelegenheit sicher erkannt worden. Etwa 10" ± vom Orte des Struve- 
schen Sterns war mit äusserster Anstrengung ein feines Sternchen 
17. Grösse zu erkennen, völlig nn der lircnze der Sichtbarkeit im 36- 
Zoller, doch konnte nicht sicher festgestellt «erden, ub das Objekt 
sternartig oder ein kleiner Nebel sei. Der Veränderliche T Tauri schien 
viiii einem klein™, 1 Ii linsen Nebel umhüllt zu sein, aber von dem gut 
definierten Nebel, durch welchen dieser Stern 1890 hindurch erschien, 
war nichts vorhanden, a) 

Normalzeit, Seit etwa Jahresfrist hat sieb in Berlin eine Gesell- 
schaft „Normalzeit" eine so erfreuliche Balm gebrechen, dass es ge- 
boten erscheint, von ihr mich au dieser Sti lb- /.n berirht™. Die Gesell- 
schuft bezweckt, ihren Kumte» jederzeit durch von ihr im Anschluss an die 
königliche Sternwarte geregelte „Normaluhren" die richtige Zeit zu 
geben. Sic stellt für jeden neu eintretenden Teilnehmer, wo es diesem 
erwünscht ist, Uhren üuf, die durch behindere seitens der Kciclispost- 
verwaltung unter Benutzung der vorhandenen Teleiib'iii^-eftange verlegte 
Leitungen mit der lietriebsstellc der Gesellschaft verbunden werden. 
Diese Uliren sind keine elektrische Zeigerwerke, sondern selbständige 
Uhrwerke, die, wenn sie nieht iiutinnatisrh geregelt und an Ige zu gen 
werden, wie jede Uogulalorulir inil einem dreiwöchentlichen Gang 
funktionieren würden. Jede Ulir wird aber alle vier Stunden durch 
einen von der Uetrie h.-stelk klimmenden elektrischen Impuls geregelt; 
gleichzeitig besorgt dieser Strominipuls das Aufziehe» und die Meldung- 
etwaiger Fehler an die lletrlebsslelle. Das Aufziehe» erfolgt uuter 

') Sirbis im. S. 17. 
ij HoaMj rlutlcM Koyal Aatr. S.ic. l.Vl. -2 p. «U 
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Bcnntzung der Druck Wasserleitung; an derselben wird in einem Kästchen 
ei» Rektor angebrannt, dnreb den ein fc iu er Wusse ntrafal austritt, sobald 
rler ■elektrische Kimm hei Heilung der Uhr den Wnsscrverschliiss öffnet. 
Der Wasserstrahl saugt die Luft aus einem liohrchen, das vom Ejektor 
bis zu einer Memhrankapsel in der Uhr fuhrt. Hierdurch wird die Mem- 
brane kräftig nach üben gesogen, und sie spannt die mit ihr verbundene 
Uhrfeder so viel im, als diese in den letzten vier Stunden abgelaufen 
war, sodass sie stets in gleicher Spannung gelullten wird. Ebenso mar- 
kiert iu dem Augenblick, in dem die Uhr die Bahn für den Strom ber- 
steilt, ein in die Leitung eingeschalteter Elektromagnet in der Betriebs- 
stellc den Gang der Uhr auf einem von der Zentraluhr mit Ge- 
nauigkeit fortbewegten Papicrstreifon , der Bctriebsbeamte kann von 
dic^m mit Leichtigkeit die G an :;a'ir,veir Lungen ablesen und sofort einen 
lienmten zur Entfernung der Sii^Kiigsnr-ache entsenden. Die Zentral- 
uhr in der Betricbsstclle ist durch ein unterirdisches Kabel mit. der llaunt- 
ubr der kliuigl. -Sternwarte verbunden und empfangt von ihr in jeder 
zweiten Sekunde einen elektrischen Sl.mu. der ihr i'eudel zwingt, mit 
dem der Sternwartcnulir in genauen ( I hdehmass in bleiben. Ihm folgen 
dann alle Übrigen Normaluhren. Von diesen sind inzwischen nahem 
:><Hhi in lifii vcrM-bieiii-iislea Häusern and Stad Heilen der Heiebshanut- 
stadt aufgestellt und in Betrieb. Man siebt sie nicht bloss in den 
Ministerien und öffentlichen Behörden , in den Fabriken uud Uberall 
da, wo ein grösserer Personenverkehr es wünschenswert macht, dass 
jederzeit eine richtig gehende Uhr vorhanden ist; auch hei zahlreichen 
Privatleuten haben sie, zutnnl in der Kuchc, eine Stelle gefunden; und da 
der Betrieb durchaus geregelt ist und der Preis nur S Mk. monatlich 
beträgt, so unterlie-t w küini'ni Zweifel, dass die Ausdehnung dieser 
Normaluhren sieb auf zahlreiche l'rivalhäuser vollziehen wird. Dann 
wird die beliebte Entschuldigung der falschgebenden Ubr in Zukunft zu 
den Unmöglichkeiten geboren. 

Eine neue Art von Fernrohren für den Hand gebrauch hat 

S. Czapski erläutert uud entnehmen wir einer Besprechung dieses Vor- 
trags folgendes: Bei der Konstruktion von Mau d fern röhren muss mög- 
lichste Kurze des Kohrcs erstrebt werden, und in der Schwierigkeit, 
dieses Ziel zn erreichen liegt der Grund, weshalb auf diesem Gebiete 
der Optik nur geringe l''nrtschritte gemacht sind. 

Herr Czapski erläutert diese Schwierigkeit im einzelnen an den 
zwei Unuptartcn von llandfcrnrnhren. Die eine Art ist das holländische 
oder Galilciseho Fernrohr mit koovexer Objektiv- und konkaver Oku- 
larlinse. Es ist einlach gchanl und sehr kurz, denn die Länge ist un- 
gefähr gleich der Differenz der Brennweiten von Objektiv und Okular, 
und es int daher billig ber/.iistcllca. Auel) zeichnet es sie j durch grosse Licht- 
stärke ans — aber diese Lichtstarke ist ungleichförmig auf das Gesichts- 
feld verteilt und zwar um so mehr, je stiirker die Vergrüsserung wird, 
die praktisch kaum Uber das Vierfache gehen darf. So eignet sich 
dieses Glas sehr wohl zum üchraneh im Theater, nur wenig aber zum 
Gebrauch im Freicu. FUr den letzteren Zweck, wo man stärkere Ver- 
grösserungen haben will, muss die Konstruktion des eigentlichen astro- 
nomischen Fernrohres angewendet werden. Da aber das vom Objektive 
Ii* 
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herab, und noch beträchtlicher ii 
laicn. Anderseits 
feld gleiehmäasig v 



und leistungsfähigen Instrumenten Melier Uberhaupt ■Hangelte. 11 

Die von Herrn Czapki beschriebene und in der optischen Werk- 
stiittc von Carl Zeias in Jena ausgeführte neue Konstruktion hat nnn zu 
i'iimr sehr tndraditlic'icn, so zu sa-c» . beliebigen Verkürzung des ter- 



paar schaut, so v.u s:i[;cn, d:is (Muckt Inn. .um ist noch ein ganz 

analoges zweite- Kpicyelpai.r vorbandeil, dessen Winkel (ebenfalls ein 
rechter) nacli dt: 1 anderen Seite, d. Ii. ce^-m das Auge hin geiifinet ist. 
Zugleich steht die Wiukelkante dieses Paares senkrecht zur Kaute des. 
ersten 1'aares, ist also, wenn diese vertikal steht, wagcrecht gestellt. 
Infolge der Reflexion am Spiegel III nud IV gelangen die Liebt strahlen 
wieder in ihre Anfaugsrichtung parallel zur Kcrnrobrnxe, aber seitlich 
von dieser. Je /.wui Spiegel stehen ciniiiider g.'gt'ulilier, können aber 
beliebig weit auseinander sieben, so dam ein grosserer oder kleinerer 
Teil dos Strnhlenwcgcs seitlich verlauft, statt in der Längsrichtung des 
Hobres, das dann eutspreebeud kurzer wird. Die vier Spiegel zusammen 
hcivirken bei der oben bcsclirieliiTcn Sttlluüj zii^h-idi das- „Aufrichten" 
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des vum Objektiv umgekehrten Hildes; auf ilcm zweiten Spiegel wird 
zunächst wieder links und rechts, auf dem vierten oben und unten ver- 
tanecht. 

Die vier Spiegel gewinnt man, indem man einen GlaswUrfel durch 
DiagoualHchniüi! in vier ilri:i<«itii;i>,. lerlitwiukeliu'L- I'rijuii'o icrlc^t; dir 
llypotbenuseniläcben dieser Prismen bilden dann die Spiegel. Man kann 
mehrere oder auch alle vier Prismen in einer der obigen Spie gel an Ordnung 
entsprechenden Weise aneinander kitten, wodurch man Lieht Verluste ver- 
meidet, die sonst heim Ein- und Austreten der Lichtstrahlen au den 
Knthetenfltichen entstehen würden. Man könnte feruer dadurch, daas 
man die Ein- und Auatrittsfläcben der Prismen gekrümmt schleift, die 
Ferarohrlinsen ersparen. Übrigen.-) braue heu die Prismen nicht gleiche 
Grösse zu besitzen; je näher dem Okular, desto kleiner können sie sein. 
Es ist somit möglich, unbekümmert um die Fokallänge, ein Fernrohr 
mit mittlerer Vergrüssernng für den Handgebranch heimstellen, das die 
Vorzüge des astronomischen Fernrohrs besitzt, jedoch aulrcehte üüder 
bei großem Gi-sicli^ti bir und |.-bu!.tie.ci!i lieliigkcitsTcrhiillnis liefert. 
Auch Hesse sich ein Sali von Okularen mit verschiedenen Vergrüssc- 
rungen (etwa in Revolver- Fassung) anbringen, so dass man jedes Ob- 
jekt mit der geeignetsten Vergrüssernng betrachten kann. 

Besonders zweckmässig gestaltet sich die neue Konstruktion fllr 
Doppel ferngläser — abgesehen davon, dass durch die Verbindung zweier 
solcher ..verbogenen" und daher unschön aussehenden Fernrohre die 
gestörte Symmetrie wieder hergestellt wird. Fllr die Stellung der Oku- 
lare ist der Augenabstand des Beobachters bestimmend. Bei den 
Doppelgläscrn (z. B. Opernguckern) alter Konstruktion war damit auch 
der Abstand und zugleich die Maximalgrössc der Objektive gegeben. 
Nunmehr können die Objektive mehr nder weniger weit seitlich gestellt 
werden. Hiermit wird ein ganz bedeutender Gewinn für das „plastische 
Heben" erzielt, das, wie Herr Czapek) hervorhebt, teilweise wenigstens 
eine Sache der Gewohnheit und der Übung ist und bei gehöriger Pflege 
den Naturgennss wesentlich erhobt, aber auch die Orientierung im 
Freien erheblich erleichtert. Die Vorzüge, welche in dieser Hinsieht die 
neue Konstruktion von Dopjieb'cnirt/bre.ii darbietet, sitd schon von Hclm- 
holtz erkannt und in seiner „Physiologischen Optik" und in Poggen- 
dorffs Ann. (18f>7) auseinandergesetzt worden. Zum ScbluFss seiner Kedo 
erwähnte Herr Czapski, dass er nachträglich darauf aufmerksam ge- 
macht wäre, noch früher habe Porro eine ganz ähnliche Fernrohr- 
cinrichtung erdacht (am 1349), die auch in Eisenlohrs Lehrbuch der 
Physik beschrieben ist. 

Die Thatsacbc, dass bisher keine solche Konstruktion ausgeführt 
wurde, oder wenigstens keim- Verbreitung iiuul, erklärt Herr Czapski 
einmal mit der Schwierigkeit, ein solches Fernrohr mit doppelt ge- 
brochener Axe zu justieren (zentrieren) und gar oin Doppelglas (vom 
Hedner als „Relief-Fernrohr' be/r.iehui.t ■ ;;nt di-n beiden Augen anzu- 
passen. Aber selbst wenn diese Schwierigkeiten, wie das ja auch in 
Jena gelungen ist, besiegt worden wären, so fehlte immer noch das für 
die Prismen nötige durchsichtige Glas, wie es erst in neuester Zeit von 
dem glas technischen Institut in Jena geliefert wiid. Die Hauptaufgabe 
in der Herstellung dieser neuen Fernrohre besteht eben in der Justierung 
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<Ut Prismen. Jede Winkclvcrscbichiiii:: ciiirs jirlil mit doppeltem 

Itctrag in die Stralilvurivlitmi- ein: lU nnu hitr vier Spiegel rorhande» 
sind, so kann der Leser selbst beurteilen, wie sorgfältig die Ausführung 
des Ke lief- Fernrohres gcschelien sein liiuss, wenn es brauchbar sein aull. 
Auch in Jena musBtcn erat Erfahrungen gesammelt werden, che auch 
praktisch das Ziel erreicht war, dessen theoretische Grundlagen wir im 
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Ein Obaervatormm für Sonnonpliyaik in Indien, 

" Für (lifinesj neue Hh!rii!ii>niUrii- ruftfiirnlfiilsi'lin i >;>><• rvatorium wurde 
ein Punkt nahe bei Kodaikanal, einer beliebten Sommer rriachataiiou in 
den Palani Hills, Distrikt Mndura in der Präsidentschaft Madras aus- 
gewählt. Die Position ist 10° W n. Br. 77« 30' E. v. Gr. SeehBhe 
2347 m. Der Berg, auf dem das (Jlisr.ivüKjmim nte.h™ wird, ist zwar 
nicht der höchste der Palani-Bcrge, liegt aber doch isoliert und hat all- 
seits einen freien Horizont. Mach Osten hin fallen die Berge steil gegen 
die Ebene ab und in gewiesen Jahreszeit fh Hlei^-ei. von ila jeden Nach- 
mittag dichte Wolkenmaseen berauf, sio erreichen aber selten den Punkt, 
wo das nene Observatorium stebt. Km wird giswi-is «ulkige Tage nnd 
Nächte geben, aber soweit sicli Iwurtcilen lüsst, dürfte die Zahl der 
klaren Tage nnd Nachte sehr gross sein. Nach den bisherigen Auf- 
zeichnungen zu Kodaikanal war die mittlere Temperatur im Dezember 
12.3", im Mai (dem wärmsten Monat) 1Ü.8, das Jahresmittel war 
14.7°. Die mittlere tägliche Amplitude schwankte zwischen (1.4" im 
August und S».3 im Februar. Die mittlere Feuchtigkeit von 47% im 
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und Vormittage wurm mt'ist klar. .Iii' N;tfliinit:;i^ oft wolkig, doch 
lüaen sich die Wolken meiat auf vor Sonnenuntergang. Dia Haupt- 
aufgaben des Observatoriums werden ISeiilnirlitun^en uml Ciiterauuliungen 
flber Sonnen-Phyaik sein, und darnach rielitel sich dessen Einrichtung. 
Ausserdem werden -.-hui nkiitiurtiotrioi-liu iühJ uiLiLurnioi.-iMiln- fiüu'uae'üt 
ungen auyeatellt werden, und desliiilli wird nach eine liaaisstatiou 
eingerichtet wurden, die ciren idOUni ticler liegen wird, auf 7— 8 km 
horizontaler Entfernung. Es wird ein Haus fllr den Astronomen gebaut 
werden, etwas unterhalb des Gipfel», mehr geschützt von den heftigen 
Winden, und ebeuao Wohnräume fllr 2-3 Assistenten. Das neue 
Observatorium wird dem Madraa -Observatorium unterstellt werdeu- 
deaeea Direktor zugleich die Direktion des Observatoriums fllr Solar, 
Physik fuhren wird. 



Die Sonne. 

Von David P. Todd. 
Die Sonne ist für den Mensehen der wichtigste WeltkBrper, da 
ilire Warme die Quelle aller auf der Erde bekannten Energie bildet. 
Unter der Wirkung dieser Wärmestrahlcn Laben die Pflanzen der paläo- 
zoischen Epochen sich der Kohlensäure der AtmuaphUre bemächtigt und 
sie aufgespeichert, sodass daraus Kohle und Torf entstanden; ebenso 
sind es die verschiedenen Formen des vegetabilischen Lebens, welche 
durch Vorgänge, die uns noch wenig bekannt sind, den Stickstoff und 
andere dem animalischen Lehen notwendigen Substanzen vor der Luft 
und dem Hoden schätzen. Die Winde, welche Regen bringen und die 
Luft reinigen, die Kraft des Wassers in den Strümen und Wasserfällen, 
die Passatwinde, wie die Meeresströmungen, ebenso wie die Tornados 
und andere verheerende Naturgewalten, alle diese Bcwegungsformon sind 
in ibrem ersten Ursprünge auf die Wärmestrahlung der Sonne zurück- 
zuführen. 

Vom kosmischen Standpunkte betrachtet ist die Sonne ein Fil- 
stern, allein der nächste andere Fixstern steht 276000 mal weiter von 
uns entfernt als die Sonne, obgleich die Distanz der letztem auch .so 
gross ist, dass es nicht leicht erscheint,, sieb eine faaalicbe Vorstellung 
davon zu bilden. Der Erdumfang im Äquator misst sehr nahe 40000 
Kilometer; diese Länge zehnfach genommen, giebt die Entfernung des 
Mondes, aber die Sonne ist noch 390 mal weiter von nns entfernt als 
der Mond. Da Sonne und Mond nahezu den gleichen scheinbaren 
Durchmesser besitzen, so folgt, dass der wahre Durchmtd ser der rium.e 
ungefähr 390 mal so groaa ist als derjenige des Mondea. Um die Ent- 
fernung der Sonne von der Erde zu messen, giebt es wenigstens eiu 
Dutzend guter Methoden. Man kann sie in drei Klassen teilen: 
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1. Geometrische oder trigonometrische Methoden. 

'2. Bestimmungen durch die Gravitationswirkungen der Sonne, des 
Mondes und der Planeten. 

3. Bestimmungen mit Hülle der Fort|itlaniungS£esch windigkeit des 
Licht«. 

Die erste Kinase dieser Messungsmefhoden unilasst folgende: 
Vorllbergttnge der Venus vor der Sonne; Erdnähen des Mars und ge- 
wisser kleiner Planeten, deren alsdann geringe Entfernung vuu uns die 
Hestimmung der Entfernung sehr erleiehtert. Wenn man, nach dem 
Vorschlage von Professor Tanna., mit 100 eine vollkommen genaue Melhode 
bezeichnet, so schwankt der Weit der Methoden der ersten Klasse zwischen 
20 und 90. Die Methoden der zweiten Klasse sind zu ausschliess- 
lich mathematischer Katar, uui hier auseinandergesetzt zu werden; ihr 
Wert kann dun-h die Ziffern -in i>in 70 aii&j.-eiirStekt wurden. Indessen 
findet sieb eine darunter (diejenige, welche sich der Störungen der 
Erde in den Bewegungen der Venus und des Mars bedient), welche eine 
Genauigkeit beais/t. >••;• I.. sti-ls /.iiiiinuüt. sirda-s nach Verlauf von zwei- 
hundert Jahren, ihr Werl durch du 1 Znbl ausgedrückt werden kam;. 
Die besten Mctlmiicn. Kelche wir heute besitzen, sind diejenigen der 
dritten Klasse, die sich auf die Geschwindigkeit des Lichtes stutzen; ihr 
gegenwärtiger Wert kann durch die Zahlen i Iiis IM ^zeichnet werden. 
Die genaue Bestimmung der Entfernung, in welcher wir uns von der 
Könne befinden, ist eins der interessantesten Probleme, welche sieh dem 
menschlichen Geiste d;uliic(i:t, indessen ist Iiis jetzt keine der vielen 
UUIfsgrOBsen, welche bei dieser Bestimmung zur Anwendung kommen, 

Eine vortreffliche Zusammenstellung der hierhin gehörigen Arbeiten 
hat Dr. Gill 1880 gegeben. ( leuennii rii^ uir-1 der l^iifi von Professor 
Kewcomb abgeleitete Wert der Sonn cnparal luxe 8.843- ± 0.013" den 
meisten astronomischen Ephemeriden zum Grunde gelegt, während man 
nur in Frankreich den vun Leverrier ermittelten grossem Wert vorzieht. 
Die unabhängigen Bestimmungen der Konstante der Sonnenparallaxe, 
welche hier folgen, zeigen denjenigen Grad vun Präzision, welchen 
man gegenwärtig erreicht hat. Um die Bedeutung der Abweichungen 
von einander zu erkennen, ist daran zn erinnern, das» einer Vergrosae- 
ruiig der öi.]iin-:i|!iirullaxe um 0.01" eine Verminderung der Entfernung 

Ulß "l880 Todd. GeBohwindigkrit des Lichtes 8.808" ± 0,006-, 



1887 Urals. Vennsdur 



1887 E. J.Stone. Venusdurchgang 1882. engl. Kon- 
takt beob. 8.832" ± 0024". 

1888 Harkness. Venusdurchgaog 1882, amerik. 
Photogr. 8.842" ± 0.012". 

, „__,._=__ „,___. 8.795" ± 0.016". 
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[Sshi Ihttcrmann. Moudbedcckungen 8.7B4" ± 0.016". 

1390 Newcoinh. Vp ini-sduru Li f::i ii 1 7 Li ; null 69, 

1 1 t-Tj , ■ Disku-.^,,,! 8.79" ± omv 

1SU2 Auwers. Venusdurebgänge 1874 nnd 1882, 

deutsche Heliometerbeob. 8.880" ± 0022". 

1892 Gill ) Opposition I (12) Victoria 8.809" 

1893 „ kleiner ! (HO) Sappbo 8.811" 

1894 Gill u. Elkinl Planeten. 1 (7) Iria K.826" ± 0.008". 
Ausserdem siud noch mehrere andere Werte Ihr die Sonnenparallaxe 



zu gruppieren. Im Jahre 181U hat Prof. ilark- 
ness eine interessante Arbeit veröffentlicht'), in welcher er die Sonnen- 
parallase von dem Gesichtspunkte ans ableitet, dass sie in verschiedener 
Weise mit der Mondparallaxe, den Konstanten der Prazcssion und 
Nutatiun, der parallaktisehen Ungleichheit des Mondes, der Moud- 
gleichv.ug der Erde, der Massen der Erde und des Mondes, der flut- 
bildendcn Kraft des Mondes unil der Sonne, tä i- 1- konstante der Aberra- 
tion und der Licht^e.-i-h'.viiuiL-keil verknüpft er-ehriin. Indem er die un- 
geheure Menge der asiininitui-curii und (rcmljit hellen Dokumente und 
diejenigen der Flutbcobacbtungen während der beiden letzten Jahr- 
hunderte vereinigte und alles nach der Methode oer kleinsten Quadrate 
hehaudelto, kam Harkueas in dem Werte von S.Ö09- ± 0.O0G" dir die 
Sonnenparallaxc und diesem entspricht eine Mistiinz von 150 Millionen 
Kilometer zwischen dem Mittelpunkte der Erde und demjenigen der 
Sonne. Dagegen iiat l'i ul. Newe imli in seiner Arbeit Uber die Elemente 
der 4 inneren Planeten (Washington l^ini aus allen ihm zugänglichen' 
Daten als definitiven Wert der Sonnenparallaxc 8.7'J0" abgeleitet und 
angeuommeu. 

Die Frage nach icitw eisen Änderungen des Durchmessers der Sonne 
ist von Auwers und Ncwcninb studiert worden und heide sind meinem 
negativen Ergebnisse gelaugt. Ebenso zeigen die lieobachtungeu bis 
beute mit Sicherheit keinen Unterschied in der Grösse des äquatorialen 
und polaren Durchmessern der Sonne. 

Da die Erde eine elliptische Balm beschreibt, so muss der schein- 
bare Sonne n du roh messe r im umgekehrten Verhältnisse der Sounen- 
entferuuug sich ändern. Zu Anfang des Jahres 1-i-trii.irt er 32' 32", in 
den ersten Tagen des Juli 31' 28", im Mittel 32' 0". Die Unsicherheit 
bezüglich des scheinbaren Durcliincaaera Ubersteigt nicht 2" oder 1450 
Kilometer. Der jUugst von Auwers berechnete scheinbare Sonnen- 
halbmesser ist 16'' ä9.t>3" und führt unter Voraussetzung einer Entfernung 
150 Millionen Kilometer auf einen wahren .Sounendurcbmesäer vtin 
1400000 Kilometer. 

Eine einlache Be/.i.dmnu' . welche zwischen der Masse und den 
Dimensionen der Sonne ;in<i der Masse .md den Dimensionen der Etde 
liesteht, gestattet die Sehfuss folgern njj, dass die Schwere au der Ober- 
fläche der Sonne -cT ! :, m«l grösser ist als an der Erdoberfläche. Da 
nun hier jeder Körper in der ersten Sekunde 4.90 m fallt, so wird seine 
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der Gang der Fleckenbäufigkeit im Groaseu und Ganzen sehr uuregel- 
mäasig. Während der zweiten Hälfte dea 17. Jahrhunderts hat der ge- 
wöhnliche Verlauf der Fleckenperiode anscheinend Unterbrechungen fr 
litten; die Intervalle zwischen den Maximis variierten von 8 bis 15'/, 
Jahren, jene zwischen den Minimis von il bis 14 Jahren. Diea giebt 
einen last sichern Beweis dafür, dass die Periodizität der Flecken- 
häufigkeit nicht einer äussern urler planetarischen Ursache zuzuschreiben 
ist, sondern in der Sonne selbst ihren Sitz hat. 

Die Sonnen protuberanzen, oder Wasseratofffiamnien, sieht man sehr 
leicht, wenn man mit dem H|u-klri^kii|, den Sonnenrand absucht, indem 
dieses Inatrumcut die Helligkeit des Himmclsgrundea erheblich ab- 
schwächt, dagegen dun Lieht der Protuberanzen nicht vermindert. Diese 
Beobachtungsmelbode wird seit langer als einem Viertel- Jahrhundert 
angewandt. Mit dem tjpeklr.i ■ lleliimrapbeii dea Pnif. Haie Ivon der 
Universität Chicago) ist man im atande, auf einer und deraelbcn Platte 
(mit einer einzigen L.vimsitii.u l i'iebt allein die ['lioloiphUre und die 
Flecken der Sonne, sondern auch die Chromosphäre und die Protuberanzen 
darzustellen. Ferner hat dieses Instrument (welches nur monochro- 
matisches Lieht benutzt) gezeigt, dass die Fackeln, welche man ge- 
wöhnlich nur am Sonncurande wahrnimmt -ich in Wirklichkeit auf der 
ganzen Scheibe finden und zwar am zahlreichsten in denjenigen Hegionen 
der Sonnen Oberfläche, wo auch die Flecke am häufigsten sind. Die 
vou Prof. llale angewandten Reiibnebliinj^iiietlmden werden uns bald 
eine grosse Menge vnn Daten liefein, ans denen hoffentlich endlich die 
Gesetze sich ableiten bissen, denen die .Sonnen fackeln unterworfen Bind 
und ebenso ihre l&eziehnngen zu den Vleeken und Prutiiberanze«. 

Die Flecke und rratnlicriin7.cn zeigen in ihrer Häufigkeit eine Be- 
ziehung zu den heliugrapliischen Breiten, erstere sind vorzugsweise 
von Professor Snorer zu I'olsdam, letztere vou Eicco zu Palermo 
studiert worden. Hiernach zeiget die Sounenfleoke guten vor Heginn 
einer Epoche des Minimums iz. Ii. lsfjS) ^ i ■ ■ E i d-.irel^elmittlicb am nächsten 
heim Sonueiiäqimtnr; Leim Minimum si-lliat verseliwinden die äf|uaturialen 
Flecke und dafür erscheint eine neue lleihe in hohen Breiten auf der 
Sonne. Von An ab bis zur Epoche d a nächsten Minimums nähert sich 
die durchschnittliche heliozentrische Breite der Flecke mehr und mehr 
dem Äquator. Die Fluktuation wird als .Gesetz der Zonen" bezeichnet. 
Die Untersuchungen Spüren haben auch die KsUreuz eines gelegent- 
lichen Überwiegena der Fleckenthätigkeil auf der südlichen Hemisphäre 
der Sonne erwiesen, dein nichts Analoga« auf der nördlichen Hälfte ent- 
spricht. Die Veränderungen in der Häufigkeit der Protuberanzen je 
nach der beliognphlachcn Hrcite scheinen mit lienjenigeii der Heeke 
zusammenzufallen, doch existiert beillglich ihrer ein merklicher Unter- 
schied zwiacben beiden Sonnenhemiaphären. (Schiusa folgt.) 



Jupiter KU Anfang 1896. 

Die Tafel & des Sirius enthält fünf Aufnahmen Jupiters vom 
7., 14., 14. (ö b später), 16. und 17. Februar 18Lli>. Das angewandte 
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die Luft immer sehr klar und ruhig, (I, I— II, II— I), so dass bei 
Vergr. 16ü oft keine Spur von Undulation in sehen war. Diese 
Vorteile verdanke ich der günstigen. Lage meiner neuen Sternwarte, die 
seit September hei Landatubl in liö " relat. Hübe mitten im Kiefern- 
™ali)e liegt, — ein neuer Beweis, wie sehr Hllhenlage und Vege- 
tation die astronomische Beobachtung liirdern. Auch trüber hatte ich 
gelegentlich „gute" Nächte; allein erst ujiter hervorragend gllnstigeu 
Bedingungen lernte ich die wahre Kraft eines 6 Zollers kennen, da- 
her auch meine jetzige Schilderung vom Aussehen des Jupiters und der 
Darstellung im Fernrohre tou jener im .Sirius" 1894, S. 58 in 
einigem abweicht. Die dort angezeigte Tendenz, den ersten nördlichen 
Aqnatorgürtel aufzulösen, hat sich auch in Wahrheit erhalten und heute 
sehen wir ein sehr schmales Hand an Stelle des früher sehr derben 
Streife na. 

Landatuhl, Mar* 1896. Pb. Fauth. 
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Die Enwickehing und der gegenwärtige Standpunkt unserer 
Kenntnisse von den Sternschnuppen. 

Von H. L. Söbulbof. 

Allgemeiner Charakter der Erscheinung. Die Stern- 
schnuppen »uwohl als die Feuerkugeln, welche oft Meteori Inn fälle ver- 
anlassen, zeigen ihr Vorhandensein stets nur in der kurzen Zeit, wahrend 
der sie in unsere Atmosphäre eindringen und dort aufleuchten. Das 
Erscheinen dieser Meteore bietet gewisse Eigentümlichkeiten dar, welche 
sowohl einzeln als in ihrer Gesamtheit sogar bei einem tleissigeu und 
scharfsinnigen Beobachter leicht den Eindruck hervorrufen, als handle 
es sich hierbei lediglich um eine atmosphärische Krscheinung. Dabei 
erscheinen diese Meteore sehr oft mit Neben umständen, welche den 
wahren Charakter des Phänomens verdunkeln. Folgendes sind die 
HiLLipi.'iirriirliiiiliHikM'.tfEi, m. <■! i- ji i- Sk'rinfliiiii|'|ii.-ii darbieten: 



sehr ungleich. In jeder Nacht kann man das Vorhandensein von Stern- 
schnuppen konstatieren, aber zu gewissen Epochen des Jahres, besonders 
um die Mitte des August, sind sie sehr zahlreich. Diese Tbateache, 
welche Ton mehreren Forsehern des vergangenen Jahrhunderts hervor- 
gehoben wurde, ist schon lange dem Volke bekannt, welches die August- 
steruschiiu|)|ien als die feurigen Thränen des heiligen Laurentius be- 
zeichnet. Der Physiker Burnej schrieb 1821 die grössere Zahl der 
Meteore im Sommer der Hitze zu, während ein anderer Beobachter 
darauf hinwies, dass gerade die klaren Nächte, in welchen es stark 
friert, der Bildung von Sternschnuppen sehr günstig seien. Dass ausser- 
j;cwi'linli<;lio Er-jcln-iuca von Minoren, welches seit den ältesten Zeiten 
gelegentlich berichtet wird, erseheint keineswegs unvereinbar mit der 
Voraussetzung des atmosphärischen 1 MpriniLs der-iHben, und es bedurfte 
des grossartigen Sternscbnnppenfalles in Amerika in der Nacht vom 
12. zum 13, November IH.'U, um dunrh die Krimicrui):.- an den ähnlichen 
Sternschnuppen regen vom VI. November 17IIH durch die Übereinstimmung 
des Datums Eindruck zu machen und die erste Vermutung zu erwecken, 
dass es sich um eine perbiiiisidic and ki-:ni>elk' Kr-eheinung handle. 

Die Hypothese, dass Haufen von kleinen Kiir|ii'rn in elliptischen 
Bahnen um die Sonne zirkulieren, erklär! unmittelbar die Thatsache, 
dass gewisse Tage im Jahre steh durch einen grossen Reichtum an 
Meteoren ausgezeichnet sind. Diese mehr mler weniger grinsen II stufen 
müssten seitens der Planeten rjtb'rungen erleiden, die sie je nachdem der 
Erde näherten oder von ihrer Bahn entfernten, nnd man konnte so mit 
(llinsted und Poissuu die Thatsache erklären, dass in gewissen Jahren 
iiuxiihlige Meteore au h-sümtriinii fatcu erscheinen, während in anderen 
zur selbigen Zeit nur wenige sichtbar werden. Mau kann ubor auch 
mit (Ubers, Aragn und Humboldt annehmen, dass unzählige Meteore 
in einer gemeinsamen Bahn zirkulieren, dass aber nicht alle Teile der 
letzteren gleich dicht mit Meteoren besetzt sind und jedes Jahr ein 
anderer Teil dieses Meteorringes von der Erde aus beobachtet wird, 
2. In denjenigen Nächten, welche vorzugsweise reich an Stern- 
schnuppen sind, bemerkt man, dass letztere vorzugsweise aus einer und 
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derselben Kegiop dos Himmels kommen und aicb in grösserer Häufigkeit in 
einer bestimmten Richtung bewegen. Das Volk hat dies längst bemerkt und 
schreibt die ErKheioung dem Winde zu. Selbst Humboldt und Arago 
glauhten eine Zeit lang an den EinMusa dea Winde» auf die Bewegunga- 
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schnappen in der Zeit vom November Mb zum April zahlreicher als in 
alliieren Monaten des Jahres. 

4. Die Häufigkeit der Meteore ist im Verliinfe einer Nacht sehr 
veränderlich. Sehr gering in den ersten Abendstanden, nimmt sie 
später mehr und mehr zu und envidit ihr Maximum gegen Ii l!tir 
morgens. Die Zahl der Meteore ist in dieser letzten Stunde nahem 
:i mal grüsscr als um 6 Uhr abends. Diese Tbatsache war schon der 
Wabriiehmiiiij; des Volkes nicht entgangen. 

5. Die Sic rosebn Uppen erscheinen niclil dtirli häufig in allen 
Himmelsrichtungen fUr einen bestimmten Ort. Die Zahl derjenigen, 
welche aus Osten kommen, ist die grllsste, weniger häufig kommen sie 
ans Norden, noch seltener aas Westen. Am westlichen Himmel sieht 
man mehr Meteore abends als morgens, aus Osten und Süden kommen 
sie häufiger in den Morgen- als in den Abendstunden, und am Nord- 
liimmd sind nir jrfL-i-ii MiKiTiiMclil :ui-. zu Ii I reichsten. 

Diese drei Variationen der Hiluligkcit, tliü .iiihrJifhe, (iielirhe um: 
azimutale (nach den Himmelsgegenden) bildeten lange Zeit hindurch 
einen Stein des Anstoases ftir die Hypothese iJi'h kiiMnii-chen Ursprunges 
der Sternschnuppen. Helm ersten Anblick scheinen sie in der That 
unwiderlegbare Beweise fllr die atmosphilrisehe Herkunft der Meteore 
zu sein. Denn wie sollte man zugeben köuucu, dass eine kosmische 
Erscheinung von den Jahreszeiten, ja von ao lokalen Umständen als 
die Ortszeit und die Wellgcgcnden der Beobachter sind, abhänge? 
Humboldt, welcher vorbehaltlos dco kosmiseheu Ursprung der Stern- 
schnuppen zugab, fragte sieb, ob vielleicht durch unbekannte Ursachen 
die FrUhstun den geeigneter zum Aufflammen der Meteore seien als 
andere Tageszeiten : Qnetelet (ja.li *ogar IR6I die kosmische Hypothese 
auf, um anzunehmen, dass Uber unserer Atmosphäre eine zweite, ruhige 
und nie gestörte atmosphärische HUlle sich befinde, welche die Heimat 
der Sternschnuppen und Polarlichter sei. Schoo viel früher hatte Hakan 
den Ursprung der Sternsehnuppen geradezu in den Nordlichtern gesucht. 
Eine ileziehung zwischen beiden Erscheinungen war 1833 von Hitelicock 
behauptet und noch ISo'T von d' Arrest angenommen worden. 

Bedeotcnde Mctenrsleiiillille situ! in der That oft von Nordlichtern 
begleitet gewesen. K. lirllck suchte iSlif und 18611 den Ursprung der 
Sternschnuppen in Beziehung iu den Variationen des Erdniairuclinmus 
zu bringen. Co ul vi er- Gravi er, der unermüdliche Beobachter der Stetu- 
m lncp]i,M:, ginir nuc.li wiitrr. Nicht mir machte it die rtterusebnuppen 



bereits den kosiiiisrliru 1'rsjinnii; der Mi-tcore i'iir i^rivieseii hielten. 

Inzwischen hatte schon Ii-lTj ürandes da* Prinzip angegeben, ans 
welchem alle Variationen der Häufigkeit der Meteore sich erklären 
lasBCn, indem er behauptete, dass aus dein Zusammenwirken der Erd- 
bewegung mit der Eigenbewegung der Sternschnuppen sowohl die 
jährliche, als die tägliche und azmiutale Variation der Häutigkeit der- 
selben notwendig resultiere. In seiner „Astronomie" sagte er 1827: 
„Die Sternschnuppen erscheinen und verschwinden hauptsächlich in 
einer Richtung, welche der Babnbewegung der Erde entgegengesetzt ist 
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Meteore. Die tägliche Variation der Häufigkeit, welche schon Brandes 
geahnt hatte, wurde zuerst 1838 von Herrick nnd Lovering nachgewiesen 
und in allen Details durch Coulvier-Gravier und J. Schmidt studiert. 
Die azimutale Variation, welche Brandes bereits 1804 und 1822 ent- 
deckte, wurde hauptsächlich durch die Beobachtung von Schmidt und 
Coulvier-Gravier klargestellt. Im Jahre 183« erklärte Herrick die täg- 
liche und azimutale Variation nach dem oben erwähnten Prinzip von 
Brandes. Boropas gab 1857 die mathematische Theorie der täglichen 
Variation und berechnete die numerischeu Verliii i~~<- :"(lr die ver- 
schiedenen Stunden der Nacht unter der Voraussetzung, dass die Meteore 
«na allen Teilen des Baumes gleiehmlBBig kommen und zwar mit der 
doppelten Geschwindigkeit der Knie. Im Jahre 1."'i4 gab A. Herschel 
die Theorie der jährlichen Variation ik:r Ifiiutigkcit der Meteore und 
fand eine gute Übereinstimmung mit den Beobachtungen bei der .iu- 
nabme, dass die Geschwindigkeit dieaer Meteore gleich derjenigen der 
Erde ist. Im Jahre 18G5 war ei. nla Newton und im folgenden Jahre 
Sebiaparelli das Problem umkehrten und diejenige mittlere Geschwindig- 
keit zu bestimmen suchten, welche den Beobachtungen der Häufigkeit 
der Meteore am besten entspricht. — 

Verschiedene Meinungen über den Ursprung der Stern- 
schnuppen. Erste systematische Beobachtungen. Seit dem frühesten 
Altertume "his fast zur modernen Epin-hc- wurden die ,Steninrhi!i]|iiieri 
als atmosphärische Erscheinungen angesehen. Nur Diogenes von 
Apollonia macht hiervon eine Ausnahme. Er behauptete die Existenz 
unsichtbarer Steine, ilie aiililazniiien, sobald aie auf die Erde fallen, 
wie jener grosso Stein, der ziemlich im Geburtsjahre des Sokrates bei 
Aegos Potaroos herabgefallen sei. Diogenes Laertius und Plinius 
schrieben dem Anaxagoras die Meinung zu. jener Stein sei aus der 
Sonne gefallen. Ftlr Kepler waren die StcmsrhniLpjien iwelche er mit 
kleinen Kometen verglich) nichts anderes als terrestrische Ausdünstungen, 
die sich in den liehen Regionen der Atmosphäre kondensieren. Indem 
sie sich entflammen, durchs. ■hneiein -i- die Luft in geraden Linien, 
einige davon verzehren sich in der Höhe, andere stürzen auf die Erde. 
Heveliua, Halle}-, Wallis, Pringle, Ritteuhonsc und Maskelyue schrieben 
den Feuerkugeln einen kosmischen Ursprung zu. Gelegentlich des 
Auftretens einer grossen Feuerkugel im Jahre lSSij inachte Halley die 
Annahme, ea existierte im Baume zerstreute Materie, die sieb bei ihrem 
kontinuierlichen Falle gegen die Sonne hin konzentriere und dann beim 

vtrofMchB. MaakeTyoe (1788) neigte 0 dazu! ^iTFeucrk^gelo^VbTeme 
Kometen zu betrachten und forderte die Astronomen auf, denselben 
grössere Beachtung zu schenken. Aber erst Chladni war ea, der in 
der Meteorkunde, wie Delaunav sagt, die Holte spielte, welche Coper- 
nieus in der Astronomie iu teil wurde. In seinem Werke „Über den 
Ursprung der von Pallas gefundenen und anderen Metcorir.assen," 1794, 
und „über Fcucrmctcorc und die mit denselben herabgefallenen Massen, * 
181!), stellte er auf Grund der Diskussion aller bekannten Thateachen 
den Zusammenhang zwischen Meteoriten und Feuerkugeln und zwischen 
diesen und den Sternschnuppen fest, ja er behauptete sogar deren wahr- 
scheinliche Beziehung au den Kometen. Die Meteorite sind nach seiner 
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Meinung die Substanz der Feuerkugeln und bestehen aus einer festen, 
schweren Materie, die Sternschnuppen sind dagegen nur viel kleiner 
und höher in der Atmosphäre. Die einen wie die anderen kommen m 
uns aus dem Weltenraume, in welchem unzählbar viele kleine Massen 
sich befinden, die tler nämlichen L'rmaterie entstammen, der auch die 
{■rossen Planeten ihr Dasein verdanken. 

Die niebt in Stern,. ;milÖHti;.ren Nebeldecke sind nach Cbladni 
Teile dieser sehr wenig dichten Materie, weiche sehr grosse Räume 
einnimmt und die Kometen unterscheiden sich von diesen nur durch 
ihre Kleinheit und vielleicht grössere Dichte. Ebenso schien ihm kein 
wesentlicher Unterschied zwischen den Kometen oder den Boliden und 
Sternschnuppen zu bestehen, (.'blndni giebt auch die Möglichkeit zu, 
dass diene letzteren Körper auB der Zerstörung irgend eines (ruberen 
Gestirne entstanden «ein könnten. Nach Entdeckung der vier ersten 
kleinen Planeten, deren Hahnen nahezu einen gemeinsamen Durch- 
sebneidungspunkt besitzen, neigt sich auch Olhers der le titgenannten 
Hypothese zu und später wurde dieselbe abermals von Wildt auf- 
genommen. 

In seinem ersten Werke si-IiSult Gilndei dir Anstellung von korre- 
spondierenden Beobachtungen vor, um die Höhe und Geschwindigkeit der 

Studenten, Brandes und Benzen berg, im Jahre 17U8 zur Ausfuhrung i:e- 
hraebt. Später haben Quetelet und andere in Belgien ähnliche Be- 
olnchlniiücn ange.-lellt. A. Newton fand lf'li! aus zahlreichen Ueobacb 
tungen für die mittlere Hohe der Meteore beim Aufleuchten beim 
Verschwinden 81 km. Im Einzelnen sind diese Höben sehr verschieden, 

lim: Prof, Weise 

fUr die Meteore de« in. August nU Anfang*- und !■! ml h;iben 117 und 
SThm, und Prof. Xewtdn fand i'Mr diejenigen des Iii. November 155 und 
''" km. Im allgemeinen sind diejenigen .Meteore, welche mit grösserer 

Geschwindigkeit in die AI schüre eintreten, auch die höheren und 

heilern. Nach Prof. Schiaparclli verlieren diese Klitpereben infolge 
des Luftwiderstandes viel mehr au ihrer lebendigen Kraft als die lang- 
sameren Meteore, sie entwickeln daher mehr Wärme und entflammen 
urd verbrennen folglich In grüneren Hüben. . 

Die Bestimmung der Geschwindigkeit dir Meteore durch curre- 
spondierende Beobachtungen bietet sehr gr.is>e SeliwieriL-keiten, denn es 
bleibt stets eine gewisse Unsicherheit Uber den genauen Moment des 
Aufleuchtens und Verscbwindens an beiden Stationen. Bis zum Jahre 
1S3C waren nur 6 Fälle bekannt, in welchen die aus solchen Beobach- 
tungen berechnete Geschwindigkeit einiges Vertrauen verdiente und 
selbst heute ist die Zahl juvcrliisHiger He* Ii tu munden dieser Art nicht 
gross. Aber selbst bei einer genauen Kenntnis derselben würde man 
daraus doch nicht auf bei wirkliche Geschwindigkeit der Meteore vor 
ihrem Eintritt in unsere Atmosphäre schliessen können, denn diese Ge- 
schwindigkeit wird grösstenteils schon in den höheren Kegionen der 
Luft eingebllsst. Somaparelli tindet. dass Meteore, welche mit anfäng- 
lich;!! Geschwindigkeiten von 720C0 bis lbQOO m in der Sekunde an- 
langen, dareh den Widerstand der Luft bereits auf 500 m verlangsamt 
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sin:], wenn sie in einer Höhe der Atmosphäre »ich befinden, in welcher 
der Luftdruck nicht gritsacr ist als Ju Milliiin ri'r. Sclmn l^iS) behauptete 
Benenberg auf Grund von Versuchen Uber den Luftwiderstand, dasa 
dieser die Geschwindigkeit der Meteore bi» auf 120 oder 150 m in der 
Sekunde vermindern könne. 

Obgleich man die w:ilid Gi'si-L'.viii'iL'U'it -:1er Meteore im Raum 
also nicht 



I kannte, so gewann man doch die Über „ 
r {^ohs and jcdcnfalla der Geschwindigkeit der Erde in ihrer Bahn 



(Ubers i 
dasa die 



r fllr Brand 



ivahi-eiui du: wirkliche ( IcwliWindi^kcit der Meteore 3 bia 4 mal gros 



von Lagrange und kurslich von Tisserand gegeb 
Der Schwärm der Leoniden. Die Arbeitei 
izeiibcrg haben nur iu geringerem Grade die A 



dg von Nord nach Sud bewegten 
eu habe, eiue ähnliche Erscheinung 
orden. Allein weder der Bericht 
t lenkte die Aufmerksamkeit der 



rnachnmmenfall i 
ind HiLdretb, n'en 
Nacb Schiitinn 
nfatl von 18.13 lii 
re 200000 und di 



Erde war. Dia Be- 
■i tiuii-miiiäxben Meri- 
^Eiucheinung ^usge- 



durch die Luit konsumiert. Die grossen Boliden, welche £ 
von mehren Grad Lange nach sioti logen, müssen ein bedc 
Volumen gehabt haben, selbst wenn ihre mittlere Entfernung nu 
betrug, so besasaeu einige davon Durchmesser von 170 m. ') 1 



... .. Dalwji null it i.-i.i. iL:m ;l:u .U^imi .lua - fuilon bsitsnd 

und vun einer ™«ira Anzahl kloloor Fragiuotila getalgx wimic. l)a« grüaito der 

beiden Slllclt» iiiii.l u-oli? ula :;■!'■ Di.i l-1 s»«r. Mim aSi'Ut ;iu ilit'aem lim- 

„..-in- hein: i.nlil^k n.il lil,m.i:i Au.ijüii iler DtucllllieUer durch Irradiallun 
vergrUBsen wird. 
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Sn Wann, der sich iti einer anderen Richtung als die Erde bewegte, 
hatte nicht wahrend K oder mehr Stunden in ihrer unmittelbaren Nahe 
bleiben ktiuucn. Es konnte sich, sagt Olmsted, nur um einen Kometen 
handeln und zwar um einen periodisch wiederkehrenden, da die Er- 
scheinung 1709 und 1833 beobachtet worden ist. Oltnsted entschuldigt 
dabei ansilrllcklieh seine Kühnheit, die Erscheinung als Komet bezeichnet 
v.a haben. Dieser mlU.le nicli gerade iu dem l'imkte befinden, gegen 
welchen bin aicb die Erde bewegte, und HU S von der Richtung zur Sonne 
entfernt. Dabei bewerte er .-jiili fast (renau in der liiehtung der 
Tangeute der Erdbahn und niihczu mit der nämlicheu Geschwindigkeit 
wie die Erde selbst. Der Komet war also entweder iu seinem Perikel 
uder in seinem Apheüum, wahrscheinlich im letzteren, weil dio Er- 
scheinung in kurzen Intervallen wieder eintritt. Die Periode betrügt 
wahrscheinlich 132 Tage, spater hielt Olmsted dafür, dass sie nahe 
1 Jahr sei. Die Bahn ist ferner nur wenig gegen die Erdbahn geneigt, 
da der Radiant nur 7» bis * " Uber der F.kli,.lik lie/.i. and das Peribel 
liegt innerhalb der Bahn des Merkur. Unter diesen Verhältnissen ninss 
der Komet betrachtlichen Störungen von seilen des Merkur, der Venns 
und der Erde unterliegen und diese würden die sehr ungleiche Reich- 
haltigkeit der ^teniHi'li;ii:|i)ienf;illc in den verschiedenen Jahren erklären. 

(Sabinas folgt.) 



Ober Proportionen in den PJanetenabstiiiiden. 

Jeder, der sich einmal oder wiederholt der Aufgabe unterzogen 
bat, die Verhältnisse in den Planeten abstünden auf eine etwaige Regel 
zu prüfen, wird. obse-hnri er eh. bs-iru-dii-emio 1; c-nitat nicht erzielt 
haben wird, doch als Preis feiner Muhe die Überzeugung gewonnen 
haben, dass ein bestimmtes Gesetz in der Anordnung der Planeten- 
bahnen vorwallen muss. Dem einen wenien diese, dem andern jene 
charakteristischen Einzelheiten aufgefallen nein — verwandtschaft- 
liche Glieder — nur gluckte es nicht, sie zu ciuer harmonischen Kette 
aneinander reihen zu k'iiim-ii. {<]ii-;v. ti lier/eu.u-un^- aber wird wieder und 
immer wieder den Heln-ffenilcn veranlasst haben, sich von neuem der 
undankbaren Aufgabe zu unterziehen. 

Meine fortgesetzten Untersuchungen in dieser Hinsieht führten mich 

zu erreichen ist, wenn man zwei Möglichkeiten in Erwägung zieht. 

1. Die Anordnung der Planetenbahnen ist eine symmetrische und 
zwar dergestalt, dass vom Saturn ab sonnen wegwärts die Planeten iu 
denselben Proportionen aufeinander folgen, wie vom Jujiiter ab sonnen- 
hinwärta. 

2. Die Plaueten haben paarweise innigere Beziehungen zu ein- 
ander, für welche namentlich ein geringerer Abstand zwischen je zwei 
solchen Planeten spricht. 

Betrachtet man Venus-Erde, Mara-Planctoideu , Jupiter-Saturu und 
Uranus-Neptun als solche Plaueteupaare uder Gesell» isterplaueten und 
nimmt an, dass auch Merkur noch einen solchen Hchwesterplaneteu habe, 
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der möglicherweise in Form eines zweiten Planetoiden nri;,^ die auf- 
fallend grosse LUcke tiwischcn Merkur und Venne ausfüllt, so lassen 
sich die Abstünde der Planeten sehr gut nach folgenden Reihen be- 
stimmen. 

Erste Reihe. 

Beteichnet man mit c das geometrische Mittel aus der Bahn Mer- 
kurs und seines hypothetischen Schwe6terplaneten, mit b das geometrische 
Mittel aus den Bahnen der Venus und der Krde, mit a das geometrische 
Mittel ans der Bahn des Mars und der mittleren Bahn der Planetoiden, 
mit z das geometrische Mittel aus den Bahnen de« Zeniralplaneten- 
paares Jupiter-Satnrn, ferner mit a, das geometrische Mittel aus den 
Bahnen des Uranus nnd des Neptun und mit h, und c, die geometrischen 
Mittel aus den Bahnen zweier auf Uranus-Neptun etwa noch folgenden 
Planetenpaare, so ist 



= + VI - 




= i + yi = 


2,414 


= 2 + yä = 


3,414 


= 2 + yz = 


3,414 


= i + n = 


2,414 


= >i s + yj = 


1,914 



Planeten, so ist 



Zweite Reihe. 

und d etwaige auf Neptun noch folgende 

= »/„ + V%> = 1,268 

= *V» + Y% = 1,385 

= + VT* = 1,567 

= '/. + VVT = 1,832 

= + VV7 = 1,567 

= "/« + V% = 1,385 
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axe des Saturn = 9,532. Das geometrische Mittel aus den Jupiier- 
und Saturabahneu ist dann — 7,012, and nach der erstell Keine erbalt 
man die geometrischen Mittel fUr die Übrigen Planeten paare: 

Uranus • Neptun = 24,041 

Mars-Planetoiden = 2,068 

Venns -Erde = 0,855 

Merkur- Seh westerpl. = 0,447. 
Aus diesen geom einsehen Mitteln und den aus der zweiten Reihe 
im entnehmenden Verhältnissen der Bahnen der Planeten paare findet 
man die Hahnen der Planeten selbst aus der nie oben angenommenen 
Jnpiterbahn wie folgt: 



Merkur 0,307 0,387 

Venns 0,726 0,723 

Erde 1,006 1,000 

Mars 1,648 1,524 

Fi:iimtr)i>[i i^-i ; ■ ,,l V'";.;;' l >^:"i';i : ,' : i;^ , 'w'? : '"' 

Saturn 9,532 9,689 

Uranus 19,206 19,183 

Neptun 30,095 30,055. 



Nennenswerte Abweichungen der berechneten von den wirklichen 
Ii ahnen ergehen sich für Merkur und Mars. Sollten indessen die 
Planetoidon BrncbstUeke eines Planeten sein, der als Schwesterplanet 
des Maro früher in dieser Bahn wandelte und in Folge einer Katastrophe 
zertrümmerte, so war ein solches Ereignis wohl geeignet, störend in die 
sonst so geregelten Bahnen der Planeten einzugreifen und namentlich 
die Bahn des so nahen Mars zu beeinflussen. Dasselbe würfle auch fUr 
die Bahn des Merkur gelten, wenn eine ähnliche Katastrophe auch in 
dessen Nähe einmal stattgefunden haben sollte. Charakteristisch hierfür 
wäre dann die dem Mars und dem Merkur gemeinsame grosse Exzen- 
trizität ihrer Hahn. 

übschon gegen das Zutreffende der nach obigen Reihen berech- 
neten Werte für die Planetenbahnen uieht viel einzuwenden ist, und die 
nennenswerten Abweichungen bei Merkur und Mars sieh erklären lasseu, 
ich selbst auch ein Anhänger derer hin, die eine matkematisube Ordnung 
in unserm Planetensysteme im besondem wie im ganzen Universum im 
allgemeinen annehmen nnd lehren, masse ich mir doch nicht an, in 
obigen Reihen das wahre Gesetz der Plans tenauordnuug entdeckt zu 
haben, gehe vielmehr die Möglichkeit zu, dass letzteres in einer andern, 
den wahren Verhältnissen noch besser entsprechenden Reihe zum Aue- 
druck gelangt. Ich habe von vielen Reiben, die annähernde Resultate 
lieferten, die hier behandelten nur gewählt, weil sie für die Planeten- 
abstände die zutreffendsten Werte liefern und ihrer math emetischen resp. 
geometrischen Eigenschaft wegen die natürlichsten scheinen. Aber ich 
bin auch Überzeugt, duss ein Gesetz nur das wahre sein wird, welches 
eine sym metrische und paarweise Anordnung der Planetenbahnen er- 
kennen lässt. Auf diese Eigenschaften aufmerksam zu machen, welche 
mir sehr bedeutsam für die Art der Bildung unseres Planetensystems zu 
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sein scheinen, soll auch nur der Zweck dieser Abhandlung sein. Für 
die Annahme, dass der Aufhau des Planetensystems eich in symmetrischer 
Weise vollzog und je zwei Planelen gleichzeitig oder nahezu gleich- 
zeitig sich gehildel haben durften, habe ich ausser diesen Abstands- 
verbällnisscn noch andere gewichtige Beziehungen gefunden, auf welche 
naher einzugehen ich mir hier versagen muss, da dieses weit Uber deu 
Kähmen des in diesem Artikel zu behandelnden Themas hinausgeben 
wurde; doch werde ich diese Beziehungen zum Gegenstand einer be- 
sondern Abhandlung machen. 



Vermischte Nachrichten. 
Gemütlicher Zeit-Dienst. Emil Bessels, der wissenschaftliche 
Begleiter der amerikanischen Nordpole Spedition nnter Franz C. Hall 
an Bord der „Polaris 1 -, erzählt in seinen Aufzeichnungen eine ergötzliche, 
wie ea scheint, etwas hoshaft Hugebaucbte Geschichte, die uns Über den 
Stand des Cbrouometer-Horicbtigens in New-Foundland vor 25 Jahren 
orientiert: 

Am folgenden Morgen wurde der obligate Besuch beim Gouverneur, 
dem Obersten Hill, abgemacht, dann kehrten wir wieder zurllck, um 
der Chronometer wegen auf den Kanoucnscbuss zu warten. Das Signal 
ertonte; auf Deck stehend notierten wir diu Zeit mich einem Taschen- 
Chronometer, als wir denselben aber kurz darauf in der KajUte mit den 
eigentlichen Scbiffsnhren verglichen, stellte sieb im Vergleich zu gestern 
eine verdächtige Differenz heraus, die jedoch viel von ihrem gefähr- 
lichen Charakter verlor, da sie bei sämtlichen Chronometern als die 
gleiche sich erwies. 

Meiner Ansicht nach musste der Schubs zu früh gelbst worden 
sein} um jedoch vollkommene Sicherheit zu erlangen, versah ich mich 
mit einem Tascben-Chronomeler, der zuvor sorgliilti;; tnie mclin-rcn der 
Schiflfsubren verglichen wurde, und machte mich auf den Weg, den 
Kanonier znr Bede zu stellen. 

Nach verschiedenen Irrgängen durch Strassen von den unglück- 
lichsten Neigungswinkeln brachte mich ein weil ergebräunter Mann, dessen 
Gang und Manieren den Seemann verrieten, auf die richtige Spur. 

Das Gebäude, welches er mir bezeichnete, war ein kleines drei- 
feustriges Holzhaus, mit einem mächtigen Schild verschen, welcheB die 
ehrfureb Ige bieten de Aufschrift „Nauticnl Acadcmy" trug. Ich machte 
mir bittere Vorwurfe, dieses Institut eines so schwarzen Verbrechens 
beschuldigt zu haben, und zog, mein Gewissen zu beruhigen, rasch die 
Klingel. 

Ein alter, schwerhöriger Herr, dessen Namen durch deu Verlust 
meiner Tagebücher der Mit- und Nachwelt leider vorenthalten bleiben 
muss, öffnete die Thür und wies mieh in eine Stube des Erdgeschosses. 
Nicht ohne MUhe gelang es mir, mich mit dem wtlrdigen Navigations- 
lehrer und Chronometer- Regulator der Kolonie New-Foundland zu ver- 
ständigen, der mich hat, möglichst lant zn schreien. Nachdem ich sein 
Zutrauen gewonnen, geleiteto er mich durch den Hof nach einer Hütte, 
die Ähnlichkeit mit gewissen kleinen Gebäuden zeigte, auf deren 
16» 
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„22. Febr. beobachtete ich Guericke unil Purry. (Licbtgrenze durch 
Bonpland.) Hei Gnericke eine Menge Detail. Der kleine Doppel- 
krater am äussern Westrande (Schmidt Scct. 7 unten) ungemein deut- 
lich. Beide hängen ohne sieht bare u Zwischenfall zusammen; der untere 
etwas grflBaer wie der südliche. Im Parry war die Hille, welche hart 
ara Ostfosse des innern Walles tou N. nach S. lieht, sowie die Rille, 
welche deu Westwall durchbricht, sichtbar. 

Die Birtgegend habe ich ebenfalls beobachtet und erkannt, dass 
die vod Dr. Weinek als Krater bezeichnete Formation K. 4 eine mehr- 
teilige Htlgelgrnppe ist. Dia grosse Birtrille, welche sUdlitb :n:s einen: 
dunklen elliptischen Fleck pErhOhnng?) kommt, zeigt »ich sehr deutlich. 

•Ii. Febr. Beobachtung von 6— H Uhr. Licbtgrenze durch Euclide» 
und Kap Laplace. Vergr. 144 u. 216. Luft gut, jedoch windig. Der 
Kraler d westlich von den Ripbäen zeigt keine Spur des kleinen photo- 
graphisch von Weinek ent de eilten Kraters. 

Pytbeaa, deBBen Inneres noch ganz von Schatten erfüllt ist, zeigt 
auf dem innern Östlichen Wal lab hange noch einen zweiten kleinen 
und niedrigen Wal!. Derselbe glänzte bedeutend heller wie der Haupt- 
wall und liess sieb bis zum südlichen innern Wallabbunge verfolgen. 
Die südlich von Parry gegen B. laufende Kraterrille war sehr gut sicht- 
bar. Ausserdem zeigen sieh fast samtliche kleineren Krater (8), die in 
Fauths Karte zwischen o und dem irciiirgL'cn Teil bei J verzeichnet 
stehen. Der etwas südlicher gelegene kleine Krater b ist ebenfalls 
sichtbar. Die sieb von b und t ge-t-u Gay I.us.-.:ic erstreckende freie 
Flüche zeigt im Osten eine rillintthnliccie Bildung, die sieb bis zu einem 
kleinen Krater erstreckte. Das Innere von Gay Lussac lässt eine kleine 
centrale Kraterein Senkung erkennen. 

Leverrier u. Helicon. Der im Oslwalle von Lev. liegende kleine 
Krater a sowie der im Nordwalle liegende kleine Krater / sind leicht 
sichtbar. In Helicon zeigt sieh der kleine Krater a im Ostwalle und 
lässt der innere Abhang diese» Walle» ganz deutlich drei verschiedene 
terrassenförmige Ringe erkennen. Das Innere dieser beiden Kinggebirge 
ist noch von schwarzen Schatten erfüllt. 

34. Febr. Gaaaeudi. Lichtgrenze am Ostwalle dieser Formation. 
Zeit 7— -9 Uhr. Die Killen r 1 r 1 und r' (in Kleina Karte des GaBsendi, 
Sirius 18'JO Tafel I] sehr gut sichtbar. Zwischen r ; ' nnd r' zeigt sieh 
der kleine Krater b, sowie ein kleiner Bilge). Der Hille r> entlang 
kurz vor ihrer Einmündung in r 1 zeigt sich ein langer flacher Hügel, r' 
tritt gerade aus dem Schatten des Westwallea. Der kleine Krater g 
ist nicht sichtbar. Die innere östliche Fläche ist noch von breiten 
Schatten des Centraigebirges bedeckt.' 

Die Spektra der Fixsterne and der im Urauinit enthaltenen 
Gase. M. fi. Lockyer hat von H. Ramsay Gasproben erhalten, die aus 
lliiggerit durch Erhitzen im Vacuum dargestellt waren, und diese 
spektroskopisch untersucht. Eine darin sichtbare gelbe Linie vou der 
Wellenlänge i. Ö876.9 fällt zusammen mit der Linie im Sonnenspektrum, 
im Spektrum des grossen Kebels und des SternB Rellatrix im Orion. 
Diese Linie ist in allen Fullen doppelt. Eine blaue Linie (i 447".«) von 
gleicher Intensität wie die gclhe , findet sich im Spektrum des Gases 
aus Uranpecherz, im Sonnenspt'ktrum (bei der Sonnenfinsternis 1893) 
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und' in den Spektren der vorstellend genannten Gestirne des Oriun. 
Endlich teilt Lockyer dir Wellenlängen von 17 schwächeren Linien de» 
Gases aus Ilröggerit and Kuxenit mit , welche teilweise mit den Linien 
derselben Gestirne zusammenfallen. ') 

Jupiter vor Sonnenuntergang mit blossem Auge sichtbar. Hr. 

0, Graf teilt uns mit, dass er am 24. März 6 Uhr 2ö Min. nachmittags, 
als die Sonne noch mit der Hälfte ihrer Scheibe Uber dem Horizont 
atand , den Planeten Jupiter mit blossem Auge rechts oberhalb de» 
Mondes zu erkennen vermochte. 



') Chem. New« 72, u. Sil. 



Hehrere grössere und kleinere 

Refraktoren 

sind sehr prelswürdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen 
näherer Mitteilungen un mich weuden. 

Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



■ Ii l'i Hl i ■■ .lli"-!;''l*n-ii 

■nvo, Ali 



|.]| Iii ■■Ii" LiI^mn ii .Tu Iii 1 1 . Ii:, i in: 

r /.ii (ir-wriwul] üb« und die Sonne u . . 

|,i]:.kr.- i:i- -.-- K]-- ■}ii::iiLii;nTi Llir j--l"H ,irul.-|-| i ( J; 
<k>n Litngeimuter«d]ir>d fiegen Gm-nwic h nu^-lni 
;*]'.■;: jv ml; :h.ti :-k ;..! ,, i.l , :.:i. 'v..j;ü 'Ii '- ' >r: ":.:[[ T. vn:i 



zu den Angegebenen r 

Hegt und duv'uli s «bi ru h i ereil, wenn der Ün westlich von Greenwich liegt. 

Juli 1. III ^h E 9" 44-. Jnll ä. 1 Oc D 9* lti». Juli 4. I Tt E 0* 48». 
I Sh K ■>:,». ,IuI( n. II E SU' Juli II. 1 Tr I st. I Sh I 8" 09™. 

Juli 12. IEcE 91 85»i 42'. Juli IS II Sh I 8» 43'". 



PI.«ls«kOBlKllaUwen 1896. Juli 3. W\ fnime Im dm Erdferne. Juli 3. Iii* 
Merkur in grü*(fr '.v, : .| Ii. ■]:. :■ Eli-i-id iu:i . 'Jl-'.'V. .l'.üi ii. •»■. Vetms in oberer 
Konjunktion mit der Sonne. Juli lt. 'Ji l . Atettur im milsli isenden Knoten. 
Jnli Ü3. Il>>. Merkur in der Sona'/iiiiiliL,.. .I i!' J'! ^i». Venus in der Sonnennühe 
uü 31. Iii". Ml^.it in L.|i..|-T K niiiiuikiii.iL jnil der Sonne, 
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Bternbedeakungen durah den Mond für Berlin iBg6. 



!■* äl.ä 
H Ü40 



Die Junltennonfte Bind wegen Niibo dis Jupir«* ),ni Apt Hrainc in 
li 14. Juli bis 10. September 1896. 







Stellung der Jupltermonde im Juli 1SW6. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Zentralorean fer alle Freunfie onfl Förderer fler ffimeUL 

hervorragender Fachmänner and astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Kam ».hm». 

.Fun 1 1B98. " W B«SlSälJLS*™ l^^uS^" , ' ^a '" i, "läi,, 



Cber die Sichtbarkeit von schwachen Flecken in groBüen und 
kleinen Fernrohren, 

Von Leo Brenner. 

Anlüsslicli des Umatandes, dnss Herr E, Barnard nicht im Stande 
war, die von Herrn Stanley Williams entdeckten und von mit 1S94 
neunmal beobachteten Fleeten am Äl|uatorialgUrtel doa Saturn wahr- 
zunehmen, hat sich eine Dehatte entsponnen, au der aieh auch der 
. Sirius i! 1 1 l> t e_- L I i t h.7 _ 

Wie ich nun höre, achlägt Prof. Barnnrd zur Entscheidung der er- 
örterten Frage vor, diejenigen, welche mit k 1c in en Instrumenten feines 
Planeten detail sahen, das in grossen unsichtbar war, iniigen an den 
ihnen zugänglichen grossen Instrumenten beobachten. Herr Barnard fugt 
hinzu, dass sie wirklich existierendes Detail dann auch in den grossen 
mit noch grosserer Deutlichkeit sehen mUssteü- 

Dieser Vorschlag ist aber an durchführbar, bezw. beruht er auf 
falschen Voraussetzungen. Alle europaischen Kiesen Instrumente (mit 
Ausnahme jener von Nizza) sind in den denkbar ungünstigen liegenden 
aufgestellt, also selbst, wenn sie gut wären, aasserstande, zur Beobachtung 
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feinen Planeten -Details verwendet in werden. Den Refraktor von Nizza 
kenne ich zwar nicht ans eigener Anschauung, aber ein Astronom, 
welcher selbst an grossen und kleineren Instrumenten beobachtet und 
sieh durch Erkennen des feinsten Planeten -Details vorteilhaft bekannt 
gemacht hat, erklärte ihn für ungeeignet zur Beobachtung von feinem 
Planeten- Detail. Blieben also nnr die urncrikanbcheii Kicseiirefrakteren. 
Von diesen haben aber bisher nur das Lick- Fernrohr, der Lowell'sche 
Aehtzehnzüller und der Arcquipa-Drcizehnzüller auf den Planeten Nennens- 
wertes gezeigt. Es wäre nun vielleicht möglich, dass Herr Stanley 
Williams oder ich an diesen Itulireii elieiisoviel (oder selbst mehr) sehen 
könnten, als mit unseren kleinen Instrumenten; aber wegen der grossen 
Entfernung lässt sieh das Experiment nicht durchführen. Indes, selbst 
wenn dies möglich wäre, und wir dann nicht das sehen können, was wir 
mit unseren kleinen Kohren zu sehen vermochten, wäre das noch immer 
kein vollgiltiger Beweis für das Nichtvorhandensein der von uns ge- 
sehenen Flecken. Denn einerseits spielt die Luft vielleicht die Haupt- 
rolle und zweitens seheiut es mir, dass ganz schwache Flecke durch 
die allzngrosse Lichtmenge der Biesen objektive ebenso zum Verschwinden 
gebracht werden, wie durch allzu starke Vergrößerungen. Ich kann 
mich in dieser üeziehnng auf einen klassischen Zeugen berufen: Herrn 
Lowell, welcher Mars im Flagst äff- Obs ervatnry an drei Refraktoren 
beobachtet hat: einem Brasliear Achtzehuziilkr, ciuein Clark- Zwtilfzöller 
und einem Clark- Sech szül ler. Nun, er fand, dass manchmal schwache 
Flecke in dem kleinen Instrumente schärfer von der Umgebung ab- 
stachen, als in den grossen! Iiier haben wir zugleich die Erklärung der 
Ursache, wieso es kommt, dass wir in unseren kleinen Instrumenten 
ganz schwache Flecke zu scheu vermögen, welche von dem Glanz ihrer 
Umgebung in den grossen Instrumenten Uberstrahlt werden. Als 
Beweis im Kleinen hierfür kann ich auch ciit- ii^-cuc i'.rlklir.i!,- nnilüire:., 
d.i-s ich ilic .jclnvsnijir.il Flecke aaf Venus und Mass immer schärfer 
sab, wenn ich Bleu d gl äse r anwendete, und dass sie manchmal auch durch 
feines Gewölk hindurch dunkler, als intensiver werden! 

Ich möchte dnher eher Herrn Harnard» Vorschlag umkehren und 
ihn einladen mit Herrn Williams oder mir zusammen beobachten. 
Dann ist es eher wahrscheinlich, dass er dieselben Flecken in unseren 
kleinen Instrumenten sehen wird, welche er im Lick- Fernrohr nicht zu 
sehen vermochte. 

Manura- Eiern mir le l.n^iTijiiciMili. (Islrk-r.: 11. April. 



Die Sonne. 

(Schluss.j 

Die Helligkeit der Sonne Übertrifft in so hohem Masse diejenige 
aller irdischen Lichtquellen, dass es schwierig ist, dieselbe durch die 
dem Physiker gdiiuiiia'ti Murine verständlich auszudrucken. Die von der 
Sonne ausgehen (In Lii-Iiliucii^n ticzufreii auf die Flächeneinheit ihrer 
Ubcrtläche isl miirctiilir :1 1 '.. mal t' r "^ s ald diejenige der glühenden 
Kohle im elektrischen ISoi.-ciilic.ht micr UljcrtrilTt das Druinmond'sclie 
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Kalklicht etwa InOmal, gell»! der dunkelste Teil eines Sonnenfleckes 
igt, nach Yonng, noch haller als eine gleich grosse Piaehe dieses letzteren 
Lichtes. Überhaupt Übertrifft das von der Sonne ausgehende Licht in 
runder Zahl 600000mal die Helligkeit des Mondlichtes. Da ein Teil 
des Lichts der Sonne in der eigenen Atmosphäre derselben absorbiert 
wird, so erhalt die Erde beträchtlich weniger Lieht als ohne diese Ab- 
sorption zu uns gelangen wurde. Nach Langley wurde die Sonne, falls 
keine Lichtabsorption in ihrer Atmosphäre stattfände, zwei- bis dreimal 
heller leuchten und ihre Farbe wurde blau sein, wie diejenige des 
elektrischen Bogenlichtes. Eine im der« Folge dieser Lichtabsorption in 
der Sonnenatmosphare ist die Thatsache, dass nach Pickeriug der Eigen- 
glanz des Sonnenrandes nur V c von demjenigen des Zentrums der Sonnen- 
scheibe ist. Vogel giebt der aktinischen und photographischen Intensität 
des Sonnenrandes nur von derjenigen der Mitte der Sonnenscheibe. 
Diese Lichtabnahme am Sonnenrande kann man sogleich erkennen, wenn 
man das Bild der Sonne auf einen Schirm projiziert; am deutlichsten 
ist die Abnahme der aktinischen Wirkung des Lichtes auf den Photo- 
graphien der Sonne erkennbar. Dieselben zeigen, wenn die mittleren 
Teile der Scheibe geeignet exponiert wurden, dass die Randgegenden 
unter exponiert sind. 

■ Im Jahre l-:''iJ liut KirchlK'lf die lolfenilcii Prinzipien der Spektral- 
analyse formuliert: 1. Feste und flussige Körper (sowie Gase unter hohem 
Druck) zeigen im ginnenden Zustande ein kontinuierliches Spektrum. 

2. Gase unter niedrigem Drucke zeigen, wenn sie glühen, ein diskon- 
tinuierliches Spektrum in Gestalt einer (oder mehrerer) heiler Linien. 

3. Wenn weisses Licht durch ein Gas strahlt, so absorbiert letzteres in 
dem weissen Liebte alle diejenigen Strahlen , welche in dem Zustande 
des Glühens sein eigenes Spektrum zeigt. 

Diese Prinzipien gehen vollständig Rechenschaft von dem Aussehen 
des Sonnen Spektrums, welches bekanntlich von einer Menge dunkler 
Linien, den Frannhofe rechen Linien, durcbiogcn ist. Indessen ist zn be- 
achten, dass die relative Lage dieser Linien sich nach der Natur des 
Spektroskops, welches man anwendet, ändert. Bei einem Prismen- 
Spektroskop ist die relative Dispersion der verschiedenen Spoktral- 
partien verschieden, je nach der Glasart der Prismen; hei einem Gitter- 
spektroskop dagegen, bei welchem die Dispersion des Lichts erzengt 
wird, durch Reflexion von einem polierten Metallspiegel, auf welchem 
ein sehr feines Liniennetz (mehrere tausend Linien auf den Zoll) ein- 
graviert ist, ist diese Dispersion gänzlich unabhängig von der Natur 
des Gitters. Ein auf diesem letzteren Wege erhaltenes Spektrum der 
Sonne bezeichnet man deshalb als normales Sonnenspektmm. Verglichen 
mit einem prismatischen Spektrum zeigt es das rote Ende dei farbigen 
Spektra Ibandes mehr zusammengedruckt, das violette mehr verlängert. 
Kutherfurd hat mit Hülfe von Chapman ausgezeichnete Gitterspektroskope 
fabriziert, allein den höchsten Grad der Vollkommenheit bei diesen hat 
Prof. Rowland in Baltimore erreicht, dessen Maschinen ebene oder kon- 
kave Re flexi onsflächen von 6 Zoll Durchmesser, mit einem so engen, 
dem blossen Auge unwahmehmbaren Liniennetze überziehen, dass das 
selbe 20000 Linien auf den Zoll enthalt. Die konkaven Gitter verein- 
fachen in hohem Masse das spoktroskopisobe Zubehör, und die mittels 
Iii* 
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dieser Gitter erhaltene Dispersion ist so beträchtlich, dass das von Row- 
land photographicrtc Sonnenspektrum, bei 3-facher Vergrüsserung, etwa 
12 Meter Länge besitzt. 

Das gezeichnete oder pbotograptiierte Spektrum der Sonue ist mit 
den Spektren einer grossen Aiiznkl inli^li^v Körper vi'r^lielim '■vcrilirii 
und als hervorragendste Forscher, welche sich mit diesen Untersuch- 
ungen beschäftigte», kllnnen genannt werden: Tbollon in Frankreich, 
Lockjer und Higgs in England, Thülen in Schweden, Smytb in Schott- 
land, sowie die Nordamerikaner liowland, Young, Trowbridge und 
Hutchins. Ihre Arbeiten, zusammen mit denjenigen ihrer Vorgänger 
Kirchhofe, Angströro, Vogel und Fieve/, haben dazu geftlhrt, auf der 
Sonne das Vorhandensein von mindesten s (. [ntnrlu n Körpern jebe mischen 
Elementen) in erkennen, unter welchen sich befinden : Aluminium, Barium, 
Cadmium, Cobalt, Chrom, Wasserstoff, Mangan, Natrium, Skandium, 
Vanadium, Silber, Kohlenstoff, Calcium, Kupfer, Eisen, Magnesium, 
Nickel, Silcinm, Titan, Zink. Von diesen Elementen sind Wasserstoff, 
Eisen, Nickel, Titan, Calcium und Magnesium am meisten hervortretend. 
Die SancrstoiTlinieu im Sonuenspektrnm entstammen dagegen dem Sauer- 
stoff unserer eigenen Atmosphäre. Chlor und Stickstoff, die so reich- 
lich auf der Erde vorkommen, ebenso Gold, Quecksilber, Phosphor und 

scheint deren Spektrum dort das Vorhandensein von mehreren Metallen 
anzudeuten, welche man hinieden nicht kennt. Indessen darf man 
nicht vergessen, dass wir unsern Erdball nur in seinen oberflächlichsten 
Schichten in etwas kennen und man hat allen Grund anzunehmen, dasa 
unsere Erde, falls sie bis zur Sonnengut erhitzt wäre, ein Spektrum 
zeigen wUrde, welches dejnjtrr.ifrri: der Winnie selbst durchaus ähn- 
lich wäre. 

Die reinen Spektra der meisten chemischen Elemente sind tnr Zeit 
noch nicht mit aller wünschenswerten Vollständigkeit und Genauigkeit 
bekannt, indessen haben Rowland, Kayser und liunge nach dieser Richtung 
hin wichtige Arbeiten begonnen, welche in nicht allzulanger Zeit zu 
einem befriedigenden Ende fuhren durften und alsdann ein genaues 
Stadium des Sonuen Spektrums ermöglichen. In diesem letzteren werden 
hunderte von dunklen Linien durch die Absorption des Wasserdampfs 
unserer Atmosphäre hervorgerufen, sie fuhren daher den Namen tellnriscbe 
Linien. Sie sind besonders von Janssen, Tuullon, Cornll, Becker und 
Mc Clean studiert worden. 

Es ist noch unbekannt, ob das Spektrum der Sonne völlig un- 
veränderlich ist; um einer späteren Zeit die Mittel zu liefern, diese Frage 
za entscheiden, hat Piazzi-Smjth im Jahre 1B84 eine Reihe von Beobacht- 
ungen znr Bestimmung des absoluten Sonnen Spektrums unternommen. 
Andererseits hat W. Biggs aus Liverpool, indem er die mit A und B 
bezeichneten starken Bänder im Sonnenspektrum (die dem Sauerstoff 
unserer Atmosphäre ihr Dasein verdanken) studierte, nachgewiesen, dass 
die Duppellinien derselben in Gruppen auftreten, welche nach einem be- 
stimmten geometrischen Gesetze geordnet sind. 

Wenn man das prismatische Sonnenspektrum einfach als Farbeu- 
band betrachtet, so erkennt man, dass das Maximum der Intensität der 
Wärmestrahlen etwas Jenseits des Bot (jenseits der FraunhoferBch*n 
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Linie A) liegt, dasjenige der leuchtenden Strabieii iue Gelb (zwischen D 
und E) füllt und das der dienlichen Strahlen ins Violett (zwischen G 
und II), Im normalen Spektrum liegen diese drei Mnsiroa naher bei 
einander and finden flieh mehr in der .Mitte. uiL-el'iiiir In i <lur hiu'w. Ii 
des Natriums. Jenseits des liot findet man im Sonnenspektrum eine 
aasgedehnte liegion, die dem menschlichen Auge direkt unsichtbar ist. 
Indessen haben die Physiker der Neuzeit doch Mittel gefunden, diese 
Spektral region genau zu untersuchen. Sir John Hörschel, J. W. Draper 
und Becquerel waren (Iii' l'itnik'rt: iiuf diesem neuen (iebiete und be- 
sonders der letztere bediente sich dabei verschiedener phosphoreszierender 
Körper, auf welche ein Spektrum von grosser Intensität projiziert wurde. 
I' holographische Aufnahmen dieser iufra-ioten Hegion des Spektrums sind 
äusserst schwer zu erhalten, da die aktinische Wirkung derselben äusserst 
ächwacb ist. H iehtsde stowen ige r hat Almry init 1 Hille besonders präpa- 
rierter Koll odion platten ein ziemlich umfangreiches Verzeichnis der 
dunklen, unsichtbaren Spektra] banden im Infra-Kot aufstellen kUnnen. 
Langley hat diese Untersuchungen sehr viel weiter getrieben, indem er 
sieh eines weit empfindl ichern Instruments, des von ihm erfundenen 
sogen. Bolometers bediente. Um sich eine allgemeine Vorstellung der 
Wirkungsweise des Spektro -Bolometers zu rnaoben, muss man sich er- 
innern, dass, wenn die Temperatur eines Metallen steigt, dasselbe ein 
schlechterer Leiter der E]ekiri:ii;ü wird und umgekehrt bei sinkender 
Temperatur die elektrische Leitungsfäbigkeit innimmt. Öo leitet z. B., 
wie Professor Dewar gezeigt hat, Eisen bei gewissen sehr tiefen Tempe- 
raturen fast ebenso gut den elektrischen Strom als Kupfer. Der Haupt - 
teil des Bolometers ist ein sehr schmaler Platinstreifcn, der einem feinen 
Haar oder einem dicken Spinnfaden ähnelt, so, dass 35000 solcher Platiu- 
ftldchen zusammen nur etwa 25mm dick sind. Nachdem diese empfind- 
liche Membran mit einem Galvanometer verbunden norden, bringt man 
sie in das von einem Gitter entworfene Sonnenspektrum und beobaebtet 
die Ausschläge der Galvanometernadel. Auf diesem Wege bat Langley 
zum ersten Male den unsichtbaren Teil des Spektrums mit seinen Wärmc- 
strablen durch eine Kurve darstellen können, welche die Variation der 
Energie in den einzelnen Teilen desselben darstellt; jüngst hat er sogar 
die Angaben des Bolometers photographisch dargestellt in ähnlicher Form 
wie das Kormalspektrum der Sonne. Langley hat diesem Verfahren 
durch gleichzeitige Anwendung des Bolometers und der Photographie 
automatisch ein vollständiges Spektrum der unsichtbaren Wärme strahlen 
zu erhalten, die Bezeichnung Holographie gegeben. Das so erhaltene 
Spektrum der unsichtbaren Wänuestrahleu übertrifft an Ausdehnung das 
sichtbare Spektrum 10 fach nnd es sind Anzeichen vorhanden, dass es 
sich noch weiter erstreckt. Das Bolometer, dessen sich Langiey bediente, 
ist so empfindlich, dass es mieh Schwank linken der Temperatur anzeigt, 
welche '/joooooo Grad des hundertteiligen Thermometers nicht übersteigen. 

Am entgegengesetzten Ende des Spektral band es befindet sich die 
ultraviolette Begion, welche ebenfalls gewöhnlich unsichtbar ist, aber 
zum Teil sichtbar gemacht werden kann, wenn man ihre Strahlen auf 
eine Platte von Uranglas oder eine andere fluoreszierende Substanz 
fallen lässt. Glas ist für die kurzen ultravioletten Lichtwellen fast un- 
durchlässig und die optischen Teile der zu Untersuchungen dieser Art 
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dienenden Instruin.rnti' bestehen meist aus (Juan, oder mau bedient »ich 
zur Dispersion der Gilfer. Die grosse Intensität der chemischen oder 
uktinischen Strahlen dieser Spcktralrcgion macht die Photographie iu 
diesen Untersuchungen besonders geeignet. Dank den muhevollen Arbeiten 
von llutlierfurd, Corot!, H. Drapcr, Uowland nnd Vogel besitzen wir jetzt 
herrliebe Karten der nltriiviiikiiei; Si>d-.<i\ilrcgion in n-eit grösserer Ans- 
.idmiius; :\U i'.a< Hcluii.Lrr Spckinim. Das äusserte Ende dieser ultra- 
vioh-tteu Kegi.m bricht pllttilicli ah, weil daselbst die Strahlen durch 
■ Iii' Wirl;uiic unserer Atmosphäre absorbiert werden. 

Die sogenannten Konstante der Sonuenwiirnie ist, nachdem 1837 
Iii» I«:i8 John llrrsck'l und FunilM sieh mit ihrer Ermittelung beschäftigt 
hatten, 1881 Ton Langley neu bestimmt worden. Er ermittelte sie m 
nahezu 3Kalorion, was nichts anderes heisst, als daas in der mittleren Ent- 
fernung der Erde von der Sonne und bei Abwesenheit einer absorbierenden 
Atmosphäre die Sonnenwarme ausreicht, um bei senkrechtem Auffalle 
auf jeden Quadratzentimeter der Erde pro Minute die Temperatur von 
1 Gramm Wasser um 3° C. zu erhöhen. Daraus folgt, dass die Sonnen- 
wärmc ausreicht; um jährlich eine Eis.ihie.M zu schmelzen, welche 
Ö4.45m dick die ganze Erdoberfläche bedeckte. ') Wenn man die Sonnen- 
wärme durch die ihr entsprechende Energie ausdrucken will, so kann 
man sagen, dass bei senkrechtem S.mm'i^tiiude jeder Quadratmeter der 
Erdoberfläche ohne UnterlaBs eine Energiemenge von l'/s Pferdekraft 
empfängt. In der Sounenmascliinc von Ericson und Moucbot geben 
ungeililir Vi dieser Energie verloren. Prof. Froat findet, dass etwa 
der strahlenden Sonnenwänne in unserer Atmosphäre absorbiert wird 
und die Erdoberfläche ohne Lufthülle 1.7 mal so viel Sonnenwärme er- 
balteu wtlrde als ^-i-fri-im-ürli;:. Man stelle flieh vor, dass die der Sonne 
zugewendete Erdhälftc vollständig mit Pferden besetzt wäre, so dicht, 
dass eins unmittelbar neben dem andern stunde und besetze dann in 
Gedanken die entgegengesetzte Erdhfilfte genau ebenso mit Pferden, 
dann ist die von der Sonne der Erde ingehende Energie viel grösser 
als die vereinigten Kräfte aller dieser Thierc. Es ist leicht, zn zeigen, 
dass die Wärmemenge, welche die Snnuenoberflächc in jeder Minute 
ausstrahlt, pro Quadratmeter 46000 mal so gross ist als diejenige, welche 
die Erdoberfläche pru Quadratmeter empfängt, sie produziert also un- 
unterbrochen eine Energio von mehr als 100000 Pferdekraft pro 
Quadratmeter. Hiernach wtlrde die Sonne, wenn sie selbst aus reiner 
Kohle bestände, in etwa 8000 Jahren ihre Wanne verzehrt haben. Die 
effektive Temperatur der Sonnenoberfläohe ist schwer zu bestimmen und 
dieses Problem ist wiederholt Gegenstand von Schätzuugen gewesen 
seit den enormen Ziffern die Seccbi, Ericson und Zöllner dafür angaben, 
bis zu den mässigen Schätzungen von Spörcr und Laue, welche 45000 
bis 28O00 1 C. fanden. Nach Rosetti betrügt sie 10000» C, eine Schätzung, 
die sehr wahrscheinlich der Wahrheit nahe kommt. Le Chatelier kam 
indessen 1S92 zu der Zahl von 8000°, Wilson und Gray fanden etwa 
7000= C. Die jüngsten Beobachtnngen von Prof. Scbeiner Uber das Ver- 
halten zweier Magnesiumlinien stimmen merklich mit diesen niedrigem 



') Lnnfdey, ki'soitlich nn *nl:ir liest, n ramm of ihn moiint Whitney ei- 
pefliti™. (Washington 1884J 



Schätzungen Uberein und ergaben, das* die Temperatur der Sonne 
zwischen derjenigen des elektrischen liefen liebte:) ;i-t«"a J(JO0 IJ ) und der- 
jenigen des elektrischen Funkens (die vielleicht bis 101XXJ" C. reicht) 
liegt. In der jüngsten Zeit (1S95) bat Prof. Kbert in Kiel dafür den 
Wert von Ober JUi ^Hunden, nach einer Metbode, deren theoretische 

Unterlage jedoch eehr unsicher ist. Die Erhaltung dieser ungeheuren 
Menge von Energie der Sonne, trotz des ununterbrochenen Verlustes, 
erklärt sieh nach der Theorie von Helniholtz (1856), welcher durch Rech- 
nung zeigte, da 93 die Ansstrablnng völlig gedeckt wird, wenn der 
Sonnendnrebmeaser sich jitbrlich auch nur um 75m zusammenzieht. Eine 
so geringe Verminderung konnte erst uach vielen Jahrtausanden in unseren 
feinsten Instrumenten bemerkbar werden. Lord Kelvin (Sir William 
Thompson) tritt der Helmboltzschen Theorie bei und leitet daraus ab, 
dass <iie Heil, wahrend deren die Erde bereits Lieht und Wärme von 
der Sonne erhallen hat, 20 Millionen Jabrc nicht übertreffen kann; anderer- 
seits berechnet Prof. Seweomb, dass in 5 Millionen Jahren der Sounen- 
durchmesser auf die Hälfte seiner heutigen Grosse reduziert sein wird und 
das« es nicht wahrscheinlich sei, dass die Sdune nwli während 10 Millionen 
Jahren ausreichende Wärme spenden werde, um die heute bekannten 



werden. Wenn wir annehmen, dass die Sonne nach allen Kiehtungen 
gleicbmässig ihre Wärme strahlen aussendet, io zeigt die Rechnung, dass 
alsdann alle bekannten Planeten zusammen nur den zweib u ud er tmi Diensten 
Teil dieser Energie empfangen und die Erde darunter nur mit '/io de* 
letzteren Betrages bedacht ist. Der uumessliehe Best scheint verloren, 
denn es ist nach den bis jetzt angenommenen Theorien nicht möglich, 
ihm irgend eine Bestimmung anzuweisen. 

Wir wollen jetzt die Konstitution der ftunnc nach der von Yonng 
aufgestellter Theorie, wie sie ii-i iiliceimiintii au-tiiMuimen ist, kurz 
darstellen. 

1. Die Sonne besieht itm kmi/eiitrUchcii Schichten und ihr Kern 
oder Houptteil ist wahrscheinlich gasartig, aber unter Verhältnissen, von 
denen unsere Laboratorien keine Vorstellung geben ktinneu, wegeu der 
ungeheuren Wärme und des enormen Druckes, der dort infolge der 
Energie der Sonnen -Attraktion herrscht. Jenes Gas mllsste dichter als 
Wasser sein und eine thter;irtiL-e Kun-iütenz zeigen. 

3. Den Kern umhüllt eins S.rliit lit glühender W r olken, welche durch 
die Kondensation der dem kalten Welträume ausgesetzten Dumpfe ent- 
stehen und die mau mit dem Namen Pbotospbäre bezeichnet. Die 
tcleskopische Untersuchung dieser Pbotosphäre lehrt, dass sie aus My- 
riaden Körnern besteht, die ctivu mi Kilometer Durchmesser besitzen, 
äusserst glänzend sind und anscheinend in einem dunkleren Medium 
schwimmen. 

ii. Die dUune uud mit Dämpfen ertllllte Atmosphäre, in welcher 
die photosphttrischeu Wolken zu schwimmen scheinen, wird die „um- 
kehrende Schiebt" p'nannt. weil ihre .-eleklive Absurplinn die Entstehung 
der dunklen Frann ho ferschen Linie im Sounens|icktrum verursacht 
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,ik- s ,.. Srr;.l,l.-:i von diihoi;.!™ Was-or.tol)' sclieiued sieh zwischen 
il,:.! plmto^loiri^hen Wolken zu erhellen, in ähnlicher Weise wie die 
Flammen Uber ein Kohlenfcuer emporzllngelu. Die Linien des glühenden 
Calcium dampfe a sind im Sonnenspektrum starker als diejenigen aller 
andern Metalle, das Eisen nicht ausgeschlossen. 

5. HUber noch als die Photospbäre und die Protuberanzen befindet 
sich die Corona Uber der Sonuenoberiläche. Man hat sie bis jetzt cur 
bei totalen Sonnen liu.-itr-rnisst'u zu sehen vermocht und sie dehnt sieb 
bis zu Enttarnungen aus. die betriiebtlicber sind als diejenigen, in welche 
eine wirkliche Atmosphäre der Sonne noch biuaufragen künnle. Die 
grllue Linie, welche das Spektrum der Corona charakterisiert, geliürt 
einer Substanz an, welche man auf der Erde nicht kennt nud die man 
deshalb Coroniuin genannt hat, Sic ist iu der Nabe des Sonne uran des 
am hellsten und während der Finsternis vom 1. Januar 1889 rou 
J.Keeler bis in eine Entfernung von :W;>(i>i engl. Heilen von der Sonne 
verfolgt worden. Andererseits haben die dunkelen Linien , welche 'das 

lieber Teil ihres Lichtes reflektiertes Sonnenlicht ist, wahrscheinlich 
zurückgeworfenes ton meteorischen Körpcrcben, die um die_ Sonne zirku- 
lieren und vielleicht Trümmer von Kometen sind. 

Hnggins und Schuster haben die Meinung ausgesprochen, dass das 
Lieht der Corona wenigstens zum Teil auf elektrische Entladungen 
zurückzuführen sei. Im allgemeinen scheint die Corona ein sehr 
komplexes Phänomen zu sein, dessen Wesen uns noch sehr dunkel ist. 
In iiezug auf sie sind nugenlilicldii-li zivt-i Theorien auf der Tagesord- 
nung, die mechanische Theorie von Schälierle und diejenige von Bige- 
low. ') Der letztem sufolße tat das Liebt der Corona einfach eine Er- 
scheinung des ri[nmi!:i]jiiigiLntifliinis. IsuIüss^is hat iiiiinc dieser Theorien 
die Probe bestanden, nämlich die allgemeine Gestalt der Corona bei 
kommenden Finsternissen voraus zu bestimmen. 

Unter den soi^tigiui Stmrienthcori™ diejenige von Schmidt zu 
erwähnen (18'Jl), gemäss welcher die Sonne ein Gasball oder eine Art 
von planetarischem Nebel ohne jene strhatu- Jti'LTt-n/. an:; ist, die wir tbat- 
sächlich wahrnehme». Wenn diese Theorie richtig wäre, so würde es 
durchaus unwahrscheinlich sein, dass der scheinbare Wickel durchau^cr 
der Sonne so unveränderlich wäre, wie ihn die Beobachtungen tbatsäch- 
lieh zeigen. 

Schliesslich ist noch eine Sonnentbeorie von ganz neuem Charakter 
zu erwähnen, welche Dr. Brceter zu Delft 1892 aufgestellt hat. Indem 
er die Hypothese eineB Transporta von Soimeiimatt'rie durch Eruption 
verwirft, nimmt er an, dass die Sonne ein relativ ruhiger, gasförmiger 

') The Solu curons diseand bj aphoriosl hamiuntes. Wuhiagton 1809. 
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Kiirper ist uml lüiiipti'ädilidi aus ili-n uäni liehen Kli-i]i«uteii witi die Erde 
besteht. Er versticht dann zu zeigen, indem er sieb auf bekannte Eigen- 
tümlichkeiten der Materie Mutzt, (ins- die nämlidit Lrsutlie, wclehe be- 
wirkt, daas die Maaae im Zustande der Kuliu verhorn, gleicherweise ein 



Die Entwicklung und der gegenwärtige Standpunkt misc 
Kenntnisse von den Sternsehnuppen. 
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er hielt ea fttrl wenig wahrer beinlich, dass die Meteore, die im Ja. Not. 
1W34 gesehen worden, dem nämlichen Schwarme Hagebutten wie die- 
jenigen von 1833 oder 1832. Indem er mehrere Schwarme an ver- 
schiedenen Punkten der gleichen Bahn annahm, behauptete er die 
Möglichkeit einer Umlaufsdauer von 3 bis 6, ja seihst von 34 Jahren. 
Von der Wahrnehmung geleitet, dass die Meteore des 13. Nov. nach 
1833 von Jahr in Jnbr an Zahl abnehmen, aagt Olbers (1837): „Wahr- 
scheinlich müssen wir bis 1867 warten, am eine Wiederholung des 
grossen Schauspiels von 1833 zu sehen." Auch Herrick behauptete 1839, 
dass die Periode 33 bis 34 Jahren betrage und führte eine grosse An- 
zahl alter Stern schnuppen falle bis zum Jahre 686 v. Chr. an, von denen 
mehrere mit einer solchen Periode im Einklang stehen. Olmsted und 
Twining erwähnten auch die Möglichkeit einer Wiederholung des groaaen 
Stern sehn uppenregeus im Jahre 18ti7. 

Die Verspätung des Eintritts um einen Tag in den Erscheinungen 
von 1799 (U. Nov.) und 1833 (12. NovJ war nicht unbeachtet geblieben ; 
ecboo 1837 vermutete Humboldt eine Präzesaion dea Knotena der Bahn 
des Schwarmes und Olbers stimmte dem hei. Eine Eechnung von 
Kessel Uber die Längen der Erde in den Momenten des Maximums der 
Erscheinungen von 1799, 1832, 1833 und 1838, ergab keinen sicheren 
Anhalt. Erat Prof. Boguslawki gebührt das Verdienst diese wichtige 
Frage wieder angeregt in haben. Er behauptete 1833, der groase 
Sternacbnuppen regen vom 21. Oktober 1306 (alten Stils), Uber den 
sein Sohn einen detaillierten Bericht in einer Cbronik gefunden, aei eine 
frühere Eracbeinung des Schwarme» von 1799 und 1833. Durch Ver- 
bindung der Daten dieBer Erscheinungen fand er eine jährliche Ver- 
schiebung dea Punktes, in welchem die Erde dem Schwarme begegnet, 
am + 1-835'. Unter der stillschweigenden Voraussetzung, dass die 
Bahn dieses Schwarmes nur wenig gegen die Erdbahn geneigt sei be- 
rechnete er die UnilanfsdiuiiT iIi'sfHI'i'N v.n je ;>6ü Tagen (i Stil. 56 8 Min. 
Bald darauf erhielt er von dem Historiker Jakobi Mitteilt; nfen Uber 
einen anderen grossen Stern schnuppen fall am 16. Oktober 845 (alten 
Stils), woruus sich ciric Verspätung der llrscheinung von 32 Tagen in 
994 Jahre ergab, also eine jahrliebe Veränderung der Lage des Knotens 
uiii r;V. Aua ilie-eiu Kr^e'eni^e /nr Ihiuibulüt im K'Misioä den wichtigen 
Schlnas, dass der Schwärm sich in seiner Hahn retrograd bewege, wo- 
bei er seine Verwunderung darüber aassprach, dass es sich mit den 
Meteoren vom 10. August ebenso verhalle. 

Die schone Entdeckung Boguslawskis blich nicht vereinzelt. Ver- 
schiedeue Astronomen begannen seit 1837 die Nützlichkeit einer m^- 
liehet zuverlässigen Sammlung aller vorhandenen Nachrichten Uber ältere 
Sternschnuppen falle eint, u sehen, na: Quetelet, Ilerrick, Frsehn, Chasles, 
Ed. Hiut und Perrey, welche bezügliche Kataloge veröffentlichten, die 
zuletzt Quctclct im 13. Bande der Anoalcn des Brüsseler Observatoriums 
Bammelte. Indem man die monatliche Verteilung untersuchte, ergab 
sieh, dass ausser dem 13. Novbr. noch mindestens 2 oder 3 andere 
Sehwärme, gegen den 20. April, den Id. August und den 7. Dezember 
sichtbar sind. Herrick, Chasles, Liltrow und Biut versuchten mit mehr 
oder weniger GlUck die alte» l-'-rseheimimren mit diesen Schwärmen zu 
identifizieren, indem sie entsprechende Knotcnhewegnngen annahmen; 
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sideriscbe, da sieb die Erde in dem Augenblicke, wo Bich die gleiche Er- 
scheinung wiederholt, im Dämlichen Punkte ihrer Bahn befinden muss. 
Da das eiderische Jahr (.1,014 Tage länger ist als das tropische, so 
müssen die Erscheinungen lediglich aus diesem Grunde alle TO Jahre 
um 1 Tag später eintreten, ganz abgesehen von wirklieben Verände- 
rungen der Knotenlage. Mit Hilfe dieses Prinzips zeigte Professor 
Newton, dass eine gewisse Anzahl von Ste rnsc hn a p pene räch ein nngen, 
nach gehöriger Reduktion, alle bis auf 1 oder 2 Tage auf das nämliche 
Datum fallen. In der Mehrzahl dieser Falle ergaben sich nur sehr 
schwache Andeutnngea von wirklichen Veränderungen der Kuotenlage. 
Ganz anders verhielt sich dagegen der Schwärm des 13. November, fflr 
diesen bestätigte vielmehr Newton die frühere Entdeckung Roguslawakis 
und gelangte in einer wichtigen Abhandlung ') zu folgenden Ergebnissen : 
Die Reduktion aller Erscheinungen von Ü02 bis 1833 ergiebt für 
1H50 die Länge des Knotens zu 51" 17.7'. Die jährliche Veränderung 
dieser Länge beträgt-)- 1.711', wovon aber nur die Hälfte der .jährlichen 
Präzession und die andere Hälfte den plan danach on Störungen zuge- 
tchrieben werden muss. Daa Voneichen 4- beweist, dass die Bewegung 
des Schwanns in seiner Hahn retrograd ist (wie achon A. v. Humboldt 
eefunden halte). Die Neigung der Bahn gegen die Ebene der Erdbahn 
beträgt ungefähr 17°. Der Cyklus der grossen Sternschnuppen fälle ist 
33'/i Jahre, um die Zeit der Maiima ist der Schwärm nnr 5 bis 6 Jahre 
lang sehr reich. Als wahre Umlaufadauer nahm Prof. Newton 364,t>2 
Tage an, bemerkte aber, dasa die Berechnung der säkularen Störungen 
der Knotenlänge definitiv entscheiden werde, welcbea die wahre Um- 
laufadauer sei. 

Die geringe Dauer der Erscheinung im Jahre 1833 hewiea eine nur 
geringe Ausdehnung des Schwarmes. Prof. Newton untersuchte deshalb 
[Hjch, ob du; verni lu di'iie» Längen des Radiusvektors der Erdbahn zu 
den Zeiten der alten Erscheinungen des Schwarms einen merklichen 
Einfluss auf letztere ausübten, konnte jedoch zu keinem definitiven 
Resultate gelangen und musste unentschieden lassen, ob der dichteste 
Teil des Sehwarmes ausserhalb oder innerhalb der Erdbahn passiert. 
Dagegen konnte er mit faBt absoluter Gewissheit eine Wiederkehr des 
glänzenden Phänomens für die Macht vom 13. zum 14. November 181)6 
voraussagen. Seine Voraussage traf Punkt für Punkt ein nud der 
Eindruck, den sie bei allen hervorrief, war aehr lebhaft. Das Interesse 
der Astronomen nabm nun noch zu infolge der bewundernswürdigen 
Untersuchungen Schiaparellis Ober die innige Beziehung der Stern- 
sebnuppen zu den Kometen. Die wichtigsten Entdeckungen folgten nun 
Schlag für Schlag. Im Dezember 1866 erschien die Abhandlung 

') SÜlliDiia Journal II. t. 31. S. BIT. 
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Sebiaparellis, in welcher er die Übereinstimmung der Halm dea fitem- 
;-chnu|ipenstdiwan))s nun II». August iu.it jeuer dos Tultleschcn Kometen 
l$<il III nachwies; ebenso gab er damals Uahnolcmente der Leoniden- 
Mcteore, unter Voraussetzung einer Unilaul.iilaüer dieses Schwarmes von 
33'/, Jahren. Secha Wo.hen später zcigle l.evcrrier '.). dass die Hypo- 
these eiuca gemeinsamen 1 : rsnr!iu<;-i der Sternschnuppen und Planeten 
sehr wenig wahrscheinlich igt, vielmehr »ei der Schwann der Leonideu 
ans dem Weltraum in das i'hmeteüsvsteii] eingedrungen, wollet er infolge 
der jjlnnetarischei) Störungen dnrehaiis- nicht in eine liahn mit ein- oder 
zweij libriger Um] auf- daner geworfen werden kennte, seine Uinlaufsdauer 
mUsse also 33'/, Jahre sein. Der Torgang könne ferner noch nicht eelir 
lange hinter der (iegeiiwail liegen, du sonst die Meteore nioht mehr 
einen Schwärm bilden, sondern Uber den Umfang der ganzen Bahn zer- 
streut »ein würden. Der sliiiende Hauer müsse Urning gewesen sein und 
das Kindringen de» Seliwnrma in das Sonnensystem habe wahrscheinlich 
im Jahre ls^li unserer Zeiirej hnung stattgetunde.n . Weder Scbinparelli 
noch Leverrier bemerkten anfangs " die grosse A liuliebkoit der Bahn- 
elemente dieses Mclearsehwaniic:! mit denjenigen des Kometen von 
Tempel 1866 1; erst gegen Ende Januar ]S<iT wurde diene fast gleich- 
zeitig von C. F. W. Peters, Seliiaparelli und Oppohter erkannt. Hior- 
dureh war Scbiaparelli in die Lage versetzt neue und genaue Elemente 
des Meteorgeh wnr im-., abzuleiten, welche fast viiilii; mit denjenigen des 
genannten Kometen Übereinstimmen. 

Diesen Elementen zufolge sind es nicht die Störungen des Planeten 
Uranus, sondern vielmehr diejenigen des Saturn uder Jupiter gewegen, 
welche den Sternschnuppenschwarm in seine heutige Halm warfen. Im 
März 1867 veröffentlichte Prof. Adams-) die Ergebnisse seiuer sehr 
wichtigen und genauen Untersuchungen Uber die säkularen Veränderungen 
des Knotens der B;ilni des Meteursenwanns. aus denen sieh mit unzweifel- 
hafter Gewisslieil ergab, da-- die Unilaufsdauer nur 33'., Jahre betragen 
müsse. Denn der theoretische Wert der Änderung der Knotenlage stellt 
nur unter Voraussetzung dieser Umlaufe! am- r mit dem von Prof. Newton 
aus den Beobachtungen abgeleiteten in Übereinstimmung. 

Der Komet 18Gd I ist früher ein oder zweimal wahrgenommen 
worden. Prof. Newton identifizierte ihn mit einem im Oktober 1366 er- 
schienenen Kometen, deBsen Elemente, die aber nur ziemlieh unsicher 
von Peirce berechnet werden konnten, einige Ähnlichkeit mit jenen des 
Kometen 1866 I zeigten. Als liind die ehinesigehen iieobachtungen 
jenes alteren Kumeteti diskutierte fand er mue vollständige Bestätigung 
der Vermutung von Prof. Newtou, indem beide Hahnen sehr gut uber- 
oinstimmen. Es ist sehr merk würdig, dass VMili der damalige grosae 
Sternschnupponfall ungefähr 2 Wochen dein Kometen voranfging, wäh- 
rend ihm 186(1 der Sehwarm 8 Monate später folgte. Es ist daher mög- 
lich, dass die Unilaufsdauer dea Schwarme etwaa grösser ist als diejenige 
des Kometen, und dass der Unterschied der von Newton für den Schwärm 
berechneten l 'inlaulsieit \HV>' . Jahre, von der durch Uppolzer für den 
Kometen gefundenen (33,18 Jahre) wirklich besteht. Hind glaubt, dass 

') Compt. read. tLXIV p.84. 
Oorapt. rand. t. XLIV p.üSl. 
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ein gegen Emli' Januar mW erschienene! Komet aueb identisch mit dem- 
jenigen 186(i I int. Die nächste Klu-kk :iir den K.unetcn und des Stern - 
SCtrauppenBchwarms ist fllr dait Jahr INuU zu erwarten. Nach allem Vor- 
ne rgeli enden wird die Erscheinung srh.n :! eder :.! Jahre früher sehn 
bemerkenswert sein, Es seheint, nach Prof, Newton und Kirkwood, dass 
ausser dem llauptschwnrmc , noch zwei andere relativ beträchtliche 
Schwärme in seiner Balm vorhanden wind, von denen der eine in den 
Jahren 1787, JS1S— 9i\ l*f.i' und 1^8, der andere im. 1840 — 49 und 
1879—80 konstatiert wurde. Nach Kirkwood findet der letztere Schwnnr. 
zuerst 1682 Erwähnung nnd dürfte vielleicht eine kB rzere Umlaufedauer 
haben als der Haiintschwarm, nämlich S;l,ll Jahre statt if'i'U Jahre. 

Der Schwärm der Perseiden. Die grossarligc Erscheinung 
des 12. Kov. 1333 hatte das allgemeine IntereBse aufs höchste erregt. 
Nachdem mau seine jährliche Wiederkehr an dem nämlichen Tage, 
wenngleich in cibeldioli verminderter Starke erkannt hatte, begannen die 
Astronomen Nachforschungon nach etwaigen anderen Tagen, die durch 
Stern sehnuppenfälle ausgezeichnet «eien. Arago. durch eine Notiz von 
ülmstedt anfmerksinn g ■.■ir.ackt, fragte sich, ob nicht der 22. April eine 
solche Epoche sei, da 18015 an diesem Tage in (.'ounecticut ein ho- 
d riitcnilcr st.cniHciimi]iiiuut';i!l Ueoiuchtct '■'.-orden war. .Seine Notiz blieb 
zunächst unbeachtet, da iler wichtigere Mi teerschwarm vom 10. August 
vollständig die Antmerksanikeis derjenigen A-Inuiouie:!, welche sich mit 
den Sternschnuppe.-'. besi.lif.l'tiL-tcn. ab.-i.rbierte. (Juctelct hatte bis 1836 
zuerst das jährliche Austreten dieses letzteren Schwarmes angekündigt 
und iwar auf Grund seiner eigenen Ite nbac-htmigen und iler früheren von 
Forster; aneb hatte er eine Bestätigung dafür lioi mehreren Autoreu des 
vorigen Jahrhunderts erkannt (Mussekenhrock besonders machte bereits 
17'^ :mf die lianiiirke.it der Sti'iii-c.!iiiu|ipriil'!ille gegen den 10. August 
bin aufmerksam). Herrick zählte 1837 mehrere Erscheinungen dieses 
Sehwarmes bin zum Jahre 177'J auf. Littrmv Hatte 1 S 1 1 die glückliche 
Idee, die Erscheinungen der Sternschnuppen am dJ. und ib. Juli 830 
und 841 und vom 21. Juli 1451 mit derjenigen des Jahres 1839 zu 
kombinieren und fand als jahrliche Periode genau die Dauer des 
siderischen Jahres. Ed. Biet kam seinerseits 1*4:1 aiieh v.« dem Resultate, 
diesem gegenwärtigen August schwärme, die zahlreichen alten Erschei- 
nungen von Stemschnuppent'allcii im Juli zuzuschreiben: und die Re- 
duktion dieser Erscheinungen auf 1 »■;>',> ilurcb Prof. Newton ergab als 
Datum den 1). Au-ust, also eine Retardiernng von ungefähr 1 Tag 
während einem Jahrtausend. Diese sehr geringe wirkliehe Präzessiou 
des Knoten erklärt sieb durch die grosse Neigung (66°) der Bahn des 
Schwarmes gegen die Ekliptik. Scliiaparelli glaubt an einen Cjklus 
von 108 Jahren, doch halt er dieses Resultat für sehr unsicher. 

Der Schwärm des 10. August ist äusserst merkwürdig, durch die 
grosse Menge von Sternschnuppen, die er Jahr fllr Jahr liefert. Der 
Sehwarm des 13. November tritt in seinem Maximum hunderte mal zahl- 
reicher an Meteoren auf als im Minimum, während die Meteore des 
9. bis IL August stets eine viel gleichförmigere Verteilung zeigen. 
Wahrend eines Zeitraumes von 60 Jahren, in denen dieser Sehwarm 
beobachtet wird, hat er sicherlich auch Schwankungen seiner Intensität 
gezeigt, aber dieselben sind niemals gross gewesen. Diese bemerkens- 
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werte Gleicbmässigkeit in der Menge der jährlich sichtbar werdenden 
Meteore, die grosse Anzahl sekundärer Hadiationspunkte, endlich die 
ausserordentliche Zerstreuung des Haupt achwarnies, der nach Denning 
die fast nn bereif lieh lange Dauer von 6 Wochen besitzt, liefern 
Probleme, welche bis heute noch keine vollkommen befriedigende LBaung 
erhalten haben. 

Es wurde bereits bemerkt, dass die meisten Astronomen vom 
Augenscheine getäuscht, den Stern sehn uppen 6 »Urnen nur kurze Umlaufs- 
zeiten zuschrieben und diese vorgefasste Idee batte eine ungünstige 
Rückwirkung auf die ersten Versuche einer liahnbestimmnng der Meteore 
vom 10. August und 13. Movember. Indessen verfiel Bogualawaki, der 
i-iBte, welcher eine Rahnbeatiuimung fllr die an zwei verschiedenen 
Stationen beobachteten Meteore dea 10. AuguBt 183M unternahm, nicht 
in diesen Fehler. Von der Ansicht ausgebend, dsBS nacu gewissen Indicieo 
die Bewegung dieser Meteore in einer Bebr lang gestreckten Bahn er- 
folge, nahm er eine parabolische Geschwindigkeit derselben an, wobei 
er freilich bemerkte, dass diese Annahme für samtliche periodische 
Meteore nicht hinreichend genug sein dürfte. Nach einer von Ulbers 
gegebenen sehr einfachen Methode, welche die Kenntnis dea Aufleuchtungs- 
und Erlese bnngspunktes, sowie der aus der Sicbtbarkeitsdauer abge- 
leiteten Geschwindigkeit der Meteore erfordert, berechnete ISogoBluwski 
die Lahnen von 6 Sternschnuppen. Da er indessen erkannte, dass die 
Geschwindigkeit aua den Beobachtungen nur sehr ungenau erhalten 
werden kann, nahm er willkürlich dafür die parabolische Geschwindigkeit 
an und wiederholte die Rechnung für die Hahnen von 5 Meteore. Die so 
trbaltciii-i; liahnelemente habet] Indessen nur eine sehr entferntere Ähn- 
lichkeit mit den wirklichen dea Schwanns vom 10. August. Die Bereeb- 
nnngsmetbode Boguslawakis wurde von den Astronomen nicht beachtet, 
wahrscheinlich weil sie die Anwendung eines so wenig genauen Datums, 
als die Dauer der Erscheinung eines Meteors ist, erfordert; wahrschein- 
lich hat auch Bessel auf diese Methode angespielt, als er Bich gegen 
die Anwendung von Daueran gaben in die Rechnung aussprach. Indessen 
ist mau gezwungen, ähnliehe Methoden stets anzuwenden, wenn es sieh 
um die liahnberechnung einer Feuerkugel handelt. 

Wenige Wochen später ala Boguslaweki veröffentlichte Erman iu 
Kr. 385 der „Astr. Nachrichten" eine aehr genaue aber recht komplizierte 
Methode zur direkten Bestimmung der Bahn eines Stern sehn uppen - 
fchwarms, sobald der Radiationspnnkt und die Geschwindigkeit der 
Meteore bekannt aind. Kaub dieser Methode berechnete Erman fllr die 
Sternschnuppen des 10. August mehrere Systeme von Itahuel erneuten 
unter der Annahme verschiedener Geschwindigkeiten der Meteore. Die 
iiussersten hierbei noch annehmbaren Grenzen sind nach seiner Ansicht 
0.5&7 nnd 1.424, wmn die Geschwindigkeit der Erde in ihrer ilahu = 1 
gesetzt wird. Bei allen diesen Hypothesen erscheint die Neigung der 
Bahn des Schwanns gegen die Ebene der Erdbahn sohr gross. Die 
Richtung der Bewegung ist nur fllr Geschwindigkeiten von weniger als 
O.J direkt, was auf eine Umlaufsdauer von nur 7 Monaten führt, wes- 
halb Erman scbloss, dass die Richtung der Bewegung retrograd sein 
mUsse. Auch maebte er darauf aufmerksam, daas mau durch korrespon- 
dierende Beobachtungen einen ziemlich genauen Wert fllr die Ge- 




lein er seibat bemühte sich 
) eigentümliche Bemerkung 
e Umlaufezeit des August- 



13. November an. Indessen fand er als Mittel aus den Beobachtungen 
von Brandes, Qnotclct nnd Twining für die relative Geschwindigkeit 
der Meteore gegen die Erde den viel in kleinen Wert 1.112. Die dieser 
Geschwindigkeit entsprechende Unilaufsdauer würde für den Schwann 
des 10. August ungDfthr 0.5 Jahr, für jenen des 13. November nnr 
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MtniHdmut.lK'i! nu aliLi'meiucn. liaiinr-ärhlirli .1 
lii'iiicii fii'lni-iiniicii Ami Hj. AnpM iiinl Ii!, tii'jitci 
Er betrachtet dabei nieht s<i wohl die i'nnkte, in 
und verschwinden, nls vielmehr Jic Mittel ihrer . 
aaiinuthalc VerteiUui!; di^cr fentcn ist f:ist skii 
ringen Vorwiegen von SE wird bemerkbar. Die 

was die mathematische Behandlung des Froh 



kllr/.ui^ ; iki^i:» 1Ü,IJ4". Die mittlere Dauer l.eträ;;! naeh SU" ISeohacht- 
Hngen 0.4Ü Sekunde, woraus sich rund eine i.^cliwk.iiij.-keit vui, 7- m- 
lSjkm in der Sekunda ergiebt, also 2'lj Iis 4 mal so gross als die 
Geschwindigkeit der Erde in ihrer Halm. Diese Werte sind augen- 
scheinlich iu Rri.ss, man iiius> ibher annehmen, entweder: die mittlere 
Ilhhe der Meteore i>t -e lin^e:. "iler ihre i-eheiiikueu Hi.Jiiien sind kürzer, 
oder die mittlere Dauer ihter Sirluleu keit ist L-rKsser, eder endlich viele 
Meteore Ijcwcgcu sich in Hyperbeln. Wie unbestimmt aber aiioh immer- 
hin dieses Kr^elmH -ein niueliie, JuiIuj.niLU Leinte 111:1» daraus SU viel 
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Meteore in Form einer Hachen Linse angeordnet sind, welche fast in 
der Ekliptik liegt und sieb von der Venusbabn big zor Marsbabn er- 
streckt, endlich dass die Ueteure ganz nn regelmäßig, gleichsam zufällig 
verteilt sind wie die Kometen. Im enteren falle wäre eine ununter- 
brochene Successiön von Kadiationspunkteu am Himmelsgewölbe er- 
forderlich, wie solche indessen nicht beobachtet wird und im zweiten 
Kalle mtlSBten alle Meteore, welche in der Richtung der Erdbewegung 
erscheinen, die Ekliptik unter dem Horizont schneiden, was ebenfalls 
nicht stattfindet. Folglieh müssen die Meteore durchaus nach dem Zu- 
falle verteilt sein und ihre Häufigkeit in einer gegebenen Zeit hangt 
nur von der Zenitbdistanz des Apex ab. Newton giebt eine einfache, 
schon vorher von Herschel aufgestellte und später von Schiaparelli 
ebenfalls gefundene Formel für das Verhältnis, der an der ganzen 
Sphäre vorhandenen und der wirklich beobachteten Meteors unter Voraus- 
setzung einer bestimmten Geschwindigkeit derselben. Durch Vergleich 
mit den Beobachtungen von Herriek zu Kew-Haven und von Coulvier- 
Gravier zu Paris, kommt er zu dem Schlüsse, dass für die sporadischen 
Meteore die Annahme einer parabolischen Geschwindigkeit ger^htfertigt 
sei. Gleichzeitig macht er einige sehr interessante Schätzungen bezüg- 
lich der Gesamtzahl der Meteore. Die Zahl der auf der ganzen Erde 
sichtbaren Meteore ist, hiernach .10460 mal so gross als die Zahl der an 
einem einzelnen Punkte gesehenen. A. Hersehel hatte früher, indem er 
einen anderen Wert ftlr die mittlere HUhe der Meteore zum Grunde legte, 
die Zahl 6150 erhalten. Nimmt man mit Herrick an, dass für einen ge- 
gebenen Ort dif! mittlere stündliche Anzahl der Meteore 30 betragt, so 
erhält man für die ganze Erde eine tägliche Menge von 7'/ a Millionen 
Meteoren. Die Anzahl der tuleskopischen Meteore übersteigt 400 Millionen 
pro Tag. (Scliluss folgt.) 



Jupiter- Boobachtnngen. 

(Hierzu Tafel 6.) 

Dia Beobuntsnara utatt ™j£ ^'i^I^'c^ir'jl^' 5 v " tate ™ T "' :rt8 

1896. März 6. 7" 25" M. E. Z. Das Wetter war seit gestern 
schürt geblieben und der LufUMislaml iiueh besser gewordeo. Das duokle 
Streil'chcu, welche« sich fast durch die llittu der ln'il.i- hinzog, erschien 
doppelt mit drei kr.<jtfi;:Lrti^eii V (rdiiMungeii. Ans einer Verengung 
der südlichen dunklen Zone im Westen war zu ersehen, dass der rote 
Fleck erst vor kurzer Zeit verschwunden »'nr. Die Zone selbst war in 
der Mitte heller und zeigte deutlieh eine rötlich braune Färbung; auch 
zwei dunkle Wölkchen waren darauf sichtbar. Die Äqn:unri;:il £ -,i)e 
erschien grau. Die nilrdliebe Polar-e^end war bedeutend dunkler als 
die südliche. ■ — V h 55™. Der Lüftzustand war inzwischen ein vorzüg- 
licher geworden, und dementsprechend konnte ich auch bedeuteud 
mehr Detail erkennen. Auf der nürdliidien bellen Zone war ein ovales, 
liefdunkles Fleckchen erschienen, das fast sellistslündig in der bellen 
Zone dastand. Diese trug zudem noch vier deutlich erkennbare heile 
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Flecken. Auf der südlich 1:11 dunklen Zun« waren mehrere dunkle 
Wölkchen sichtbar. Das achmale Slreifohen Bildlich davon war deutlich 
wellenförmig. — S h 15". (Zeichn. Nr. 1.) Das dunkle ovale Fleckchen 
war nun weiter gerückt und wurde immer deutlicher. Der dunkle 
Streifen, an den es sich gegen Bilden hin unachioss, war doppelt, und 
trug mehrere Bpitzige Ausbuchtungen gegen Norden. Auch der Aqna- 
torealstreifen zeigte nun deutlich zwei Tielle Flecke. 

Märe 12. 7 h 46». (Zeichn. Nr. 2.) Heute abends war die Witte- 
rung für Jupiterbeo Pachtungen recht günstig. Sogleich konnte ich 
bemerken, dass der .rote Fleck", der jetzt aber sehr wenig von dieaer 
Färbung verriet, am Oatrande auftauchte. Seine Fortsetzung gegen 
Westen hin bildete ein feinea, graues Streifchen, das nicht an allen 
Stellen gleich kräftig eraehien. Die südliche dunkle Zone zeigte eine 
Hohr dunkle Linie; auch die rotbraune Färbung war unzweideutig 
erkennbar. Fast in der Mitte der Scheibe waren zwei recht helle 
Flecke unschwer wahrzunehmen. Die zwei Bätliehen Knoten der 
schmalen dunklen Zone schienen einen ach weifartigen Anbang gegen 
Südost bin zu besitzen. — S h 5". Im allgemeinen ist alles gleich 
geblieben. Von dem Beb wei fertigen Anhange der früher erwähnten 
Knoten war jetzt nur mehr ganz wenig zu sehen. Auf der Äqnatoreal- 
zone war ganz am Westrandc noch ein weiteres ovales, helles Fleckohon 
flichtbar geworden. — 8 1 35". Der rote Fleck zeigte nnn auch gegen 
Osten hin eine deutliche Fortsetzung; auf der südlichen dunklen Zone 
iat etwas (tätlich von der Einbuchtung ein dunkles Wölkchen sichtbar 
geworden. Die beiden hellen Flecke auf der äqnatorealon und nörd- 
lichen Zone hatten sich stark dein Westrande genähert und zeigten sich 
deutlich oval. Von dem schweifartigeu Anhange der Knoten war nichts 
mehr zu erkennen. 

Man 23. 7 6 55». (Zeichn. Nr. :i) Heute abends waren die 
Beobachtungen von einem vorzüglichen Lnftznatnnd sehr begünstigt, 
sodass ich das feinste Detail erkennen kounte. Der Berechnung gemäss 
sollte der kleine dunkle Fleck, der am G. März beobachtet wurde, am 
7' 20™ im Centrai meridi au stehen. Wirklich fand ich cineu kleinen 
Fleck, der um diese Zeit in der Nähe des Centralmuridiana stand; er 
zeigte eine fleischrote Färbung und war ein sehr schwieriges Objekt. 
Die nOrdliche Zone war voll von Hellen Flecken. Der südliche dunkle 
Streifen war gegen Norden hin dunkler, gegen Süden hin heller, rot- 
braun und zeigte vier Wiilkchen. Di:r -jcliiiKili- iluiiklc Streifen Bildlich 
davon war deutlich m'llunl'iirmij;. — 8 h 20". (Zeichn. Nr. 4.) Wie 
erstaunte ich aber, als ich nnn im Osten der Jupiieraeboibe eines 
Fleckes gewahr wurde, welcher genau das Aussehen hatte wie der, 
welcher am 6. März beobachtet wurde. Unter der Vuraunsetznng , daas 
es sich hier um daa gleiche Objekt handelt, erglebt sich für einen Zeit- 
raum von 2 , / ! Wuchen eiue Ketardiitimi von t*. Auch der früher heoo- 
achtete Fleck war noch sichtbar. Sonst hatte Jupiter im grosaen und 
ganzen das gleiche Ausäcbcn bewahrt. Der \1. .in [lit^nim nd stand nah,.' 
am Weatrande der Planetenseheibe und war im Begriffe, hinter der- 
selben zu verschwinden. — 9' 40™. (Zcichu. Kr. 5.) Der dunkle Fleck 
war nun weiter gerückt und stand um II 1 18" auf dem Ucutralmeridian. 
Der 2. Mond ist hinter dem Planeten verschwunden. Auf der Bildliche". 
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Hüllte rtiir Äiiurittjrciilj.DBe wurden zwei neue belle Flecke sichtbar. 
Die südliche dunkle Zone zeigte drei kräftige dunkle Wolken in fast 
gleichen Abständen. 

März 25. 9 1 35". (Zeichn. Nr. Ii.) Als ich beute nm 9* mit der 
Beobachtung anfing, bedeckten zwar dünne Cirri zum Teil den Himmel, 
aber die Atmosphäre trat recht ruhig, sodass ich auf der Jupiterscheibe 
manches Detail erkennen konnte. Von Osten her näherte sieh dem 
Planeten der erste Mond, um dann Ober denselben bin wegzuziehen. 
Die Aquatorealzone war gleicbraässig grau. Die südliche dunkle Zone 
irng zwei dunkle Wolken und zwischen dieBen drei helle Fleckchen. 
Die nBrdlicbe Zone zeigte eine Reihe heller Flecke sowie den schwachen 
dunklen Fleek (vide Zeichn. Nr. 3 und 4.) Dieser ist heute ein tllicraua 
schwieriges Objekt. — IC SO™. Das Aussehen des Planeten hatte sich 
nun .in kurzer Zeit bedeutend verändert. Der 1. Mond schien anf 
der Aquatorealzone sichtbar zu sein. Auf der nördlichen Zone konnte 
icb zwar keinen ausgeprägten hellen Fleck erkennen, wohl aber erschien 
sie nicht gleichmassig hell. Der früher beobachtete Fleck machte sich 
nur mehr als Verdichtung der Zone bemerkbar; dafür ist aber am Ost- 
rande der andere Fleek erschienen. Die südliche dunkle Zone war 
m'Lr ilt'tiiilrcii.li, /.eiglü viele WHIktlien und eine rotbraune Färbung. 
Auch erschien sie doppelt. — 10" 55™. (Zeichn. Nr. 7.) Im allgemeinen 
dasselbe Aussehen. Die Aquatorealzone hatte etwas westlich vom Ceu- 
tralmeridian eine Einbuchtung, in deren nächster Nähe ein dunkles und 
ein helles kreisrundes Fleckchen sichtbar war. Der Schalten des ersten 
Satelliten ist nun auch siebtbar geworden. — 11' 10™. (Zeiohn. Nr. 8.) 
Der Schatten des I.Trabanten zog bedeutend schneller Uber die Scheibe 
hin als der ovale Fleek. Etwas westlioh vom Schatten wurde ein 
heller Fleck sichtbar. Die südliche dunkle Zone erschien rötlichbraun 
und trug drei dunkle WUlkcben in fast gleicher Entfernung voneinander. 

— * im: — n im — ionu t-- du j _ - 



Fluoreszenz des Natrium- und Kali um dampfen und Bedeu.tn.ng 
dieser Thalsacht! für die Astrophysik. ') Nachdem Eilh. Wiedeinann und 
G. C. Schmidt fllr die Dämpfe einer grossen Zahl organischer Substanzen 
die Eiistenz einer Fluoreszenz nachgewiesen hatten, die man vorher an 
Gasen kaum untersucht hatte, haben sie durch neue Versuche das Verhalten 
von Metalldämpfen in dieser Hinsicht studiert. Zu diesem Zwecke wurden 
die Sonnenstrahlen durch eine Linse von öcm llrennweite zu einem 
sehmalen Strahl cnbändcl vereinigt, das eine mit dem Dampf gefüllte 
Glaskugel durchsetzte. Seitlich von der Engel befand sich der horizon- 
tale Spalt eines Spektralapparates mit horizontaler Prismenkante, mit 
dem man das in der Kugel auftretende Fluoreszenzlicht untersuchen 
konnte. Der Metalldampf wurde in die vorher evaeuierte und mehrfach 
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mit Wasserst"!] rnis^esplllte Kugu! geleitet, die dann zugeachmolzen 
wurde und meist einen Durchmesser vuu 5 um hatte, sri dass die ganze 
Kugel leieht mit einer Flamme umspult werden konnte. 

Die Versuche ergaben, daas Natrium- und Kaliumdampf hell 
fluoreszieren, und zveur eralcrer griln , liiiztere.r intensiv rot; aueb in 
dem Lichte einer Bogenlampe fluoreszierten Dumpfe dieser Metalle sehr 
schön. Au Dämpfen von scbwerflUobtigeu Metallen hat bisher noch 
nicht eine Fluoreszenz mit vollkommener Sicherheit nachgewiesen werdet) 
kennen; indeas schien rier C;iüniiu]ndanipf unmittelbar an der siedenden 
Metall Oberfläche eine pilne Fhi'ireszmzi'iiibc zu zi-igen. Das Missliugen 
der Versuche miit y.uin Ti:il vuu der gerinnen luteusitiit der benutzten 
Wintersonne bedingt sein; im Sommer sollen daher die Verauebe wieder 
aufgenommen werden. 

Das Spektrum des vom Natrinmdumpf ausgestrahlten FlunroSMDi- 
Hehtes besteht :m, einem bellen, roten Kail du von lub bia ü'02,5, einem 
dunklen Streifen vuu / W\->,h bis MO und einem grünen, kannelierten 
Streifen von i.540 Iii» 4%: weiter im illan ist nichts au sehen, aber in 
dem erwähnten, dunklen Streifen tritt bell die gelbe Natriumlinie auf. 
Dieselbe rilbrle nicht etwa van der erwärmenden Flamme her, denn sie 
bjieb auch hell sichtbar, wenn letztere entfernt wurde ; sie rUhrte auch 
nicht von chemischen I'ruzcsscn in der Kugel her, denn sie verschwand 
in dem Moment, in dem das erregende Liebt abgeblendet wurde. Viel- 
mehr bildet die gelbe Katrknnlisiii- einen Hi-stainiteil lies Fluoreszenz- 
spektrnms, dass ausser ihr noch den roten, nicht kannelierten und den 
grllneu, kannelierten Sduifuii enthüll. „Während (also) bei dun festen 
und flüssigen fluoreszierenden Kiirpcrn die Fluoreszenzspektra aus breiten, 
verwaschenen, kontinuierlichen Streifen besteben, begegnen wir hier auch 
kaunelierten Randen, wie sie andere Gase unter dem Einliuse der 
elektrischen Entladungen zeigen, und einzelnen Linien. 

Das Fluoreszenz Spektrum des Kaliums zeigt bei X 605 bis 615 ein 
intensiv rotes Band. An das Band schliesst sieb Dunkelheit an, in der 
daa Grön etwas heller auftritt, vielleicht infolge der Gegenwart von 
etwas Natriumdampf. Die hellen Kaliumlinien konnten nicht nach- 
gewiesen werden, indes mag ibr Fehlen von mangelnder Intensität des 
einfallenden Lichtes herrühren. 

Das Fluoreszenzapektrnm des Lithiums liess sieb leider nicht 
beobachten, da das Lithium, sobald es in Glaage fassen erhitzt wird, das 
Glas unter Lichteracheiuuug angreift. Der beim weiteren Erhitzen sieb 
entwickelnde Dampf zeigt nur das grUnc Fluoreszenz lieht des Natriums. 
Aus demselben Grunde seheiterten auch Versuche, eine Elektro lumi- 
ueszenz des Lithiums in Eut lad im gs rühren zn erhalten. 

Wir möchten noch kurz auf die Uedeutung der obigen IteobachtUBg, 
dass Metalldampfe fluoreszieren, für astrophj'sikalische Probleme hin- 
weisen, eine genauere F.rörterung wird an anderer Stelle geschehen. 

Wir wissen, dass in der Soniieuatiuospbäre Dämpfe der ver- 
schiedensten Metalle enthalten sind, welche von der Sonne bestrahlt 
werden, sie müssen also fluoreszieren und zwar sehr hell. Dabei dürfen 
wir nicht vergessen, dass die Intensität des erregenden Lichtes in der 
Sonnennähe viel grosser ist als an der Erdoberfläche, also auch diejenige 
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dea Finoresienzlidites. niesi' Flmireazcii/stialdun;; L-ehorcht nicht dem 
Kirch boffschen Gesell. 

Das emiltierie Fluoreszenzliubt setzt sieh zusammen aus kontinuier- 
lichen und kannelierten Bauden und aus einzelnen Linien, liej einem 
Gemisch vieler Metalle werden erstere Bich zu einem kontinuierlichen 



durfte sieh %. B. am einfachsten das Spektrum der Korona, welches au« 
einem kontinuierlich,^ Spektrum und au« einzelnen hellen Linien be- 
steht, erklären. Man brauchte dann aneb nicht eine fortdauernde Er- 
regung mm Leuchten durch elektrische Schwingungen anzunehmen; Er- 
regungen, die indes in vielen Fällen L-f.viss i'im: licrvurragende Rolle 
spielen. Anwendungen der Resultato auf die Theorie der Cbromospbäre 
gewisser Formen der Protu herauzen usw. liegeu nahe. 

Beaonderer Diskussionen wird es aber hei alleu aHtrophysikaliscben 
und anderen Strahlungserscheinungen bedürfen nicht nur in der Hinaicht, 
welche Teile der Strahlung von einer Temperaturerhöhung allein her- 
rühren , uud welche vou einer Lumineszenz bedingt sind, sondern es 
wird auch im speziellen festzustellen sein, wann uns eine Photo- 
luminoszcnz, also eine Fluoreszenz entgegentritt. In diesem Fall liegen 
die Verhältnisse relativ einfach und für den Versuch :im leichtesten zu- 
gänglich."') 

Komet Swift 1896. Am 13, April bat Lewis Swift zu Echo Moun- 
tain in Kalifornien einen schwachen Kometen entdeckt, der seitdem anch 
auf mehreren europäischen Sternwarten beobachtet worden ist. Er zeigte 
auf der Hamburger Sternwarte am 28. April einen verwaschenen Kern 
10. Grosse und eine fächerfHrmigc Coma, aowie einige Tage vorher (am 
24. April) einen kurzen, massig hellen Üchweifansatt nach SO, sowie 
einen sehr schwachen, 4' langen Schweif gegen NO. Letzterer war auch 



Der itechnong gern! . . 
stand der Komet April 17.7 in. Berliner Zeit in seinem Pcrihei nnd seine 
(geringe) Helligkeit hat rapid abgenommen. 

Brand durch, ein Meteor. Am Vi. April d. J. fiel zu Volika- 
fiulina In Kroatien ein Meteor auf ein Haus uud erregte Braud. Die 
meisten Einwohner des Ortes waren zur Zeit rlraussen auf dem Felde 
beschäftigt, weshalb das Haus völlig abbrannte. 

Klein« Planeten. Au neuen Planeten wurden entdeckt: 
1896 CP 12. Grösse April 2 von M. Wolf in Heidelberg 
1896 CQ1!.-12. „ „ 21 „ „ „ „ 
189d CR 11.— 12. „ „ 21 „ „ „ „ ,, 
189G CS 12. „ Mai 4 „ Cliarlois in Nizza 

„ 6 „ Wolf in He'.l ■'■ »'? 
Herrn Cbarlois: Planet 337 Devosa. 
Planet 338 Boudrosa, und von Herrn Prof. Wolf: Planet 340: Eduarda, 

'j NMurwi«en.clmfillche KnudioUxi. 189G, Kr. 12. : 
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»er veränderliche Mira im Walfisch ist wahrend der Jahre 188:. 
bis 1896 nm die Zeit Beines hellsten Lichtes von A. Damenil in Yebleron 
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Gegen die Berechnung' nach der Arge Inn de rechen Formel zeigten 
demgemäß die Maxima eine Verspätung von etwa 3 Wochen. 



Carl Nicolaus Adalbert Krueger. Wie aus den Tagesblättern 
bereits bekannt, ist am 21. April Prof. Krueger, Direktor der Stern- 
warle zu Kiel, nach längeren schweren Leiden gestorben. Mit ihm ist 
wieder ein Schiller nnd Mitarbeiter des unvergessliehen Argelander von 
uns geschieden, ein Mann, dessen Name zwar dem grossen Publikum 
weniger bekannt war, der aber zu den ersten Astronomen der Gegen- 
wart zahlte. Was er in Bonn als Mitarbeiter an der Bonner Durch- 
inusterung geleistet, ist von Argelander rühmend anerkannt worden. 
Heine Arbeiten am Heliometer, die in den Parallaxe übe Stimmungen der 
Sterne 70 Ophiuchi, Laland. 21258 nnd AOe 17415—6, sowie in der 
Vermessung des Sternhaufens im Perseus gipfeln, zeigten ihn als Meister 
auf diesem Gebiete, endlieh lieferte seine Hitwirkung bei dem grossen 
Unternehmen der allgemeinen Ortsbestimmung der Sterne bis zur 9.GrBsse, 
abermals den glänzendsten Beweis unermüdlicher Thätigkeit. Daneben 
war Krueger als Lehrer in Bonn und (1863—1876) in Helsingfora, als 
Direktor der Gotha er Sternwarte (1876—60) und zuletzt als solcher der 
Sternwarte in Kiel und Heransgeber der „Astronomischen Nachrichten" 
thätig. Besonders die letztere Wirksamkeit war fUr die Wissenschaft 
von grBsster Wichtigkeit, wenngleich die Summe von Arbeit nnd Auf- 
opferung, die Krueger sich dabei auferlegte, nur von den wenigsten ge- 
würdigt werden kann. In der Wissenschaft wird sein Andenken ruhm- 
reich fortleben. 



Literatur. 

Ostwald's Klassiker der exakten Wissenschaften. Verlag von 
Wilhelm Engelmann in Leipzig. 

Von dieser wichtigen (nnd billigen) Sammlung von Neudrucken 
grundlegender natur wissenschaftlich er Abhandlungen , sind soeben wieder 
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:,' tiefte erschienen: Heft 1.: Chemische Analyse durch Spektral- 
beobaehtungen von G. Kirchhof und R. Buuaen (1860) und Nr. 73: Zwei 
Abhandlungen Uber sphärische Trigonometrie von Leonhard Euler (1753 
bis 1770). Anf eine Würdigung der Bedeutung dieaer zwei Publikationen 
ftr die Wissenschaft als solchen ist hier nicht einzugehen, da darüber 
kein Wort zu verlieren ist, dagegen darf nicht unterlassen werden, dem 
Herausgeber und der Verlags band long Dank zu spenden, dafür, daas 
sie diese wahrhaft klassische Sammlung unternahmen und kraftvoll fort- 
fuhren. Hier finden sich vereinigt Werke von wirklieb dauerndem Werte, 
wahrhafte Klassiker der Wissenschaft und Überall, wo man diese graueu 
Bündchen in den Dibliothekschritnken findet, kann man Uberzeugt sein, 
liass dort ein Freund und Kenner der Naturwissensebatten waltet. 



Mehrere grossere und kleinere 

Refraktoren 

sind sehr preisviirdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Kr. Hermann J. Klei» in Köln. 



Planetenkonitallationcn 1896. August 1. lS+ b . Merkur la größter närdl heliozentr. 
Brette. August 4. ü». Saturn In Quadratur mit Oer Sonne. August 8. Sonnen- 
finsternis. Angust 11. 231. Jupiter in Koi: j.:nk' i-.ij n.it Könne. August 12. 
9*. Uranus In (Juiuhiinir :ni: ,1m -n -i i- A.M n'-i^t Iii. V,-iii:-. in u-nV-l^r ü.-k-JI. 
heliozentr. Breite. August 32. Mondfinsemis. August 39. fl*. Merkur im nieder- 
steigenden Knoten. Angust 31. 18V Mars in (iundratur mit dar Sntme. 
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Planetanstelliing im August 1896. 
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ßlRIUB-yAFEL 1896, 7. 



Hg. 1. 




Sonne: 23. II. % ! 10« Mtind: 32. t 9G. 

»üfgEiommci ™n C, A. Eckert, wfanvmmm m P««l Swhrtl»; 



Phofographisches Fernrohr und Aufnahmen damit. 

Dlgtitzca L, (JüOjjL 



Kenn Folge Bund XXEV. Bett 7. 

SIRIM 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



ZsntralDPian fflr alt Freunde ui Firtnr in HMtnlt 

H^nnsgecpbon unter Mirwirkiuig 

her vorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Kol» ».Rh»in. 




Piiotograpliisclitri Fernrohr 

fllr Freunde der Astronomie. 
Von C A. Eek.irt. 
(Hierin Tnf«] VII.) 

Das eingehende Studium der trefflichen Werke Koukoly's Uber 
A-:ri>iilL..ilt.j.-iMiilii:' vi raiiia-;.ic niioii, mir ein sogenanntes libotographisehes 
Fernrohr bei C. A. Steinbeil Stihoe in München zu bestellen, um seibat 
Versuche anstellen zu künneu. Es war mir liietliei zunächst um Sonnen- 
auf nahmen zu thnn. 

Die beiliegende Tafel VII giebt eine Abbildung des Apparates 
uud einige damit erhaltene Sonneuaufnabmen. 

Das Fernrohr bat ein auf den chemisch wirksamsten Teil des 
Spektrums aobromatiBiertee Objektiv von 30"' Öffnung und 30" Brenn- 
weite. In einer bestimmten Entfernung vom Objektiv beiludet Müh ein 
VergrBaserungBSYSteiii, n-clcbe* hus einer dreifach verkitteten Linse mit 
negativer Brennweite besteht und ebenfalls auf chemische Strahlen curri- 
giert ist. Auf Wunsch wurde letztere so berechnet, dass das System 
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war dntnall ein ganz besonders günstiger, ebenso war die Expos! tions- 
zeit richtig gewählt und datier ein so vortreffliches Be aultat erzielt. 

Mir selbst sind so treffliche Aufnahmen noch nicht gelungen, lia, 
seit ich im Besitze des Fernrohres bin, leider ungünstige Mondstellung 
oder schlechte Lnft usw. mir eine gelungene Mondaufnabmo versagten. 
Doch hoffe ich unter günstigen Verhältnissen ebenfalls auf zufrieden- 
stellende Resultate, obwohl mir kein Uhrwerk, sondern nur äquatoriale 
Feinbewegung am Stativ zur Verfügung steht. Ich glaube auch be- 
haupten zu dürfen, dass bisher noch nie mit einem verhältnismässig so 
kleinen Objektiv solche Aufnahmen gemacht und erhalten wurden. 

Bei meinen letzten Mond-Aufnahmen, welche bei höchst mittelmassiger 
Lnft erfolgten, ergab sich das immerbin interessante Resultat der je 
nach der Entfernung des Mondes von der Erde verschiedenen Grosse 
der Mondscheibe auf den Platten dargestellt. So beträgt beispielsweise 
der Unterschied in der Grosse des Jlmiddiirclinicfsers auf den Platten 
vom 22. März 18315 und if>. April IHM: 4,5mm. 

Ich beabsichtige bei gtlnstiger J.uft usw. eine aufeinanderfolgende 
Reibe von Mond- und Sonnenaufnahmen zumachen, um aus einer solchen 
Serie den Wechsel der Mondphasen, bezw. den Weg interessanter Fleekcu- 
gruppen auf der Sonne photographiscb darzustellen. 



Die Bewegung der Oberflachen - Massen des Jnpiter in ver- 
schiedenen Breiten, 1 ) 

Das iiierkivllnlk-e Erscheinen des roten Flecks auf Jupiter im Jahre 
1479 hat der plivsikaliiilLen Kri'firiehiiu;; dieses l'hnetcn einen grossen 
Anstoss gegeben; gleichwohl wird die Frage nach der Bewegung der 

keiteu in verschiedenen Breiten nur von Wenigen Ubersehen. Dies 
rllhrt zweifellos zum grossen Teil daher, dass die li;uij!t.iiicblie]i,tei] 
Untersuchungen hierüber in den verschiedensten Publikationen der 
Jabre, welche dem Erscheinen des roten Fleckes unmittelbar folgten, zer- 
streut und manche von ihnen seliwer / u^a illi lie-U sind: lii.-lier ist aber noch 
wenig fllr das Zusammentrugen und die lliskinsion des reichlich vor- 
handenen Materials geschehen. Zwar hat Bclopolsky vor einigen Jahrcu 
iu einer wertvollen Arbeit viele lSestiMmiiii^en der Ui)t:iti'.t:is|ietiiji[e m 
verschiedenen Breiten diskutier!; atier cm sind ilim die verschiedenen 
kleineren, sehr wichtigen Strömungen der Jupiteroberfläcbe eulgangen. 
A. Stanley Williams hat nun die iisiii|'t;..Liu Ii liebsten , vollkommen be- 
friedigendcii Itestitnmuuyen der Rotationsperiodeii zusammengestellt und 
die verschiedenen Strömungen, denen sie angehören, diskutiert. In fast 
allen Fällen ging er auf die Originalquellen zurück, und wenn auch 
vielleicht einige der besten Bestimmung."]: i; In- rönnen sein mögen, so 
steht doch wenigstens d:is fest, riass alle erwähnten durch und durch 
zuverlässig sind. 



') Jlomhly Notices of the It. Astron. Society, 189S, Vol. LVI, piR- 1« 
IU" 
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unseren Wissens kann map neun be- 
luf Jupiter unterscheiden, Zweifellos 
weruen noen weitere innsuKummen, wenn unsere Bekanntschaft mit dem 
Planeten eine innigere sein wird. Aber diese neun Strömungen sind 
absolut sicher und auch ihre Grenzen sind innerhalb enger Gre nie n gut 
festgestellt, obwohl es wahrscheinlich ist, dass diese Grenzen, wenigstens 
in einigen Fallen vou Zeit zu Zeit ihre Lagen andern mögen. Mit 
einer einzigen Ausnahme umkreisen die verschiedenen atmosphärischen 
Strömungen den Planeten vollständig; sie sind daher in Zonen geteilt, 
die von Norden nach Süden gezählt werden. Die Grenzen sind haupt- 
sächlich auf die eigeoen Beobachtungen des Verfassers seit dem Jahre 
1879 und auf Positionsbestimmungen nach Jupitorpbotographien von der 



Die erste (nördlichste) Zone zeigt eiue kleine Beschleunigung der 
Rotatiun seit IMG-'. Diu zweite Zone, die etwa dem zweiten dunklen 
Gürtel nördlich vom Aijiuitiir mitspricht, ist dadurch beachtenswert, dass 
fUr gewöhnlich die Bewegung liier fast genau die gleiche ist, wie die 
des roten Fleckes; zu Zeiten aber, weun das Gebiet eiue Störung er- 
leidet, kann die Rotationsperiode auf 9* 54 1 /)" sinken und auf ü 1 öG'.y" 
steigen, weshalb in der Tabelle (s. u.) beide Werte angegeben sind. In 
in; ('fallenden. Coutraet zu dieser stellt die folgende Zune, in der sowohl 
1880 wie 1881 viel rascher sich bewegende, schwarze Flecke beobachtet 
wurden, die auch noch 1802 gesehen worden sind. Ob es sieb hier um 
permanente, schnelle Strömungen oder um plötzliche, wenn auch laug 
anhaltende Eruptionen handelt, lässt sich noch nicht entscheiden. Aber 
die Tbatsacbc einer grossen Gcschwindigkeitsdiffereuz zwischen den 
zwei benachbarten Zonen steht lest, und sie muss hei jeder Theorie 
Ober die Konstitution des Planeten berücksichtigt werden. Die vierte 
Zone weist weisse und schwarze Flecke an der Kordseite des nörd- 
lichen Äqnator-tlilcl- auf und /.eiehuet sich durch die Beständigkeit der 
Bewegungsgescbiviiidigk iit seit ilire.r ersten Fe «Stellung durch Schröder 
im Jahro 1787 aus. Die fünfte Zone ist die der grossen Aqnatorial- 
strBmnng, welche von Cassini in der zw ehe u Hälfte des 17. Jahrhunderts 
entdeckt worden. Die seit dioner Zr-il m^e führten, zahlreicheu l(e- 
stimmungen weisen auf eine stetige Zunubmc der Rutationsdauer bin, 
die in 70 Jahren ttnl fast 1 ; Zeimiiuu:.' anpjn.Leli.icu ist, wobei die nörd- 
lich vom Äquator liegenden Flecke die südlich von ihm liegenden uueh 
übertrifft. Die sechste und siebente Zone rotieren durchschnittlich so 
Bcbnell wie der rote Fleck, der in der sieln-nteu Zone lie.L-t. Die hMc 
Zone zeichnet sieb durch grosse Gleiehmässigkeit seit der ersten Be- 
stimmung durch Schröder aus, und die neunte oder südlichste Zone 
durch ihre verhältnismässig schnelle Strömung. 

Nachstehende Tabelle giebt die Ausdehnung der einzelnen Zonen 
in der Breite und ihre mittleren Rotati ousperioden : 

Zone Breite KiUHtloosuurioilo 

L + 85" bis + 28» 0 l 5h- 37,5* 
II. + 28 „ + 24 9 54',', bis 9 b 56»/,- 
m. + 24 „ + 30 9 48 bis 9 49'/," 
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Zone Breite IJDl.iiimupmml.; 

IV. + 20 bis 4- 10° 9 1 55™ 33.it' 

V. + 10 , — 12 S) hO 2U 

VI, — Vi — 18 9 55 4t) 



liehe Hcn 



Schliesslich sei diu Ii tim-uin" !iii;;.vivu:smi. iL.-.- HtriSniiinjieu auf 
der Jupiter -Oberflache eino gewisse Analogie mit den Kotations- 
erscheinungen der .Sonne zeigen, auf (reicher gleichfalls verschiedene 
KotatioESgesctiK'indij.-koilru dur ciiizflneii Zonen und die schnellste Be- 
wegung am Äquator beohuehtet sind. 1 ) 



Die Entwicklung und der gegenwärtige Standpunkt unserer 
Kenntnisse von den Sternsclinnppeii. 

Von iL L. Sonulhof. 
(SobiusB.) 

Beziehung mischen den Meteoren und de» Kometen- 
Ansichten von Kirkwood Und S c hiaparel Ii. Maskelync und 
Chladni gaben die Möglichkeit m, dsss die Metcure sich von denKometeu 
nur durch ihre Kleinheit unterscheiden. Olmsted sah in dem Schwärm 
des 13. November einen wirklichen Kometen. Kämtz und Littrow 
schlössen Bich der Mciunng von Chladni an. Der Abbe Raillard fand 
1839 Analogie /.wi-ichcii ilcn Meteoren und Kometen und Capocci schrieb 
den Nordlichtern, Sternschnuppen, Meteoren und Kometen den gleichen 
Ursprung la, die Kometen waren iur ihn nur grössere Meteorite. Walker 



'I »aturwiMomchnftlicho Kunoachnu IHM. Nr. 20. 8. 253. 
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fand 1841, dass die Kometen iiiul die Meteore in ihren erlir exzentrischen 
Bahnen eine grosse Analogie zeigen untl Forster behauptete 1843, dass 
in den Jahren mit grossen Kometen auch die Sternschnuppen zahlreich 
aufträten, letalere betrachtete er als Zeichen der Anwesenheit eines 
Kometen. Kirkwood entwickelte 13til in der Dauville Quartcrly Review 
geniale Ansichten, die fast vollkommen mit den heute angenommenen 
11 he rein stimmen. Der Gang seiner Schlus-did Oeningen ist nachstehender: 
Ktirpercben, welche in unsere Atmosphäre gelangen, erscheinen uns als 
sporadische Meteore. Planet arische Störungen verändern die Hahnen 
gewisser Kometen und Meteore in Ellipsen. Die Teilung des Jlicla sclion 
Kometen ist nicht eine vereinzelte Erscheinung, vielmehr haben ähnliche 
Trennungen in der Vergangenheit wiederholt stattgefunden. Vermutlich 
wirkt die Kraft, welche diese Trennung erzeugte und die wahrscheinlich 
eine Iie pul sW kraft der Sonne ist, auch noch feiner Iii« und liist den 
Kometen mein und mehr auf. Alles lässt glauben, dass die Mctcorriuge 
eehr exzentrisch sind und vollkommen verschieden vun jenen Kebeliiugeu, 
aus denen nach der l.nplaocschcEi Theorie, die Haueten entstandet). 
Sollte man nicht die periodischen Slcmsehnuppcn ah die TrUmmcr 
früherei, ungestörter k"iu<icu i ■ l- t r: 1 1- 1 n u l i müssen, welche sieh lilngä 
ihrer Bahnen aufgelöst haben? Uiiglllcklieherwcise wurden die genialen 
Ansichten Kirkwoods den Astronomen erst !Ht">7 bekannt, als er sie in 
seinem Werke ..Meteorische Agronomie' wieder abdrucken Hess. 

Newton und Schiaparelli gebllbrt das grosse Verdienst, den ein- 
fachen Weg der Induktion verlassen zu hauen ni d auf das Gebiet 
mathematischer Demonstration Ilbergelreti'H zu sein. Allein Newton blieb 

auf halbem Wege siel und begnügte sich mit dem Nachweise, dass 

die Geschwindigkeit de; Meteore der jcirigcn der K ometen vergleichbar sei, 
sodass der Kubtti. die iieziehung zwischen den Kometen und Meteoren 
nachgewiesen zu haben voll nnd ganz Selji:i|irm'lli vcrhleibt. Die Über- 
zeugung einer solchen Iieziehung gewann er aus der Koordinierung und 
lubczuLrscUiicg weniger sicher gestellter Thatsachcn und er verfolgt« 
nun mit logischer Kr.useiiuei.z die-en Weg Iii* zur Entwickelnng einer 
vollständigen Theorie des kometarischeu Ursprungs der Meteore. Seine 
ersten Untersuchungen erschienen in Gestalt von Briefen an Pater 
Secehi im Bulletin meleorologique du College romain ISfjfi und 67. 

Scbiaparelli ging davon aus, dass die Meteore aus allen Richtungen 
des Raumes die Erdbahn schneiden und indem er die stündliche Variation 
ihrer Häufigkeit uuteisuchte, kam er zu dem Ergebnisse, dass ihre Ge- 
schwindigkeit ivcnL- von der }iiirabn Ii sehen verschieden sein könne. Da 
er ferner die Überzeugung gewonnen hatte, dass die Meteorbabnen seht 
exzentrisch sind, so wllrde er ganz naturgemäss zu dem weiteren 
Schlusse gefUhrt, dass die Meteore gleich den Kometen aus dem Fix- 
sternraume zu uns gelangen. In seinem zweiten Briefe entwickelt 
Scbiaparelli folgende Vorstellung. F.i:ic kontinuierliche , äusserst zarte 
Materia oder auch eine beträchtliche Ansammlung von verschiedenen 
grosseu Kürpcrcheu im W'eltenraumc erleidet unter dem Einflüsse der 
Sounenanziebuug allmählich eine totale Vcräuderuug ihrer Poim. In 
dem Masse als sie sieh dem Sonnensysteme nähert, dehnt Hie sieh in 
einen sehr dünnen, aber langen, fast parabolischen Streifen aus. So 
würde zum Beispiel eine kosmische Wolke von 1' scheinbarem Durch- 
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dach nicht grösser als 1831). Wenn die Maxima der Erscheinung wirk- 
lich eine Periode von ION Jahren einhalten, ao kann man unfein, baldiges 
Eiotreffun eines aolehon Maximums rechnen, aueli behauptet Paler Denza, 
daas die Frequenz der Perseiden lrtftM die der vorhergehenden Jahre 
Übertreffen habe. 

Die Lyriden nud liieliden, Ansichten von Prof. Weiss. 
Wie bereits erwähnt, wurde b;.Ul nacht']- die Identität der Kahn des 
Schwanns der Leonidcn iujiI .icr Halm deä Kometen Tempel 1B66 I er- 
kannt. Die Aufmerksamkeit des Astronomen richtete sieh nun sogleich 
auch auf andere Mrn-orschivii rme und Prof. H. Weiss gelang es, iwei 
andere Met coracti wärme mit Kometen 7,u verknüpfen. Er Hess sich bei 
Beiner Nachforschung vun der .'hick liehen Idee leiten, dass dabei nur 
die periodischen Kmn,.'ien, welche siidi sehr iler Ktdlialin nähern in lle- 
traebt kommen können. Er untersuchte deshalb ans sc tili esslich nur die- 
j! i.iL.'en MitOMrochwiLruic. welche den Epochen des Jahres korrespon- 
dieren, zu welchen die F.rde den Schnittpunkt ihrer Hahn mit der Bahn 
irgend eines bekannten Kometen passiert. Der erste der beiden er- 
wähnten Schwärme ist derjenige der Lyriden, vom ■>(.!. April, so genannt, 
weil der Radiationsnunkt nahe bei u iu der Leyer liegt. Es ist der 
Älteste bekannte Mctenrschwnrni, denn seino t'rlilicstcn Erscheinungen, 
üi.t.jh in den ehine.-iii-hcn Annalen gedacht wird, fallen auf den UKMitri 
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und es iindet sieb, dsBs innerhalb 2500 Jahren die Knotenlage der 
dieses Schwarmes keine Veränderung erlitten bat. Prof. Weiss i 
den Zusammenhang dieses Schwanns mit der Bahn des Kometen 1J 
die Babnelemcnto beider Bind zwar nicht völlig übereinstimmend, 
die Abweichungen erklaren sieh ganz natürlich durch den VrM-r.< 
der Störungen, welche der Komet nnd der Meteorsob warm wahren 
letzten i oder ii Jahrtan sende erlitten haben. Die Lbcroinstimmuui 
Knotflsläge nnd deren Unveränderlichkeit in derselben Zelt ist den 



srlnvurnln: ist. innl ,t m> nUt. iniürcklc Anzeichen über das Schicksal 
dieses merkwürdigen Gestirns geben wird. Der Schwärm des 0. Dezember 
wurde schon 1S37 von Humboldt angezeigt, im folgenden Jahre vonlierriclc 
und beide machten darauf aufmerksam, daas Brandes bereits am 
6. Dezember 17!I5 auch eine uriü-si' Mcii;;i- Hti-riinrljiiup|)en geaehen habe. 
Weise, und ?, später d'Arr,<sl k II udi^toti I8ü7 den Zusammenhang 

des Schwarmes mir fU-iti KickVhcLi Knmetcn an, und d'ArreBt machte 
":n.-i dieser Gelegenheit die wichtige Bemerkung, dass der Zeitraum von 
171)8—1838 geinu: i" UinUin'eii An Ktmieter, i ts| > ri . -1) t . wudurcll jede 
Idee an eine zufällige Übereinstimmung beseitigt wird. Etwas später 
kam Weiss auf den Gegenstand zurück. Nach ihm zeigt die Bahn des 
Schwarmes vom 6. Dezeml'er. iti . i-hm t gemiins den Bestimmungen den 
Itadiatin nspunktes, die 183H ilerrick und Fhuigcrguoa ausgeführt eine 
grössere Übereinstimmung mit der Bnhu, die der Biela'sche Komet 1772 
beschrieb, als mit d erlernten in seiner letii.cn Kn-Hieiuiing 1852. Er 
Iiielt es filr sehr wahrscheinlich, dasa die späteren Erscheinungen den 
Schwarmes nicht gegen den 6. Dezember, sondern vielmehr um den 
26. November stattfinden würden, dem korrespondierenden Datum des 
Knotens deB Kometen 1862. Kr fugte hinzu, cb sei sehr wahrscheinlich, 
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dass die Erscheinung wiederum 1872 und 79 eintreten werde, was sieb 
bestätigte. Eine fernere Wiederkehr erwartete mau fllr den 27. November 
1892, doch trat der Sternachnuppeufal) 4 Tage früher ein und war 
schwächer als 1872 und 85. Diese Verfrühung um 4 Tage erklärt eich 
nach den Rechnungen von Iterljfri-j Ii, liredii'liin uml I Liekunberger durch 
Zurückweichen der Knoten infolge der Anziehung des Jupiter. Die ein- 
getroffene Voran san kB ndigung von Weiss beweist die Richtigkeit seiner 
Gesichtspunkte, die ihu bei seiner Untersuchung leiteten. Dabei schenkt 
er den Anschauungen Schianarellis durchaus seinen Beifall, erhebt 
indessen einen gewichtigen Einwurf. Cr sagt: Die Masse der einzelnen 
KBrpercben ist so klein nnil ihr Abstand von einander, selbst in den 
dichtesten Schwärmen s" gro^a i wenigstens 7UO km), dass man den kos- 
mischen Wolken Sp hii]i;uvllis i.ur eine äusserst geringe Dichtigkeit zu- 
schreiben kann. Unter solchen Umstünden könnte aber eine Ansamm- 
lung von kleinen Kiirjierniien im Sterneuraunie ihren Zusammenhalt 
nicht bewahren, mttsstc vielmehr, infolge der auflösenden Wirkung der 
benachbarten Sterne sich nach allen KicbtuDgen bin zerstreuen. „Die 
Kometen bilden daher keineswegs einen integrieren den Teil solcher kos- 
mischen Wolken, sondern sind u r i'r;nlu;;u diejenigen Körper, welche durch 
ihre teilweise oder völlige Auflösung die Meteore erzeugen, ein Vorgang, 
der sieb in unserni Planetensystem njil7.ie.lit. ilie jienoiliaehen Kometen 
sind nalurgcmäsa der Auflösung durch die Wirkung der bonne mehr 
auagesetit und diese vollzieht sieb bei jeder Rückkehr des Kon.tieti 
mm l'erihel. Wenn ein Komet in der Zwischenzeit merklichen HiiirtinL-«n 
seitens der Planeten ausgesetzt gewesen, so mtlssen die jüngst ab- 
getrennten Teilchen in der neuen und nicht in der alten Bahn gesucht 
werden.' 1 Diese Vorstellungen sind durchaus Ubereinstimmend mit den- 
jenigen von Kirkwoüd und Schiaparelli pflichtet ihm 1871 in seinem 
klassischen Werke bei, obseboa er darin noch immer die Bildung para- 
bolischer Ketten von Meteuren durch den Einfluss der Sonne auf kos- 
mische Wolkeu fUr möglich hält. 



BahnbcstimmaBg dor srasseii Jf oteore am 16. u. 25- Januar 1895. 

Von Prof. G. v. Nie aal in Brünn.'! 
Am 18. Januar 1890, kurz n>r Mitlcieai'lit , si:n; innerhalb einiger 
Minuten drei grosse Feuerkugeln beobachtet worden, deren Bahnen von 
verschiedenen Seiten nach Böhmen hin gerichtet waren und von welchen 
zwei, teils wegen der blendenden Lichtfülle, welche sie weithin ver- 
breiteten, teils durch die Detonationen, welche aie hervorriefen, Auf- 
sehen erregten. 

Schon am frühen Morgen des 17. Januar erhielt ich aus Brünn Mit- 
teilungen Uber die Beobachtung eines offenbar sehr bedeutenden Meteore. 
Die vorgerückte Nachtstunde und der wenig günstige Zustand des 
grossenteils bewölkten Himmels Hessen indessen kaum die Zuversicht 
aufkommen, dass ea gelingen werde, eine zur liahnbestimmung aua- 

') Vom Herrn VerfhSner uliinm-isu : Ans liun .^illunuBb 8 flehten dar kslserl. 
AkinUiai« dar tVi«s„„.,-l,. 1:1=1, h. Jbr-ii'in.-ii.itura-. KIibsu; Bd.CV. Abt. II. 

1. Junuar IBM, mit AbkUrzungeo hier v i eile tgt geben. 
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reichende Anzahl guter Wahrnehmungen aus verschiedenen 'Gegenden 
kennen zu lernen. Gleichwohl versuchte ich auch diesmal, wie in Bhu- 
Hehen Fällen, durch die Tagespresse in Brllnn und Prag bereitwilligst 
unterstützt, Naebridilcn ein/uziciien und es entscbloss sich auf meine 
Bitte auch der Direktor der k. k. Uni versitilts-Stern warte in Wien, Herr 
Prüf. Dr. Edmund Weiss, dessen ausgiebiger, erfolgreichen Unterstützung 
sich schon so viele meiner Arbeiten zu erfreuen hatten, eine Aufforde- 
rung zur Einsendung von Beobachtungen zu verürf entliehen. Diese Ver- 
suche lullen einen Mkt jede Mnv:irtuiiir lii[iitu»i.-e Ii enden Erfolg. 

Die ersten eingelangten Berichte waren derart, dass sie auf ein 
Meteor bezogen werden komren. welches von der Slldostseitc Uber 
Mahren nach Küiimc;*, vielleicht auch mich weiter sich bewegt haben 
mochte. Ans dic^eni Un;mle durfte ich nicht unterlassen, von nuseren 
Beobachtungen dem Direktor der k. Duiversitüts -Sternwarte in Breslau, 
Herrn Geh. liegierun gerat Prof. Dr. J. G. Galle Miti.'ikm;; ■/.,-. n ach.'ie 
Dieser hatte indessen bereits selbst auf gleiche Weise eine Anzahl Be- 
richte gesammelt und mich dann Uber deren Inhalt durch ein freund- 
liches Schreiben vorläufig informiert. 

Überraschend und rätselhaft war es mir nun, dass aus diesen 
letzteren Nachrichten, bei voller I »iTciiiptinmni!:; der lieobaehtungszeit. 
Schlüsse gezogen werden mussten, welche meinen Vermutungen gani 
i'istgngengi'Sf-tzt waren. Diese Hcrie.lit-.- bfiiiOT] sich riiinilich otlcubiir 
auf ein Meteor, das von der Nordscite her Uber Prenssiseh - Schlesien 
gegen Rühmen gezogen sein mnsste, worauf auch die weithin nach 

In der Thal konnten einige der aus unseren Gegenden mir zuge- 

und nachdem durch die schlesischen Beobachtungen die iiewegungs- 
ricBtnng der Feuerkugel, wenn auch nur ganz beiläufig, nachgewiesen 
war, mussten diu damit nicht llbcreiustimiiienden als ungenaue Wahr- 

Alloin dabei blieb es doch nicht. Denn, je mehr Nachrichten ein- 
liefen, insbesondere flucti die vielen durch diu k. k. Wiener Sternwarle 
gesammelten und je eifriger die Nach tW-ir Innigen fortgesetzt wurden, 
desto festeren Boden gewann meine erste Annahme Uber die Bcwcgungs- 
riebtung des Meteors, bis endlich, nachdem auch Herr J Jircktor Dr. Galle 
die GUte hatte, nur das von ihm gesammelte reichhaltige Material zur 
Bearbeitung zu überlassen, aus mehreren ganz sicheren and Überein- 
stimmenden Beobachtungen die Realität zweier Erscheinungen unwider- 

Einen ähnlichen 'Fall habeich vor vielen Jahren bereits mit- 
geteilt, 1 ) allein der hier besprochene i-t doch uueh merkwürdiger, denn 
abgesehen von dem kleineren Intervall, stellte es sich überdies heraus, 
dass eine. Gruppe von Beobachtungen -ich auf ein drittes Meteor bezog. 

Das Zusammentreffen der drei Erscheinungen war ein deractiges, 
dasa die Zwischenzeiten kaum viel grtlsaer gewesen sein mochten, als 

'I HshnbrsthiiiiiMn; / « Her im 1 ;! ,l.nn.;.r 1-7?' in Ii.' Limit. in;ii Mini/ficlci: 

l.iimWc .lar-lucicTi FeücU'ie.'ln. Iii,,,,. -i:,-,,. lr . !„■;.. 7U. 11,1. II, Mai-Heft. Die 

li,ii:c-i ILaii.atiron Haren sod:- »eil von eiininlev miir-rm li'ni mich iratil andare ül» 
Lid vorliegenden Falle. 
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die Unsicherheit, mit welcher aus den Angaben auf die Fallepochen ge- 
schlossen werden konnte. Sehr wahrscheinlich waren sie alle innerhalb 
dreier Minnten beobachtet worden, vielleicht folgten sie einander noch 
schneller. 

Das unter diesen Umständen, da durch die Zeitangaben nichts zu 
bestimmen war, eiie^catLinu" des ;lus mehr als T- 1 Xucliriehten bestehenden 
Material es nicht leicht war, und daas, je nach der Lage der Reubacbtungs- 
orte und der Form der betreffenden Mitteilungen, in einzelnen Fällen 
manche Zweifel Uher die Zugehörigkeit nicht völlig zu beseitigen warcu. 
wird man begreiflieh linden. Auch betreffen diese nirgends eutseheideude 
Umstände, und ich bin Überzeugt, dass, nach Durchsicht der Beobacht- 
ungen, kein Fachmann au der Realität der drei Erscheinungen wird 
zweifeln können. 

Um die Beurteilung von vorneherein zu erleichtern, scheint es mir 
nützlich, schon hier die Bubnhigcn der drei Meteore im Beobachtung», 
gebiete, sowie die »uclii;e.ivie s erieu .sebeinliaren Radianten in Kurze an- 
mftbren. 

l>:is t-r-ite. aber ulviit iIiih lieile-.iteud.ste dei~clber., auf 'i-einlits 
sich zumeist die mi:n;er /.alilr,-»-]»-]: lieubnelKiingeii aus dem südlicheren 
Teile des Gebietes beziehen, kam, bei einer Hahnueiguiig von 42° aus 
:!28°.5 Azimut, d. i. beiläufig aus HE, von Wildonscbwert in Bimmen, 
nahe an Iglau vorbei in die ii -ad /.-.visehen Neuhaus und Wittiugan 
in Böhmen (Radiant: u = lfKi».3, d = + 56°.0). 

Dos zweite zug, violleicht nicht ganz eine Mimue spater, ungefähr 
horizontal in 307" Azimut, sls nahezu von HE, aus Ungarn her Uber 
Mähren und den nordöstlichen Toil Böhmens, dann Uber die Grenze bis 
in die Gegend von Zittau in Sachsen (Radiant: u = 172 a .f), i=— £i*J3). 
Ks kam nur aus 34° scheinbarer Elongation vom Apex der Erdbewegung 
her und hatte deshalb auch eine grosse, von vielen [ieobaebteru als 
.blitzartig-' bezeichnen- (ii-scliiviinii^kei-. Auf dieses beziehen sieh die 

Preussi sc Ii- Schlesien. Detonationen sind nachgewiesen worden. & 

Das dritte Meteor ist ungefähr --'Minuten xnäter in einer ini*J'.8 
gegen den Horizont des Endpunktes geneigten Bahn ans 154» Azimut 
daher ungefähr aus NNW", von der Ostsee Iii» r die Mark und Preusaisch- 
Schlesien in die Gegend des Kesselberge.--, am ijiihuiisehen Abhänge des 
Kiese ngebirget!. gezoccu ;R,iiliuiU: i — 3 H".l, d = + 56°.4). Es kam 
hinter der Erde her, hatte deshalb eine viel geringere relative Ge- 
schwindigkeit als die beiden anderen, stieg auch bedeutend tiefer herab 
und verbreitete weithin vernehmbare Detonationen, An dem wirklichen 
Niederfalle von Massen ist kaum zu zweifeln- Dieses Meteor betreffen 
die meisten schiesischen, aber auch gut brauchbare lieobachtungen aus 
liiihmen und Mähren. 

Im Verlaufe der langwierigen Erkundigungen Uber diese Er- 
scheinungen liefen neuerdings llericlite Uber einen schönen Meteorfall 
am 3S. Januar lfiSü ein, welcher auch sUdlich Uber Wien hinaus, sowie 
abermals in Prenssisch -Schlesien beobachtet worden war. Allzusehr 
noch mit jenen Arbeiten beschäftigt, welche gerade damals in das 
wichtigste Stadium getreten waren, wollte ich diesen nicht Abbruch 
thun. Ausser der Festlegring zweier BrUnner Beobachtungen, fällt mir 
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daher an der 11 Erschaffung dea Beobacbtungetnaterials vom 25. Januar 
kein Verdienst zu. Ich verdanke dasselbe der Gute der beiden Herren 
Sternwarte-Direktoren Prof. Dr. Weiss in Wien und Prof. Dr. Galle in 
Breslau. 

loh habe schon einmal eindringlich davor gewarnt, Idole aus 
statistisch, nach den Epochen zusammengefassten Fällen, weittragende 
Srhllissi auf diu VurliuudiriiM-ii] per^dUdur tirri:i:ic etc. kii zidie;]. 
Die hier behandelten Fülle sind in dieser Hinsicht wieder recht lehr- 
reich. Ohne die sichersten Nachweise des Gegenteiles, welche hier er- 
bracht wurden, hätte die einfache Registrierung der ThaWaohe, daes am 
Iii. Januar inuerhalb weiiigtr Minuten drei grosse Meteore in einem 
relativ kleinen Gebiete beobachtet wurden, oder die thnlichc vom 
'J5. Januar, vermutlich die Annahme nnteratntzt, dass die Erde zu dieser 
Zeit sich in einem an grossen Meteoren besonders reichen Strome be- 
funden habe und doch war das Zusammentreffen nur ein zufälliges, 
wenigstens in diesem Sinne. 

Ich kann schliesslich nicht unterlassen, hervorzuheben, wie erfrou- 
Ll«']i im im Allu-etiii.-ii-.cn ist. (ia-a trutz der im^Hti-iiüi'i) Verhältnisse, ins- 
besondere am IG. Janaar, ein so reichliches Reobacbtungsmatorial zu 
erlangen war. Es stellt »ich immer deutlieber heraus, dass »Hlwt olitu 
irgend eine Organisation zweckentsprechende Anregungen in Yerldiidiin,; 
mit eifrigen Nachforschungen nicht leicht erfolglos bleiben. Die Auf- 
forderungen der Sternwarten in Wien und Breslau, in Verbindung mit 
i Ii in liureil wilü^en l-.]itL T v^iMi ; ;.i[[iJii-:.':' drvHi-duktium ]; '/.iüilreirlier ,1 nun: :>!:■. 
genügten, nm den angedeuteten Erfolg herbeizuführen. Dem Ausdrucke 
des lebhaftesten Dankes für diese wertvollen Unterstützungen habe ich 
noch beizufügen, dass ich fUr die thiilk-sti; V.- r ruittl iiu-r hei Aufklarung 
und Sicherst eiluug vieler Beobachtungen aus dem nördlichen Böhmen, 
auch Herrn Gjmnasialprofessor A. Paudler in Leipa besonders ver- 
pflichtet bin. 

Meteor am 16. Januar 18'Jö 10" 49 1 " M. G. Z. Der Hemmungs- 
puukt läsflt sich eben noch durch Verbindung der Beobachtungen au* 
Iglau und Wien in du" ;>1' üsti. Lange und 49« ä' nördl. Breite iwisehen 
Neuhans und Wittingan in Böhmen, bestimmen. 

. Zur Ermittelung der Höhe Hegt allein die Messung ans Wien vor, 
welcbe auf diesen Punkt bezogen, 54.8 km gieht. Da weder in Richtung 
noch HOhe Überschüssige Beobachtungen vorliegen, kann von einer 
Schätzung der Sicherheit nicht die Rede sein. Weil .jedoch Uher 
Detonationen nichts berichtet wird, darf mau vielleicht annehmen, dass 
diese grosse llemmungshöho sich doch nicht allzuweit von der Wahr- 
heit entfernt. 

Hadiationspnnkt. Mit Benutzung diese* Endpunktes künneii die 
Beobachtungen aus Eidlitz, Nieder-Schleinz und Ökt. Peter, welche nur 
scheinbare Neigungen liefern, herangezogen werden. 

Es erjraij nirli :i)r den selieiiiki im lUdmnttn der (Irl: 

Rektasz. . . . 196».3 ± 8'.7 m. F. Dekl + 5t>».0 ± A'.6 >n. F. 

und nachstehende Babnlago gegen die Erde: 

Azimut . . . 328".5, Neigung . . . 42". 
Der Punkt des ersten Aufleuchtens, welches an den meisten 
Beobachtungsorten ziemlich gleichzeitig bemerkt worden zu sein scheint, 
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angegebene Ort, wo die Feuerkugel 



bt der Endpunkt 

. Ob sich im Westen des Bcobachtnngsortcs Wolkenmassen befanden, 
durfte durch diese oder aach schon früher durch leichtere Wolkenscbleior 
das Meteor den Blicken entiogen worden sein. Sowohl die bestimmter 
lautenden Angaben aus den übrigen entfernt liegenden Orten, als auch 
die beiläufigen ans Nordböhmen stellen sieber, dass das Meteor bis in 
die Gegend zwischen Schluckenau, Rnmbnrg und Nienies vorgedrungen 



Die Licbtentwicklung war sicher ein« sehr 
sorgfältige Beobachter in Oelse fand, als das l.idit v 
da also das Meteor weit Uber 1UO km entfernt war, d 



die Bahn war al 

2 sehr bedeutende. Der 
t von Süden her kam. 
das» es fastTages- 

helle verbreitete. Dasselbe wird aber auch aus dem noch weiter ent- 
fernten Kriejrem gemeldet, selbst noch aus Staah, wo die Entfernung 
mindestens 180 km hetrup. 

Hinsichtlich der Färbung des Lichtes ist lu bemerken , dass drei 
Angaben dieselbe als „weiss wie iiogenlicht". dagegen vier als grünlich 
nder jirllulk-liKol!.' ttozei<-lim-Ti, wahrend ciuem Beobachter die blaue F:iri<..- 
v.irziilierrsL'lien si-bicn. .Ibiict in Kcuatailt spricht dagegen von rotem 
Lichte (auch in Oelse wird es als rötlich bezeichnet], wobei möglicher- 
weise die Wirkung des intensiv leuehtouden Schweifes, welcher zumeist 
als feuerrot i-.liarakterisu'vL wurde, zur Geltung kam. 

Detonationen wurden in Kiemes vernommen. Der Endpunkt der 
Bahn lag nicht weit entfernt, aber doch Uber 50 km hoch. Gleichwohl 
erscheinen diese Angaben nicht unglauliwllriii^-, da auch ausdrücklich 
erwähnt wird, dass der Donner erst lange nachher folgte. Freilich muss 
anderseits festgestellt werden; dass ans den umliegenden Gebieten sonst 
keine derartigen Meldungen eingelangt sind. 

Anders als diese Angaben sind jene ans Oelse aufzufassen. Unter 
dem Eindrucke des in jeder Hinsicht so genauen Berichtes kann man 
sie nicht aniuweifeln. Die Entfernung der Bahn dieses Meteors war 



jedoch in allen Teilen so gross, dass nur ganz außergewöhnliche 
Scballimpulse die Wahrnehmungen in Oclse erklären könnten. Ia 
diesem Falle bätten aber die Nachrichten aus Nordhöhmen doch gam 
anders lauten mlisBen. Es ist dagegen f r h r wahr.ciieitikcli, ilnss die 
Beobachter, welche dieses Meteor gesehen haben, die Detonationen 
liürteii, welche durch das dritte, im nächsten Abschnitte besprochene 
Meteor verursacht wurden, dessen optische Wahrnehmung durch die Be- 
wölkung auf der Westseito offenbar verhindert wurde. Da dessen Hom- 
jnungspunkt, wie wir später sehen werden, nur 33 km Uber dem Keasel- 
bcrge des Itiesengcbirgcs, also nur etwa fei km von Oelse entfernt ge- 
legen War und auch die angegebene llirlitai:;.- und seheinl.arc Uübe, aus 
welcher der Schall gekommen war, dahin weist, so spricht Vieles fUr 
diese Annahme. Das angeführte Intervall von 3 Minuten würde zu einer 
Entfernung von li'itm Htinmicu. ltal-.e! inline jedoch angenommen 
werden, daas beide Metren- ^irich/eiti;: er,chieneu sind. Das auf Grund 
verschiedener Zeitangaben t\:-t^i:J[irUti; Intervall von 2 Minuten /.wischen 
beiden MetcorcrsL'lLemniraii mll^te iü~<i r.odi lv-.-itcr vcnuinilcit. oiier 
jenes zwischen Lieht und Schall in flehe vermehrt werden. Eines wie 
das andere erscheint mir /.ulii^ip Sn Heilsam ee also scheinen mag, 
dass ein Beobachter ein Meteor sieht, dagegen die Detonationen eines 
anderen bald darauf vornimmt, äo dürfte sieli die Suche- in diesem Falle 
doch so verhalten haben. 

Kosmische Verhältnisse. Der scheinbare Radiationspnnkt dieser 
imposanten Fenerkugel war nur 3-1" vom Apex der Erdbewegung ent- 
fernt, woraus sioli die grosse pvj/etiirisrl.e. lii-siiinvimligkeit derselben 
erklilrt. Die hei in /.entriß Ii e i iesrlnvitLdi-kcit r-:«irlit sieh hiernach in 
ä4kni oder 1.84 in der üblichen Einheit. -Mit dieser Geielnvindi^kcit 
würde man lllr den Usmi^Iieii Au.-^Lc-Hiniiik; dir l'.isitinr. 1 7 r. 1 -.--. l.liti-c 
und 3S".5 slldl. lireitc erhalten. 

Der hier nachgewiesen« liiidiatioimpunkt war mir bisher unbekannt. 
Er liegt eben Ihr Ken;, achter in grosseren nördlichen Broiten sehr un- 
günstig, da er einen kleinen Ta^lj'j^i'ii luiJchrcibl und im Januar erst 
um Mitternaclit auf-eht. Überdies Unmicii nach vielfachen Erfahrungen 
aus so geringer Eluugation vom Apex (wegen der grossen Geschwindigkeit) 
selten tiefer gebende Meteore. Dio Kucbwcisui.g vun rtternschnuppeu- 
liudianten ist aber in grosser Zenilbdistani sehr schwierig und meist 
nur bei reichen Strömen ausnahmsweise möglich. 

Aus der südlichen Erdhütte besitien wir bisher nur wenige 
Itadiatiousbestimmungon , welche zumeist aus deu Beobachtungen von 
Ncuiucver in Auirtraiim überleitet wurden. Unter diesen befindet sieh 
für die Epoche Marz 1 bis April :Kj ein Itndiaut in o = 197°, d= — 32° 
als „sicher beobachtet" angetührt. 

Meteore, welche aus dem frühe, an-rftilirtrn kosniiwhen Ausgangs- 
punkte in 175°.5 Länge und — 3H'.b Breite, unter Voraussetzung der er- 
mittelten Ge-e^iniefliprkuit, innerhall) jener Epoche in die irdische 
Atmosphäre gelangen, würden ebenfalls aus dieserGegend des Himmels 
zu kommen scheinen. So lieferte beispielsweise die Rechnung für den 
20. März den scheinbaren Radianten in « = 196°5, rl = — 37». Die 
Verschiebung des scheinbaren Radianten aus der Position a = 17^",5, 
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d s=— 28°.0 fllr den 16. Januar in die oben berechnete gilt auch noch 
fllr kleine Änderungen in der Hypothese für die Geschwindigkeit. 

Gerado der Umstand, dass die bekannten südlichen liadiantcn 
nicht zahlreich sind, durfte dieser Übereinstimmung ein höheres Intercaae 
verleiben. 

Meteor am 16. Januar 18Ü5 10* 52* M. Gr. Z. Aus sieben Be- 
obachtungen babe ich für die Lage des Heminnugapunktes erhallen: 
Länge, Batl. v. F. . . . 33" 11.6 ± 3.0 oder 3.4 km m. F. 
Nördl. Breite 50" 14.7 ± 1:2 oder 2/J km m. F. 

Dieser Endpunkt liegt auf den Hüben des Rieaengehirgca nördlich 
von Starkcnbach in der Einsattlung zwi.jcLen der grosaeu Kesselkujipe 
und dorn Vogelberg. 

Die vier aicheraten, durch Messung oder Beziehung auf Sterne er- 
haltenen Beobachtungen zur Bestimmung der linearen Hobe sind jene 
von Sirinaii, tlirsebberg. Schöiiherg und Clilumelz. 

Das einfache Mittel daraus ist 33. 5 km ± 2.6 km m. F. 

Aua drei liahnen ergieht sich die Lage des scheinbaren Radianten 
in As. Ii. 341*1, Defcl. + ä6°.4. 

Grlisse, Lichtstärke und Partie der Feuerkugel. Aus den Berichten 
von Brünn (baibo und last volle Mondgrösse) bann anf einen groaaeu 
Durchmesser der leuchtenden Sphäre blossen uirJen, doch lila st 
Bich leider die zugehörige KntfiTiiung nii-lit völlig au- herstellen. In 
tl.-.r z%vi;itLi] i!i.'olincj]Uiiig, welche fast bia zum Ende reichte, tnuaste 
sie tiiiudesteos 183 km betragen bähen, wenn nämlich auch nur ange- 
nommen wird, dass sich der GröäBenvcrgleicb auf die äusaerate An- 
näherung bezieht. Selbst wenn man dabei nur halben Monddürchtncsser 
nimmt, erhalt man hieraus S"iO ni fllr den Durchmesser der Feuerkugel. 

Von Glogau (SonneiigriH.c i:iul Steinau (Mondgröaae) liegen Uber- 
einatimmende Hebätzungen vor. Die Entfernungen gegen SW waren 
lODkm und 105 hm, somit aneli wenig verschieden. Für den wirk- 
liehen Ourchmeaser ergiebt -ich hieraus Siiiit— it^ii km. In Micheladorf, 
welchea von dem letzten Teile der liabn nur halb so weit entfernt lag, 
ist dieselbe scheinbare Grösse angegeben, woraus fllr die wahre kaum 
500 m folgen würde. Berücksichtigt man aber, dass aus der ßröuuer 
Beobachtung gewiseermassen nur eine untere Grenze folgt, so wird man 
wohl annehmen dürfen, dass der Durchmesser 900 m wirklich erreicht, 
wenn nicht Uberstiegen haben wird. 

Die Teilung der Feuerkugel wurde mehrfach beobachtet, doch bleibt 
es ungewiss, ob sich die betreffenden Angaben erst auf die Hemmaug 
am Endpunkte oder schon auf eine etwas frühere Phase beziehen, was 
nicht selten vorkömmt. Wahrscheinlich gilt aber hier das erstere. 

Die Lichtstärke war ohne Zweifel tebr bedeutend. An jonon Otten, 
welche dem letzteren Teile der Bahn näher gelegen waren , wird sie 
zumeist als Uberwältigend und sc h reckenerregend bezeichnet, wofür die 
vorne mitgeteilten Berichte Zeugnis geben. Selbst noch an Orten, wie 
Glogau, Ober- Dammer und Breslau, welche von dem nächsten Teile 
der Bahn mehr als 100 km entfernt waren, wird die Helligkeit noch als 
blendend bezeichnet. Es ist daher nicht auffallend, dass das Meteor, 
als es etwa 113 km in horizontaler Entfernung westlich von Altenfliess 
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arheiiu^, noch fllr einen lebhaften Blitz gehalten \ 



fige Übereinstimmung aal In WLridiokdt ist 
t, wenn man den Unterschied der Knoteu- 
ici die bierau» eiitsti-li^iidt' Vursi-luHlHiii- i\<:* 
HnkBichtigt. Selbstverständlich maus man dann 
icsshwindigkeit zu Grunde legen. Die Oher- 
luaganga punkte bleibt aber sebr nahe gleich, 
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oll man nun die von Denning oder die liier abgeleitete rii^cliwinili^keit 
wählt. Nabeliegend der ReBtimmnng Denninga ist v = 1.6 (die Ge- 
schwindigkeit der Erde in der mutieren Entfernung um der Sonne als 
Einheit genommen); mit dieser ergieht sich fUr das Meteor vom 16. Januar 
1M96 eine Hyperbel, deren Ausgangspunkt im Weltraum in aäf'.d Langt 
und 15" u. Breite liegt. Itlr jem-s umi _>:>. Januar 1894 wurde aber der 
Ausgangspunkt in :W> I, iiiige und 17" n. Breite sein. 

Legt man dagegen nach unserer Bestimmung v = 1.8 zu Grunde, 
yn wird der AusfjLiisxirt lies er.-terci; Melee,r> ii4il ,! .:") Lange und iTi" 
Breite, jener des zweiten 349»0 Lange und 2n D Breite. 

Die Annahme einer identi-ehen ( leHe.liwindi^keit t'Lir beide Meteore 
ist mit Rtlckaieht auf die weiten Fehlergrenzen der Schätzungen sicher 
gestattet. Unter dieser Vorainwlzung ist die oben nachgewiesene Über- 
einstimmung — mit einer Abweichung von nur 2° — gewiss eine vor- 
treffliche, denn man muse doch .nuiebnion , duss jede der beiden Kuhn- 
Bestimmungen für eirh mit einer Unsicherheit in dieser Grosse und Wohl 
auch darüber, behaftet ist. 

Der scheinbare Itadiatiuiiapunht bat in diesem Kalle eioe mit 
wachsender Knnteulttuge io Länge rtik.aciige Bewegung bei m- 
uehnien ler Breite. 

Herr Deining ».achte Lei dieuern Aniaur a ii'merksaiu , la-s die 
am 'J4 Kebtuar l.->M im nrir.ll.rhr- tu^hmd beoha. biete grosse Feuer- 
kugel ungelacr au« u = MO», d =■ + geksu oirn sei. Der l'nbr- 
sibied betragt gegenüber dem Uadianteu vom Irj. Jauuar 189& in 
Kektaszeteion sebuu mebi als W D.i aber die z igeb.irigeii Kmitet- 
b.ngcii cbcclalU cu,c grv<w D."cie;,z ^uin.ii'ä '.V zc;geu und dt« Vor 
Schiebung ucalitali» entsprechend erscheint, bann ich diese genauer 
ü «ersucht 

f. •, ■,•1 ■)„!.. . » .Iii» . ....... ... , !■(,.!,. o!-,- .« |t-*kw>(( ■.-.. (. 

dagegen wäre die Deklination um etwa 8" zu vermindern Allerdings 
dürfte die von Denuiog für den 24. Februar augegebeue l'ositiou ata 
als eine beiläufige anzunehmen sein. 

Auch aus dem Malaie Dezember kennen wir eine Bestimmung, 
ii.iiii. i. b : r-..f Inn iVtit fls: die di tut.n i< a Ic r eurti. j$i I an, .'1. Dczeinbn 
18D0, i'fi :10° {Compte» rendos, T, Ii, u. 822 und Astron. Nachr.. lOii) 
gestutzt auf zwei inKständige, ans' heinond gonauc Beobachtungen. Der 
Kadialionspuiikt .ler-olheu (icdui.e.t auf A<, LS0:Vi: u = O-, i = + 
würde der notwendigen Vcr-i'liieljuog hinsichtlich der liok tanzen sinn 
ganz genau entsprachen, in Deklination aber etwa ö'/i" nürdliebcr zu 
nebmen sein. 

Beiläufig kiime auch der Radiant der Meteoriten von Weston am 
U. Dezember Ib07 in Bctraeht, wolchcr, da er sehr nahe am Horizonte 
lag, auch aus einer einzelnen Beobachte,]];.- iiiigcl'iiiir abgcncliiit/t werden 
konnte. leb habe bei einem anderen Anlasse 1 ! den Ort desselben 
in « = 357", d= + 5fi u (für IWI.'k « = iiiiii", f> = -{- W.fä) angegeben. 
Hier wäre die liektaszousiun um einige Grade zu klein, die Deklination 
dagegen Übereinstimmend. 



■) Niewl, Ütier diu PurihuklisWnzeti etc. Vurti. dus n.itiirf. Vormiim in Brtlhu. £9. lifl. 



Ein am 3. November 1872 in England korrespondierend Ii enhao biete s 
Meteor ergiobt den Radianten u = 24", 1 — 4!>". Auel dieser entspricht 
migelUlir den Itcdii)gim;;ni t-icu-s in.'nl iselisTi kosmischen Ausgangspunktes. 

Werden beupiela weise mit der Geschwindigkeit von rund v = 2 
(fllr r = l), also für Hyp.-rbeJn v.m <.>.:> Hulliaxe, unter Voraussetzung 
einer helioicntriM'h™ Richtung heim Kintritt in itiis Sonnensystem aus 
3nR° Lange und 2U» n. Breite die «tlii'itiharcii Uadiationspuukto be- 
rechnet nud mit den beobachteten vergliclien, so erhobt sieb nach- 
stehendes Schema. 



November ! 



beiomber24. . 
Januar 16. . . 



Februar 24 . . 



23".B 43=.l 24°. 4'J° 



0*0 6ö*6 V.0 &1°.2 0°.Ü +5°4 
. . 340".5 66*8 34X1.1 66*4 — Ü'A +0".i 
. . 333°.T i>ü°.(J 331° 55° +1«.5 0°<J 
. .810*.4 46°9 310° 55' +0\2 — 8U 
Der durchs!. iiitüiche Unterschied von nahezu 4° ist tUr Beobaoht- 
IDgCD aolclier Art keineswegs bedeutend. 

Vor einiger /.AI habe h-li (Sit/.f.., Ii)-'. Bd., U. a., April 180% 
S, ^93) ungefähr fllr dieselbe Oesctuvimiigkcit einen liciinchbarlen kos- 
mischen Ausgangs punkt, nämlich in 3i)l°.3 Lange und 17°.6 n. Breite 
nachgewiesen. Dieser ist mit dem oben supponierten wohl sieher nicht 
identisch. Bei der Verglcichuu!.- der berechneten mit den beobachteten 
it et eorradi Hnten künnon jedoch einzelne unter den dort angeführten bei- 
läufigen Bestimmungen der lei/ten n, möglicherweise fllr die eine oder 
auch für die andere Gruppe in Betracht kommen, worauf ich noch auf- 
merksam machen wollte, (Schlnss folgt). 



Vermischte Nachrichten. 

Merkur. Uerr Leo Kreimer, Direktor der Mai mra- Sternwarte in 
Lusainpiccolo, hat am 18. Mai 23 s M. G. Z. die Nachtseite des Merkur 
^.■Imrf und ileiitlitli i;eHch:ii. 

Beobachtungen der Venus auf dem Berte Monuier. ') Zn den- 
jenigen Astronomen, wclcho die Anaiebt Sohiaparellio von der langen 
Dauer der Venus - Rotation sofort accentierten Und durch eigene 
Beobachtungen lie.-tütiytuii, eubürtc auch der Direktor der Sternwarte 
lu Nizza, Herr Pcrrotin. Den beiden Rcobacbtungsreibeu, die >;r Kamills 
in Nizza ausgeführt , lugt derselbe Astronom nun eine dritte biniu, 
"eiche den Vor-/.ng hat, dass .nie auf dem LI741 m hoben Berge Mounier 
bei Nizza unter den günstigsten atmosphärischen Bedingungen gemacht 
ist und sieb ausschliesslich auf die Westseite der Lichtgrenze des 
Planeten bezieht. Der Verfasser giebt eine genaue Beschreibung dea 
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Anblickes, den der Planet in den Morgenstunden des 2, 3. und i. Dozcmber 
1K95 und den 2., 3., 4. und 5. Februar 1(0)6 durgeboten , und fügt der- 
selben zwei Zeichnungen bei, welche die ileachrei bungen erläutern. 

Ans der Glciehbeit der Bilder in den verschiedenen IScobachtungs- 
zeiten glaubt ilerr Perrotin zu dem Seblusse berechtigt an sein, das* 
der Planet Hieb mit iiiissorslcf LungsainkeU umdrebt, so dass auch die 
neuen Ucobacbtungen das Ergebnis der früheren bestätigen. Sic lieferten 
aber ferner noch eins nichtige Ergänzung der älteren Wahrnehmungen : 
Vergleicht mau nämlich die Heobachtungen von 1890, die Bich anf die 
Ostscite des Planeten bezogen , mit denen der Westseite vom letzten 
Dezember und Februar, ao erkennt man, dasa die beiden Seiten des 
Terminaler» bis auf einige Details dasselbe Aussehen durbieten, ein Um- 
stand, der unter der Voraussetzung einer sehr langsamen Rotation nur 
vereinbar ist iv.il einer Ki'tiiti cum inner, welche der Dauer des sideriseben 
Unilani'i's gleicht. 

Dieses Resultat scheint jetzt ausser Zweifel gestellt. Anderer- 
seits fuhrt diese Vorstellung von der Gestaltung der Venus-Oberfläche: 
die der Sonne zugekehrte Halbkugel umfasst eine erste, an den Termi- 
nator grenzende Zone, die etwa 10" hoch ist und auf ihrem ganzen Um- 
fange eine Reihe heller Flecke darbietet, welche durch ihre weisse 
Farbe mit der gdlilU-ln-u Piirlumg der Oberfläche kontrastieren. Dann 
folgt ein breiter, dunkler Streifen von undeutlich begrenzten Umrissen, 
von 10° bis 16° iireite, welcher der vorigen Zone parallel ist und wie 
diese um den riaiifren Ut'i-LiiiiliUilt. Yun diesem Streifen Itiseu -iuh naui 
dem Terminator hin die dunklen Linien ab, welche die erwähnten, 
weissen Regionen paarweise scheiden. In der Milte endlich lässt eine 
sphärische, sehr helle Culottc kein Detail der Oberililehe erkennen. 

Die neueren Hculiacliiiuigei] iiabcii e.beiiso wie die von 1890 ein 
leichtes Schwanken des dunklen Streifens inbezug zum Terminator ver- 
muren lassen, ebenso wie eine Verkleinerung der hellen Flccko der 
Uörner, die in zwei Monaten 10» Iii» 12" betrug. Diese Erscheinung 
gleicht der Libration des Mondes in der Rreitc und beweist, dass die 
KotatiouBuxe des Planeten nicht zusammenfällt mit der Senkrechten zur 
iiabnebene; die Abweidimsg Hinneigt nicht 15°. Ober die Lage der 
Linie, in welcher der Äquator der Venus ihre Iiabnebene schneidet, 
haben die bisherigen Ilcohachtuugcn noch kein definitives Resultat 
ergeben. ') 

Messungen der Schwerkraft anf der Linie Kolberg- Sehne Etappe 
sind vom künigl. (leiidatisrlien he-litul in Pnlsdani im Anseliluss au diese 
Ilanptstation und an Wien auf -J2 Slatinueu den trigouom einsehen Netzes 
ausgeführt wurden. Direktor Helmert hat die Ergebnisse dieser höchst 
genauen Messungen soeben der preussiseben Akademie der Wissen- 
Rohafleii vorgelegt uml durch eine Tabelle und graphische Darstellung 
übeivirlitlieli /.a -.um nie umstellt. Iis ergiebt sieb, dass anf der bezeich- 
neten Linie von Kolberg Uber Arnawalde, Grbditzherg, Grünau, Giers- 
durf /.ur Schneekoppe erhellliehe Schwcrcstbrungeu und l.otabwcichuugen 
vurhanden sind. Die Sehwcrcstb'rungcn zeigen sich bald als zn groBse(+), 
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hald als m geringe (— ) Schwere im Vergleich mit einem regelmässigen 
Verlauf derselben, und man kann die m grosse Scbwere an einem 
Punkte zurückfuhren auf ilie Anziehung einer unterirdischen, rliehteru 
Masse, die in geringe Scbwere auf unterirdische Massen defekte. Die 
Dieko dieser Stürungssohicht kann man unter Annahmeu fllr die Dichte, 
wie Prüf. Helmert gezeigt hat, berechnen. Hiernach findet derselbe Au- 
dio Dicke der Schicht, die auf der pomme rechen Seenplatte die Schwere 
vergrüesert, 310m, vom Kleistberge bis zum Thale der Neue ist ein 
unterirdischer Mji-f,tMnlt'h'ek1 vihil HIOni Dicke anzunehmen. Von Bonist 
unter dem Odcrlbal weg, bis 2(1 km nördlich vom Gröditibcrg, ist trotz 
des sandigen Bodens au der Oberfläche, eine schwere unterirdische 
Schiebt von Uber SOOrn Dicke vorhanden. Anderseits verhindert der 
schwere Basalt des GrBditzberges und der ebenso schwere silurisebo 
Thonscbicfer in Ludwigsdorf nicht eine allmähliche Abnabmo der Dicke 
dieser SlOrungsscbicht bis auf Null. Weiterhin zeifit sieh ein unter- 
irdischer Massendefekt von durchschnittlich 20(lm Dicke , bis unter der 
Schncekoppo nnd such hier ist eine Beziehung zu der Bosch äffe nboit 
des Bodens an der Erdoberfläche nicht zu erkennen. Man konnte 
hieraus, bemerkt Prof. Helmert, wie aus dem teilweise ziemlich raschen 
Wechsel des Betrages für die Dicke der unterirdischen störenden Schicht 
scblicssen, daes die wirklichen StUrungsmassou zwar nicht nahe an der 
Oberfläche, aber auch nicht tiefer als vielleicht 20 oder : <Jkm lagen. 
Da indessen die Tbaisacben durch sehr viele verschiedene Annahmen 
Uber die wirklichen Störungsmassen erklärbar sind, so mUsso man mit 
solchen Deutungen sehr vorsichtig sein. Nichtsdestoweniger kimneu die- 
selben nützlich werden, wenn von anderer Seite her noch wissenschaft- 
liche Beobachtungen oder Hypothesen hinzutreten. Was die Lotableuk- 
ungen anbelangt, so macht sich in der Nähe des Gebirges dessen An- 
ziehung sehr deutlich geltend. Der grlisste Beirag, n welchen daa 
Bleilot ans der Senkrechten abgelenkt erscheint, fand sieh in 1117m Höbe 
anf der Station Aller Bruch am Hange der Schneekoppe, er beträgt 
181" in der Meridianrichtung. Auf der Koppe selbst ist die Ablenkung 
geringer, da hier die südlich gelegenen Massen einwirken. 

Eine merk wilrd ige Llcbtersclieinuni; am Abend des 4. März 
18'J6. Prof. U. II. Turner berichtet Uber eine sonderbare Licbtcrschei- 
nung, die er und sein Assistent F. A. Bellamy am Abende des 4. Man cl. J. 
sahen. 1 ) Die Luft war damals im Ganzen sehr klar uud Herr Bellamy 
sah nach einer Beobachtung von Ii Cnncri anf den westlichen Himmel, 
wobei er sogleich einen hellen Lichtetreifen wahrnahm, der dem Schweif 
oines Kometen gleich. Sofort richtete er ein 3 zolliges Fernrohr auf die 
KrHc.l'.i'iiiin konnte alier damit nichts bestimmtes wahrnehmen, während 
feine Sterne durch den Liclit^liimmcr Achtbar waren. Nach einer oder 
zwei Minuten kam er zu dem Schlüsse, dass jener Liehtschein eine 
aussergewühnlicbe Erscheinung dos Zodiakallicbtes sei, was allerdings 
durch die Position desselben- gegen die Plejaden bin bestätigt wurde. 
Der höchste Punkt lag in etwa 12» Höbe. Hr. Bellamj rief nun den 
Prof. Turner hinzu, doch war mittlerweile der Lichtschwoif schon 
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üdiivliclier jji'wurdcn . wi-iin -■l^icli nmli immer ln;rleimuid heller als in 
Oxford jemals das Zodiakalliebt gesehen wurde. Die Licbtabnahmc 
ging rac!) weiter and nach einigen Minuten war von der Erscheinung 
nichts mehr zu seilen. Filmende Zeitangahen wurden darüber notiert: 
Ki-te Sichtbarkeit i' 1 14'" (jrecir.vicher Zeit: schon schwächer il 6 -Jß", 
nicht mehr erkennbar B 1 80". Sir W. J. Heracbel hat die nämliche 
Erscheinung zu Littleniare i>'/, i-oA. Meilen von Oxford gesehen, auch 
auf ihn machte der Lichtstrahl den Eindruck eines Korne tenschweif es, 
ebenso wurde das Phänomen an mehreren Orten wahrgenommen. In 
iler nämlichen Naeht zeigten die magnetischen Apparate starke Stö- 
rungen an. 

Ober Oeslau und Lage der MI Ich Strasse hat Adalbert Frey der 
k. k. Akademie in Wien eine Abhandlung Überreicht. Auf Grund der 
Seeligi'r<ebee Ab/iihlui:- der Sterne nach Trapezen von je 10° Aus- 
dehnung in liektaszension und je 6" in Deklination wurde die Stcrn- 
vertcihing zwischen f>5» nördlicher und 23« südlicher" Deklination in eine 
nach Kugelfunktionen f'urtsch reit ende Reihe entwickelt. Die zur Er- 
mittlung der Lnxr de- Mas hemm aniyw, -mleif Ui lierciitintion führte auf 
die Gleichnng einer Flache zweiter Ordnung, welche angenähert in zwei 
Ebenen zerfällt, von denen die eine die Lujce de* go Miehlen Maximums, 
die andere die des Minimums ansieht. Da die Stcrnziililmig den zweiten 
Zweig der Slilchstrasse nicht genügend hervortreten liisst, um das Ver- 
fahren auch auf diesen auszudehnen, wurde aus oiuer geringen Anzahl 
von Punkten desselben eine /.weite Khene abgeleitet. Die Lage der 
Schnittkreise dieser beiden Ebenen, bestimmt durch die Lage ihrer Pole, 
ist gegeben durch: 

ltektesi. =s 199.30» Rektasi. = 182.11" 

. L Pol: üelinaliou = 17.9(1" ■>. Pol: Deklination = 19.GU" 
spbilr. Rad. = 01.33» Bpbär. Rad.= 89.40° 

Der Wiukel zwischen beiden Ebenen ergab sieh m 16.43". Die 
Sonne liegt somit zwischen zwei Ebenen griisscrer ^terndiehte, die 
das MilcbstrasscnByütem bilden, welchem daher die Sonne jedeulalls an- 
gehört.') 



Mehrere grössere und kleinere 

Refraktoren 

sind sehr prelBtoflrdlg zu verkaufen. Ueficktanten wollen steh wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Hermann J. Klein in Köln. 
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Eruhdnunjjen der^lupUermonlte^ I>ie fi.lpjeutle.il Aiijjaben Qbar dio^ErscIieiniingen 
1 ' n s-inil der lioiheiil'ol B e1lfres Ah- 



ic beden 



n Schallen des .Jupiter. 
■ lr der .Tiinifersi.lifil.f. 



i des Trabanten 

Oe P ,1,1» Vm-s.-lnviu.ltin .l'-s '1',-ul 

1,: R ,1:,, Wi.-.l..it-]--:ii-iu-ii M-ii^ii-li neuen 3er 

'le .Ilipiterächeilie. 

3c Jupiterscheibe, 

?t)v mit' dir. .1 .f[.fl.-r:-' li.'ii .-. 



n Eintritt, ilw Tralnr 



Eh sind mir diejcuip r. im. !_-■■:: iii-:- .1 -iiii'ü-iiicinlü jurfgefulrt, -Welche xi 

eignen, wenn Jiit.M.-:- ;.u 'iH. ti'.vi. Ii iLt.i r un:l ilii: Si.nn.i imle- .i' in FTt«iw.nir stellt. 
L'm *nn »bernd Jn ; Z,;i(.u 1 " 1 

uit man nur 1 1 ■ '■ 1 1.;, u i .1 
:u den nnp'n,elierii':i Xeitputi 



Um ann abernd dto Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu En-...., 
pur n.llij;. ■!. u i". in. -in. mit- i;. u< ii 'I'h-I'-veIi . ., i l:-a- Iii In Z.ii 
Idifn.li, wenn .irr di-i ,,siii,..l, von (iriTim-n-l. 



. September II. I Oc Ii LI* 1r 
i'-: ISf|lleiuljer 311. II Ec D II 

-•M - i II Tr 6 IIS M 



r Sil. II Tr I 14 * 17'. II ff 



in gr&iütcr Midi. hcliOieutr. Ereile. 



n Mond für Berlin 1896 



Grase Am der KineoUipse: 3ft"81"j kleine Am' 1 - i _ ■ ■ J " . 
Erhühnnr-swinkel der Erde Uber der Iti unebene: Hl- IST ni.uII. 



Nahe !*-i der Sonne nii-bt an -.' 



e l-e|ileiirl)ev ivei-eli Hitler 
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Planetanstellung im September 1896. 



Milderer «.Ji-Iitn- Mi:;iL K . 



7 12-4.1 lu 18 49-ü 



■u vi a •*!■:>:>— la :ta isu 



4 »1 6B-6B1-14 laSfrBl 
.4 öS 21-61 14 .13 16 2 



qi+21 4i 3»'j| is ; 

7 21 41 S6fl 17 % 

8 +31 40 B8-7 Iii 4: 



i Hi -im;:. 
l Ol man 
,-j 1 :)<:■« 

ü-i-.ii 



-fj] Iis :>:!■.", 

äi fj« "i'ü 

IT J-t :"J 

:; I 4S 7 



Mond in EnlnShe. 



4 41*31+1! 31 1OTI ! 



:il> is ii- 
sa +ia ( 




II :l 7« 
1! ;".7 IM III 



NeUat eiuer Ankündigung .1« Firma: II. tlorrlutr's Verlag (II. Uej. 



Hef t ». 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Zaiiulinan ft alle Frtuli gut Flrtnr der Eiiüttnife 

Heraiwgageben linier Mltwirliung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 



v«, Dr. HERMANN J. KLEIN in köu „Rhein. 




Bemerkenswerte nene selcnogrtiphisehe Formen. 



Die ttiiecisifiii :-i)M-.!i:;<. LiiL-e iuci 
uilo.Mosu Qn;tMtiLt Hucs neuen Objekt 




m- nii.i .Ii,- 


wXrueTm^^aiira^Mrinde, 'von 




rk würdigen 


hier l'latz finden mögen. 

1. Als vom selenologiBcben Stund] 
Formel, wurden Heil Jaknm dirjc.iii.-ci 




wichtigsten 


dunkeln Hof besitüen, wie m bei Cape: 
Gambart C, die 2 Krater im mare nc< 


taria, je ein Krater im 


itlieb gegen 
Alpbonsna 
Ab Objekte 

5S 

']eck"u^c ! nt 


und westlich rom Hyginus, lob habe 
gefunden, Kmterelieii von siemlieb geri 
dunkeln, schwärzlichen Hofe umsiuml 
im Alpbonsus und iwnr im SW dor ii 
mit dem Scumidtacuen Objekt in S'// 
bat jedoch Schmidt den Znsammenba 


noch zwei ganz ähnl» 
ngem Durcliiiii'.^iir, ,li t 
sind. Das eine ließt 
ineren Ebene, vielleict 
ö. L. und 14V s. Br. 
ng mit dem grauen t 



erkannt, da der grosse Fleck im S überhaupt nicht existiert. Hierbei 
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im ulirdlicbnn Vertu nduuf;swiuliel tun ,-iabiuu «inl Unter, Überhaupt 
U Kratercliou im Kreise um Sabine; einen am N-Fbbs des Kraters 
zwischen Mahners und Sabine; zwei am N-t'uss vun Mauuera; 14 ötUuk 
auf dem Aussen-, i auf dum Imieuwull von Turricelli; je einen au 
Torr. A und seinem Nachbarn; 2 au Turr. Ii; 2 an Torr. C und andere, 
die aulzuiahli-.il zuviel Raum ln'iin.i|iruehte. 

Privat -titernwane Landstuhl, Juni 1896. f Ii t'auth. 



Über einen neuen Gesichtspriiikt und neue Erklilrnngen rler 
Erscheinungen auf der Sonne, 



Bekanntlich schwebt Uber der Natur unseres Zetitralku'rpers noch 
das grliHsto Dnnkcl und dieser uns nächste Fixstern bietet uns wenige 
Aufschlüsse, aber vieln Rätsel dar. CiiHidersprechbeh stehen die Er- 
scheinungen vor uns, aber ihre verauchi m Deutungen sind voll Wider- 
aprnob. Die neuesten Theorien machen den Kindnick der Verzweiflung, 
welche auf ausgesuchten Ws^i u (ien Srhwicrigkeiieti ;ut*m weichen sacht. 
Kiii'' miIi'U Sc.iiivii.rit-k.'ii bietet nn-jelicure Atmosphäre der Sonne, 
welche die Höhe. Iiis zu welcher sich dir ri-n-nbcraiiieii erhclien, vornu- 
sttzt. die Sonnenfinsternisse aber sehen lassen. Die RocliDung hingegen 
zeigt, d ans gerade ein grusser 11 imuielskiirjicr , caete.ria parihus, eine 
niedrigere Atniospliiirc haben i-nih.-. und Aas.* rino Mühe, welche dem 
V! :i i Li :l r= di r Sumse L,-Ieiehkummt, einen enorm grossen Druck am Grunde 
derselben ergiebt, welcher mit den Beobachtungen der öpcktraMinicii 
im Widersprach steht. Das Spektroskop offenbart ganz ungeheuerliche 
Bewegungen in dieser riesigen Atmosphäre, welehe von vielen als an 
sich schon unglaublich verwürfen werden. l''.ine gesunde Untersuchung 
darf den festen Horlm der ISonbiclitin:;: nicht verlassen. Die grossen 
üewe.inügsi-r.-cbeiuuui.-cc li;o:cn sieh mit -sn Ub-'i-wültiL-cnder Evidenz 
dar, dass sich bisher noch kein l.ieobaclili'r der Sonne ^el'undeu hat, der 
sich den neueren Erklärern derselben angeschlossen hätte. Im Nach- 
folgenden soll auf einen neuen Gesichtspunkt hingewiesen werden, ücr 
bisher ganz ausser Acht gelassen wurde und die schreiendsten Wider- 
spruche durch eine ungezwungene Deutung der Erscheinungen zu be- 
seitigen geeignet ist. 

Sonnentheorien pflegen mit grösstem Misstrauen aufgenommen zu 
werden; es seil hiermit keine neue hiimigr fli-t . >ii:nK'rn es sollen nur 
einige Folgerungen hervorgehoben werden, welche die Anwendung der 
sicheren physikalischen llosct/e auf die Tliatsachen der Beobachtung 

Folgenden rntersnclinn^eu lieber, nur /«ei Annahmen zu Grunde; 
die erste ist, das-, die enormen Bewegungen, welche die Beobachtung der 
Pro ruhe ranzen zeigt, wirkliche Massenbewegungen sind. Es ist eine 
Forderung der gesunden Kritik, dass wir das, was wir sehen, als etwas 
wirkliebes annehmen, Iiis es bewiesen ist, dass eine Tauschung vor- 
liegt, dass mithin den Erscheinungen eine andere Erklärung gegeben 
werden muas. 

Die zweite Annahme ist, dass die r.'sclieiiiuugc-u der I' rot übe ranzen 
im leeren Himmelsraum sieh abspielen. Dass auch diese Annahme 
richtig ist, soll eben die folgende Untersuchung zeigen. Es werden da- 
durch die grnssteii Schwierigkeiten behoben, ohne dass sieh neue 

Betrachten wir den Fall, dass eine Wasserstoffkugel von 10000* 
Temperatur plötzlich in den leeren Bunin versetzt wurde: unter leerein 

ij Aas A. S. Nr. 3355 mit. AbkUniuigra. 

iß* 
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Raum wollen wir nur einen Bolchen verstellen, wie jener, iu welchem 
rlie Planeten sich bewegen. Geben wir iler Kugel den Itadins von 
5K00 km; ihre Grösse wird ungefähr dor dca Erdballs gleichkommen 
und sie wird in der Entfernung der Sünna 16" Durchmesser zeigen und 
dem Beobachter als ein kleines Protuberanzwölkchen erscheinen. Die 
Kugel wird sich natürlich mit explosionsartiger Gewalt auszudehnen 
suchen ; die Geschwindigkeit, mit welcher sich die erste Schicht iu ent- 
fernen sucht, ist aber immerbin doch eine beschränkte, sie ist gleich 
der theoretischen Geschwindigkeit, mit welcher sich das gegebene Gas 
in den leereu Raum ergicsBt; die Rechnung ergiebt H.if&O km in der 
Sekunde. Man sieht su'-lcirh. dass schon dies,- Schnelligkeit den Ge- 
schwindigkeiten der Protubc ranzen nicht an die ricite gestellt werden 
kann. Offenbar kann aber auch diese Bewegung nicht in einem Augen- 
blick die ganze Kugel ergreifen : es wird eine gewisse Zeit brauchen, 
bis der Ausdehnungsprozcss bis tum Mittelpunkt vorschreitet. Die Ge- 
schwindigkeit dieses Vursi hreitens k:u\a iiiibc -riHs,i sein als die Ge- 
.clmiudigkeit, mir welcher illierhiinpt eine Druckdifferenz im gegebenen 
Gase sieb ausbreitet. Wir haben auch hier die rein theoretische Formel 
anzuwenden, ohne den Co effizienten, welcher das Verhältnis der spe- 
zifischen Wärme bei konstanten. Druck zu jener bei konstantem Volumen 
ausdruckt; wir erhalten so die Geschwindigkeit von 11581 Meter in der 
Sekunde. Hieraus ergiebt sich aber das sehr bemerkenswerte Resultat, 
dass es volle 14" 41' dauern muss, bis der Prozess der Ausdehnung im 
Zentrum anlangt. Es müge diese Zeit im Folgenden kurz das Intervall 
der Expansion genannt werden. Es wird demnach 7", nachdem die an- 
genommene Kngel in den leeren Raum versetzt worden, im Innern der- 
selben eine Kugel, deren Halbmesser nur die Hälfte der gegebenen be- 
trägt, von der Expansion uoeli nicht erreicht sein und wird daher ganz 
■iiniTjuikr; Iciicbti-n müssen. 

Dieses Zeitintervall von 7° ist schon mehr als genügend, um die 
(Sichtbarkeit eruptiver l'rotube ranzen zu erklären. Als Beispiel möge 
hier die von mit am September 1W- beobachtete und in A. M. 33.35 
]). ausführlich beschriebene eruptive Pro tu he ranz angeführt werden. 
Die kleinen Wölkchen, welche die hik-li.-le Melle ,-itmahmen , befanden 
sich nach der genauen Messung um 10 11 14" 22" in 472" Hüho; 6"- 
später, das ist um 10* 2(1"' 11' aber hatten sie schon die Hohe voo <}88" 
erreicht und verschwanden. Wenn diese Wölkchen, die ungefähr die 
Grosse unserer Kugel hatten, auch die Temperatur von 1000U» besassen, 
so konnten sie iu der Hübe von 472" in den leereu Raum eingetreten 
sein und tuiiBSten doch noch mindestens Ii" 1 lang sichtbar bleiben, his 
sie die Höhe von 688" erreicht hatten. Ähnliches wurde hei anderen 
Gelegenheiten beobachtet. 

Die an eruptiven Prot-iiberaii/cii beobachteten Erscheinungen sind 
ohne Schwierigkeit zu erklären, wenn wir annehmen, dass die Wasaer- 
stoffniassen Uber dio Atmosphäre der Sonne hinaus iu den leeren Him- 
melsraum geschleudert werden. Hei der enormen Schnelligkeit der 
Protnberanz hat das Hydrogeniuin Wasserstoff) nicht Zeit, sich während 
des Austieges auszudehnen \ ja die Expansion kann das Innere nicht 
einmal erreichen. Bei der ungeheueren Grösse der Massen treten die 
Molekularkräfte, seihst bei so buhen Temperaturen, ganz in den Hintor- 
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i Hühe einer Uberaus 
in irdtufiilla geieigt, 
d;,t li-udit^nleii Pr.,- 



r lüjülirig 



der Art und Weise, wie eine abgetren 
sieb uufeulüHfin pflegt. leb Labe im Lau 
n lieohaehtUDgeu unzählige Male diesen V< 
ml beobachtend verfolgt. Die Auflösung (; 
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Schicht nicht in der Weise, dass die IVotuberau/ an Grösse zunimmt 
und dabei erhlasst. wie es '.'ine ilic irnn/e T*- 1 - l ~ . ■ durchdringende elastische 
Ausdehnung zur Innige haben milsste; sundern die l'rotubcranz ver- 
schwindet von aussen noch iuneü, ganz in der Weise wie unsere Wolken 
sich anflliaen. Wenn dabei auch der Glanz erblas.it, so erklärt sich 
dieses schon daraus, das» mit der Abnahm« des Durchmessers auch die 
lieh tgebendc Strecke kttrzerwird. — kehren .vir 7.11 unserer Kugel zurück. 

Die äusserste Schicht wird sieh mit der Geschwindigkeit von 
ÜääO in in der Sekunde in der liirhtiLiig des Ku^-elradius in den leeren 
Kaum ergicssen. Die die«" Bfr^ttfiriwr entsprechende Wänne- 
quantität ums* der bewerten Sehicht allein ei.tiumimcn werden, weil die 
Expansion das Innere noch unverändert Inssl, Da durch diese Aus- 
dehnung keine äussere Arbeit verrichtet wird, fo kiinnen wir uns hei 
der Bestimmung der Wärme um- auf die Energie gleichling stutzen, euch 
welcher in jedem Körper, der weder etwas ahgiebt noch empfingt, die 
Summe der potentiellen und aktuellen Km-r^ie unverändert bleiben njuss. 

So erhalten wir als Temperatur, auf welche die Sehicht im ersten 
Moment plötzlich sinken mnss, lil^s 1 '. Ks wird aber auch diese nicht 
lautrer bestehen können: das strömende Gas mnss sieh infolge deBsen 
noch weiter ausdehnen, bis die ganze 1 1- lun .1 i L-e- kralt der Moleküle 
in Massenbewegung umgesetzt ist. Die Temperatur wird dann = 0, der 
Druck ebenfalls = 0 und die also zerstreu ten Moleküle werden mit der 
konstanten Geschwindigkeit von 1133öm ihren Weg im leeren Kanin 
fortsetzen. Dieser viillstandiire l'rnsatz in Massenhciecirnug erfolgt sehr 
schnell; H. Hirn hat seiner Zeit experimentell bewiesen . dass er sich 
schon in dem Ausnuasrohr eines Gasometers vullzicht. vgl. „La cinelique. 
moderne el le dyr nsme de i'avcitir u pag. Ü5. 

Diesem l'ro'icss der Zerstreuung fällt nun eine Schiebt nach der 
anderen anheim, sowie die Expansion nach innen vorne breitet. Die 
äusseren Schichten bilden ftlr die inneren kein Hindernis, weil jede 
änsscre Schiebt in jedem Augenblick eine grössere Geschwindigkeit er- 
lang! haben niusa. als die innen' eben annehmen soll. 

Obwohl wir hierbei einen absolut leeren Kanin annahmen, haben 
wir doch das weseutliebe r!,-r KrHchehenig mit Sicherheit festgestellt, denn 
es können sich offenbar die Verhältnisse nicht namhaft anders gestalten, 
wenn wir auch eine im Hiininelsranin 1ulas.i1.-c Dichte und als Temperatur 

Wollen wir den ZuHnud einer innerhalb der Atmosphäre auf- 
steigenden Protuberans beurteilen, so müssen wir vor allern die enormen 
Dnickimterschiede auf der Sunne beachten. Ilm i'SIr diese einen kleinsten 
Wert zu erhalten, unter welchen man absolut nicht herabgehen darf, 
wollen wir annehmen, dass durch die ganze Atmosphäre hindurch die 
gleiche Temperatur herrsche. Verfasser teilt min eine Formel mit, aus 
welcher sich als Resultat der Kercchuiuig ergieht, dass durch eine Er- 
hebung von nur IUI km der Druck auf die Hall're sinken muss. Das 
Resultat hat allgemeine Gülli-kcit, su linse .'Ins Gnv-I.UHsao'sche Gesetz 
seine Gültigkeit behalt.) 

Hieraus cr-ehen sieb m, gleich die heiiehtenswerten Folgerungen! 

I. Der Druck in der Clirnnupspliarc eben, also etwa 6" hHlier, 
mnss JO 15 mal kleiner sein als am Grunde derselben. 
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II. Liue Protuberans vgn 16" Durchmesser, 
unterer angenommenen Kugel, muss an der Spiti 
hagerem Druck stehen, nls an ihrer unteren Flui 
Verhältnisse müssen ancb im Iuneren der Protube 
weil dasselbe Gesetz auch in den Tiefen Geltu: 
tuberanz ihren Ursprung hatte. 

III. In Hinsicht auf die fWbheit des Austit 
lestsubnlten, da>s keine Prmuberanz im Zentrum 
haben kann, als jene Sclii.-ist Wsass, wo die I'rc 



messer und lCKW Ten peratur an, indel 
.!■ Deschwiudi^keit den Anstieges von ni 
Der Expansionszeit von 14" 41' gemai 



lindcsteus i.m PHUi km grösserer Tiefe zuko: 
i also um 1U" mal filier s-cin als der Dru 



:rem geht doch ohne Zweifel iictvur, duss eine aulcke Fro- 
ruueranz. eneuso im Zustande di r Zerstreuung sich beiluden muaa, wie im 
leeren Kaum. Weniger als 10 km Geschwindigkeit können wir in der 
Diskussion der Bcobuehtuupeii im Allgemeinen nicht mehr annehmen, 
weil im leereu Raum die Zer.-treiiung sd"st si-liuii mit dkm Geschwiuilig- 
keit die oberste Schicht zerstört; es wurde also dadurch der Anstieg 
fllr den Beobachter aufgehoben weiden, »der die Protuberans wurde 
überhaupt nicht gesehen werden. 

Die hier entwickelte Ansicht, liass auch die gewöhnlichen Pro- 
luberantge bilde .-ich im Zislaade der Zerstreuung belinden, tinilet in 
den Beobachtungen insofern eine stütze, als auch die niederen Pro- 



Kilduug und Auflösung ihre Uxi.tcnz zu hallen, Es erklart sieh aueh 

deV a i"eisten°ft™tX!ra^ «hl Bündel vonUoVtaäulen^del 

vertikalen Hindern und Kiuhii dar, die hoch ausgu-ngen in haarfeine 
Spitzen auslaufen. In iien Lii- Iii hainU-rn si hen wir nie emporschießenden 
Gasstrahlen, in den so feinen Spitzen den letzten, durch Zerstreuung 
versenwindeuden Kern derselben, hi.-sclbc Erscheinung »eben wir in 
den grasartigen Spitzen der i.hrouiosphiire. 

Uic hier bcnandHtcn Vorgang« der Zerstreuung- im leereu Himmels- 
räum Uber der Sonne ergehen um selbst eine natürliche Erklärung der 
Erscheinung der weissen Protuberuozen , die uur hei totalen Honuen- 
S.ioternisseu gesehen werden, welche die roten Prot übe ranzen wie ver- 
waschene Hullen mit Öilberseheiu umgehen, Sie bestehen aus dem von 
den Frotuberauzcn aus sieh zerstreuenden tias, das zu Staubnebel ver- 
dichtet das Sonnenlicht nun reflektiert. Diese Erscheinung ergiebt sieb 
als eine notwendige Folge des Zerslrcnuugspi o/esses dei aufgestiegenen 
ProtuUeranz, Die Temperatur des im leeieti liaum sieh zerstreuenden 
Gases muaS gegen absolut = 0° sinken; die Spannkraft wird dadureh 
eheufails Kuli, und die ncbelfüru.ige blasse eilt mit der konstanten 
Geschwindigkeit der aufsteigenden Protuberans, vermehrt um die 
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Geschwindigkeit der Moleküle in deu Weltraum hinaus. (Verfasser giebt 
nun eine Berechnung der Dichte dieser Nebel und fahrt dann fort:) 

Die mit der angegebenen Geschwindigkeit begabte Materie wird 
in geschlossener Form nunmehr frei in den Himmelsrsum hinausströmen 
und mir mehr nuter den Kinllii-s der Gravitation Hillen, welche ihre 
radiale Uewegungsgrösse allmillig aufheben und den durch die Sonnen- 
strahlung unterdessen wieder erwärmter Wasserstoff in unsichtbaren 

Sliirnieii 7.11 r Sminc /nrllcklMreii wird. 

Da wir den Pro/.ess der Zerstreuung uicht nur auch auf die 
niederen Protuberans: ausdehnen mUsseu, sondern seihst in den Spitzen 
der ChroroosphiiTc mu h erkennen, so erkklrl sich ra dem zerstreuten 
Wasserstoff, das* die Sonne von allen Seiten mit einer glänzend weissen 
Hlllle umgeben ist. 

(Innere liislü- ri n A nsichten Uber diu A: nmsphlire. der Sonne er- 
fahren dureh diese Krkliirnn^cn eine wesentliche Modifikation. Wenn 
wir unter Atmosphäre eines Himmelskörpers die auf demselben rahende 
G.ishUlle verstehen, so könnte eine solche nur wenig hoher angenommen 
werden, als die ( 'liroimi^iiiiire. . die sieh schon durch die. unmittelbare 
Anschauung als solche darbietet, Uber dt r^Ti cn beiludet sich nur noch 
lerstreuter Wasserstoff (roll ahnlichen Gasen), der in seiner Staubforni 
ein kontinuierliches Spektrum {riebt, von der Sonne aber erwärmt, die 
Linien des Hydrogcniums sehr wohl zeigen kann und muss, eine 
Atmosphäre aber in keinem Falle konstituiert, weil diese Massen, mögen 
sie auch Gasform angenommen haben, nicht auf dem Sonnen kilrp er 
ruhen, sondern koamueben Körpern gleich, im leeren Himmelsraum gegen 
Wir mögen sie daher passender Gasmeteore 



verschiedenster Form und verschiedenstem Xiimsih: 
durcheinander die .Sonne umgeben, wie eine Atmosphäre. Sie bilden 



weil Ubersehreiten; sie bilden notwendiger Weise die grossen Strahlen 
der Corona, dio besonders zu Zeiten grösserer Sonneuthätigkeit in den 
launenhaftesten Formen beobachtet werden. Ihre enormen Lünten bieten 
keine .'-ibu ii-ri^kcit. weil !■!■.. ]''iv.. IVetniici^in/en schon öfters Geschwindig- 
keiten aufwiesen, welche selbst das Potential der Sonne übertreffen. So 
besass auch dio schon üben erwähnte Protuberanz vom 30. September 
1895 noeb in der Höhe von 11' 446 km Geschwindigkeit, während doch 
das Potential in dieser Höbe nur 4<j!> i.tn zu er/.eiigeu vermag. Diese 
Eruption mussto einen Strahl In rvuibriiiL'iu . der in gerader Richlnng 
ohne Ende sieh in den llinimelsraum ersireekie. Ulriche Strahlen wurden 



in den Resultaten, zu welchen J. M. Schäberle, Astronom des Lick- 
Observatoriums, durch seine eingebenden Untersuchungen der äusseren 
Formen der Corona gelangte. Erfand, daas alle Coronastrahlen, welche 
auf den bei der totalen Sonnenfinsternis am 10. April 18P3 iu Mina 
Bronees in Chile aufgenommenen Photographien zu sehen sind, mit 
elliptischen und parabolischen Bahnen zusammenfallen, iu deren Foeus 
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sich die Sonne befindet, ja er konnte selbst die einzelnen Strahlen auf 
iure EruptionBzentra zurückfuhren , die in der Tbat auf der Sonne er- 
kennbar waren. Kr \,iü: c- •rlum .ins seinen rntersuebtrugen flir sicher 
gestellt, das» die Strahlen der Corona nichts andere» sind, als die 
Ströme der im reflektierten Liebt leuchtenden von der Sonne aus- 
geworfenen Materie, Besonders beachtenswert ist. dass, wie er noch 
ausdrücklich bemerkt, diese Ströme jjar keinen Widerstand des Mittels 
erkennen lassen, ein Geständnis, das i;m so wertvoller ist, als er selbst 
die Erscheinungen nuter Annahme einer hohen Sonuenatmospkürc zu 
deuten sucht. Ich sehe hierin durch die Beobachtung bestätigt, dass 
sich diese Erscheinungen ,ier sogenannten SoiiiLeiiatinosphäre im leeren 
Kauni abspielen. Wenn wir brachten, dass unsere Meteore, die doch 
kompakte Massen sind, schon in -10 Meilen Hebe in unserer Atmosphäre 
anflenchtcn und schon in der liöite '.im mehreren Meilen vollständig ge- 
* hemmt werden, so müssen wir es tiir unmöglich erkenn in , dass di. 
äusserst feinen Nebel der Corona in ir^eml einer Atmosphäre ungestörte 
liahncn mit so enormer (lesehwindijikeit durchlasen könne». Sie ver- 
langen zum minderen den seihen leeren Kaum wie die Kometen, die 
durch dieselben liiinrne ihren Lant zu nehmen buhen. 

Es wurden allerdings sebon vor Jahren die weissen Protuberans" 
von H. P. Tachini als sin u hart il-c Gebilde angesehen und anUercreeita 
auch die Corona in ähnlicher Weise ael^-eiiisstj allein ilureh die hier zu 
Grunde gelegte rntcrstirhutig wird der l'rspriiiig dieser staubartigen 
Materie gezeigt und durch ilie Anuabnie eines leeren Launies an Stelle 
der bisherigen hohen Souneuatmosphare tllr die Strömungen der Corona- 
strahlen freie Bahn geschaffen. 

Unsere Annahme, dass wir in den Coiimastvahlon den zerstreuten 
Wasserstoff ii: Siaahiorm sehen, linde: ebenfalls in dea llcnbacutnugetL 
des H. ScbHbrrle eine interessante Sllilze. Kr bemerkt, dass die hoben 

der eine sichtbare Ast nur bis zu gewisser Höhe vorhanden erscheint, 
die Vollendung in der Höbe aber fehlt Wir erklären dieBes daraus, 
dass der Anfangs verdichtete Wasser-toll'. ..dir ähnliche Gase auf ihrer 
Bahn durch die intensive Sonnenstrahlung^ erwilrmt, Gasform ange- 

Eine Kahn, die sich ;.u einer Höhe erhebt, welche dem Sonnen- 
halbruesaer gleichkommt, wurde zum Anstieg i\\< Minuten fordern; es 
musate alao die Ötanhliirm elwa Minuten laue- in der Sonnenstrahlung 
bestehen können, wenn mi-rt'iibr der liabn sichtbar sein soll. 

Folgende Tabelle einhält ilie Zahlen. iaten. welche hei der Beur- 
teilung der gegebenen Krk läi Linien zur Uellnug kommen. 
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In Erwagnng, ÜMB die EianMdelD unserer Cirnwwolkeu :ili^r:iiL=.i:-t 
aieh unverändert in der Sonueiistrjddan;- eil. alten, durfte diese Erkläronj; 
nicht unannehmbar erscheinen. 

Jene Ströme, welche sjiusi Gasl'.iriu anirennniinen Italien , [rebon 
ferner eine Erklärung des von Janssen benannten idnitos.diarisclieii 
Xetiea, da« sollen II. .Luissen selbst aus den Meu-eL-nnsen der Sonneri- 
ntmoBphüre erklärte.. Die Iiier heliandelirn Sirrin: u:i^-eii :;cben eine in- 
sofern vollständigere Erklärung, als niieli die grosse Veränderlichkeit 
dieses Netze* im Zeitraum von 1 — •_' Stunden mit den Iiier Knill nehm enden 
rallzeiten in bester ILereiiisiimraung i 

In gaui gleicher Weise erklärt i 
den Strahlen der Corona seihst; sie 
fleir.'iieii Ki-iHJimi^-zeilrn innerer Strümp. 

Sehlleeslieh erklart die Gasform der zurückkehrenden Ströme, dass , 
das Spektroskop nicht nur in den Coro anstrahlen, sondern ebenso auch 
in den Zwlselicuräumeu derselben die Linien des U'assersloffes auf- 
weinen kann. (Sehluas folgt.) 



Nene photadeklvisiidie Messimiriui am Sternen him im']. 

Wie im vorigen Jahre an dieser Stelle lieriehtet wurde 1 ) sind 



im Januar d, J. von G. H.Jtfinobin auf .lern nämlichen Observatorium 
wiederholt. 2 ) Es wnrd.. dabei die von den 1 Imebteleii Sternen er- 
regte elektromotorische Kraft mit derjenigen verblieben, welche eine 
Kerze in 10 Fuss IJutlVriiuiifr er/euiit. Nimmt man diese zur Einheit, 
so ergeben sieh fobei.de Liclitintensitäten: 

Jupiter . . 3.27-J i/ Urea« maj. . 0.211 

« (Monis . . 0.ÜS5 u Uanis min. . O.-Jtil 

E „ . ■ 0.170 « Cygnf . . . 0.26ü 

t . - 0.17;") « Urs;m minori.s O.lii-1 

« Tauri . . . 0.279 Ii ., ., 0.130 

Iliese Zahlen bezeichnen naeli Miuetiin ..das V -rhaltuis der elcktro- 
motoriachen Kraft, welche vom l.iehte des bei teilenden Sterns iu dem 
angewandten Fernrohre konzentriert ist. zu derjenige]! elektrn motoriachen 
Krall, die von dein direkt antialleniU n l.ielilt, der iu 10 Fuss Abstand 
befindlichen Knie, hervurj;,- rufen wird. Um die Lichtintensilat der 
uutcrsurliteu Srernc in kc rzeiistiirkc in cnt.itielu . entwickelt Minchin 



.' l'r.ieedin.ii- „( tht: Uuynl S.icUily l'Ü'i. V.U. 1.IX. Nr. 3.V>. |>. 2 
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einer Parallaxe von Ü.^öti" eine absolute Lichtstärke von MlixlU" 
= »Iii Quadrillii.neu Normalkerzen. Merkwürdig ist der grosse Wert 
lllr « Orioois, dessen elektroiuetrisehe Kraft mi erheblieh ist, trotidem 
seine Parallaxe unmessbar klein erscheint. 



Über das Spektrum von Mini Ceti. 



Der Direktor des aetrophvöikaliseker. Oh-dervaturiiiuiä in Potsdam, 
Hr. Geh. Hat 11. C. V,, ; ,.| hat" der rreu^i.rben Ak^.Lon.ie der Wissen- 
.[■biiitoii eti.e Al.liandkn- liln v das Spekl rinn von Mira Ceti vorgelegt 1 !. 
der wir folgende.- entnehmen: „Herr Prüf. Wilsing hat am B.> 10., 13.. 
20., 21.. 22. und 2!L Pehrnar d. J, bei einer Expusitiomtilauer von 10 

bis 32 Minuten 11 ripe.ktrogr; in um Mira Ceti mit Henutzuug des 

photugraphischeu Kefraktors des Pot-alamcr i Ibservatoriunis erhalten, 
die sehr iletatlrcicb sind, lind auf denen die Linien des Wasserstoff- 
spcktrnnis, die in diesem St i'ii: w[n- k r run i merkwürdiger Weise hell er- 
sehenen, ausserordentlich deutlieh hervortreten. Da mir keine Unter- 
Buchungen über das Spektrum von Jlira Ceti bekannt sind, welehe An- 
spruch auf grossere OeiNLiiitkcii n.a'-l.en k'ii.nteu , glaube ich,_dasa die 
Iiier mitgeteilten Messungen, die ieh gemeinsam mit l'rof. Wilsing aus- 
geitlhn habe, nieht '.Inn- Intere-.se. nein werden.') 

Die hellen Was.-ersiollliuien cr,eh.-incn auf allen Platten sehr 
breit und kräftig: es ist aber im höchsten Cradc auffallend, dass die 
Wasser.toflliiiie IJ> nii-ln liell erscheint, sondern an ihrer Stelle die be- 
kannte starke Al.snrpliou-linie des SLinuen.-pcktnims //(Ca) anzutreffen 
ist. Die Annahme, dass an dieser Stelle im Kmisskmsspektium des 
Wasserstoffs auf den, Sterne Mira Ceti kein Maximum des Absorptions- 
vermögens gelegen würe, i.l nattlrlieli lj J L 1 1 t i ■ ■ 1 1 ausgeschlossen, so lange 
man «p dem Grundpfeiler der .Spektral anaiv sc. dem Kiieblmrlnehen .Snt/.e. 
festhält, nach der l!:ilmerschcn Kmnel Ihr das (leset/ der Wellenlängen 
der Linien de- Was. erst.. Il'speklnun aueh kein Zweifel obwalten kann, 
dass die Linie von der Wellenlänge :\M .irJ ,<., eine Wasserstoff Ii nie ist. 
Man ist daher ^inäehs: -e/.wun-en , der zuerst von Miss Clerke ge- 
gebenen Erklärung hemiireieti. .las.s dies« Linie l! 11 rc Ii die lireite Calcium- 
liuie. i'/ ö'Jii.tiii i absorliiert werde. IJa/.u ist aber die Annahme er- 
forderlioh, dass »her der Schiebt, wclelie die bellen Wasserstuff linieu 
giebt, eine kühlere Schicht von Calciuuidampf gelegen sei. Eine der- 
artige Konstitution der Atmosphäre des Sternes ist aber wegen des 
höheren Atomgewichtes des taiciumihimpfcs nur ah temporäre denkbar, 
und es wäre daher von grosstem Interesse, mit Sicherheit nachweisen 



„;,,■ v<. : l:iiil, tl! -, Sir,:!,!,-™ n u ii K =1 ,Lu ja enar Aulnahrae lies 
Iii--. ■ In. S L: ..." ■ ■■ tV.i 

I ' \ <■-■■ Vi I I- ■! ■ ■ ■'! '■' 

' ' ■ raiiCid S|«'fliiisei.iiy, Ii. ^'b belhuleti. Din Lmiou 
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zu können, daaa die liehen Linien nur iiir Zeil des liel! iirkeilamaximnma 
auftreten. Dasu sind jedoch grossere Mittel erforderlich, als sie gegen- 
wärtig dem Observatorium zu Gebot« stehen. 

Zn den nach stehen den Beobachtungen ist zu bemerken, dasa ausser 
den Wasaeratofflinien keine anderen hüllen Linien im Spektrum von 
Mira Cell auftreten. Ks machen zwar einige Stellen den Eindruck von 
hellen Linien (ganz besonders bei '. Ö-IU w ,, '■ V« M"> /<■!• und JU3D.0,./.), 
es sind dicaclben aber ohne Zweifel nichts anderes als linienarrae 
Gegenden des Spektrums, die nur deutlicher als im Souuenspektrnm, 
vfo sie auch vorhanden sind, hervortreten. Eine Vcrglciehung dea 
Spektrnms von Mira Ceti mit dem Sonnenspektmm ergiebt. mit Aus- 
nahme der bellen WasserstulTlimeu, von lly ab nach dem Violet in eine 
nahem vollkommene Ütiercin-tiimmiiii- , dagegen zeigen sich Abweich- 
ungen von Uy nach dem roten linde des Spektrinns bin, und os treten 
dio für die Spektra der Klasse lila s<i eluiraktTUtiachcn, einseitig nach 
Hot verwaschenen lüicd'T ;iuf (Mira Ceti /.eigt bekanntlich ein typisches 
Spriitnilil der Klapse Hlni. [)i.-äc H'akriiejiniiliiL- i-t im Einklang mit 
den Sebeinerscbcn Untersuchungen 1 ) Uber die Spektra der Spcktral- 
klaasen IIa und lila, welche im lireehliareren Teile des Spektrums von 
Hy an nur wenig von einander abweichen nnd sich hauptsächlich nur 
dadurch unterscheiden, dasa die Absorptionslinien in den Spektren der 
Klasse ffla im allgemeinen breiter und kräftiger erscheinen, als in deu 
Spektren der Klasse IIa. 

Über die helleu Wasserstotflinien sei noeh bemerkt, dass sieh eine 
geringe Verschiebung derselben nach Hot vermuten liess. Eitiigcrniasnen 
genaue Angaben Uber die Grlisse dieser Vcrsdiiohuii- sowie auch Uber 
die Bewegung deä Sternes im VisHuuradiin, sind bei der Kleinheit der 
Spfklropraninn' liTiniii^lieli. Ks ist ferner keine A inleutiing einer Ver- 
doppelung der Wassersiiidlinien (hell und dunkel) wie in dem Spektrum 
der Nova Aurigae oder in dem von ,i Lyme ^e-clien, nur befindet sich 
dicht bei der Linie II.' eine kräftige Alisiir|it.:i>:i~liui-,' von derselben 
Breite, wie die helle Linie, die an das Aussehen dieser Linie im 
Spektrum von ß Lyrae erinnert." Es folgen nun die Angaben der 
Wellenlängen von 101 Linien, wegen deren auf das Original verwiesen 
werden muss. 



Seile veränderliche Sterne, 

Die fortgesetzte Untcrsm-liiing des |ili(it.igra)ihisL-lien Materials der 
Sternspektra auf der Sternwarte des Harv;ird-f ulleiie durch Mrs. Fleming 
hat dio lintdecknng von 14 neuen veriiinlerlir-bti-, Sternen zur folge ge- 
habt. 1 ) Mit Ausnahme eines eiimj.-e» sii. ii ilie-i' Siicklreii vom 3. Tvpua 
mit hellen Wasscrstotniuieii und diese Eigentümlichkeit flthrte zur" Er- 
kennung der Veränderlichkeit. Letztere wurde an einer grossen Anzahl 
V'ii; )ihiitin-r:ipl:isflii'ii Aufnahmen konstruiert. Die nachstehende Tabelle 
gieht die Sternbilder, in denen die Veränderlichen stehen, den Ort der 



1 Pulil. Astmuh. Uba. Hd. VII, II. 

V ILirvnnl Oillegiä Observui.irj Clrcular. p. (!. 
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Bahnbestinimung der grossen Meteore um IG, tl. 25. Jtinnar 1895. 

V» Prof. G. v. Nieasl in BrUnn. 
(Scbluss.) 

Das Meteor bei 2b. Januar 18% Ii' 51" M. G. Z. Hcmmungsnniikt. 
I berblickt man die mehr zahlreichen als ernniirij Nachrichten, so ergieht 
sich beiläufig, dass clor Endpunkt der Halm Uber dem nordiistlichen i'oile 
llidimeii» sich befunden haben uius-to. im .Stillen der Jiauptkämnie des 
liiesengcbirges, aber aurb noch südlich von Trautenau, mit Rücksicht 
auf die dortigen Wahrnehmungen. Körner lli.-et sieh auch ungefähr 
schliessen, dam diu FcucrkiiL'el um der Ostseit'' hergekommen ist, in 



richtigere, wann auch weithinf -ere ist. .-:L.|.ri sich m der Kugel niclii, 
weil zumeist die Hüben vi,-! unsicherer, ab. die Richtungen sind. Im 
gegenwärtigen Falle bietet er jedoch ilie ciimgc Aussieht auf Erfolg. 

Es ergiebt sieb der »ahrs;:hei!ii;eh..tc Ort für den Fndpuukt die 
Gegend in 33° 11' 0. L. v. F. und Ö0° 16.5 n. Hr., etwas östlich von 
Smidar und nidznv, in dein Lln ie.ii dicie. Uhlumetz und Köuiggrätz. 

Rudiationspniikt. Fllr die Ermittelung des scheinbaren Radialsten 
künnen sechs Halmen verwendet »erden, von welchen tlliif entweder 
auf Beziehungen m Sternen ndcr auf direkten .Messungen beruhen. Hei 
allen wurde der berechnete Endpunkt dem beubaeliteten (II) substituiert 

Daraus folgte der scbcinburc Kadiaiit in 

Kektasz,: 104" - i'-'.O, Nordl. Uokiiu.: V + A».b 



buuden, die du fuhscbidtt liehe gcu/.cntriseliL: Gi'.e Im'ii'.'ligkcit 37.2 km giebt. 

Grosse, Lichtstärke, Farbe ,-lr. In Wien und Rorncuburg wurde 
die Feuerkugel nahezu v„n Moudgrüssu gesc hüi/t , bei einur Enfornung 
von ungefähr l'-iii km. iJagegen wurde de aus dein viel näheren öelllniede- 
berg (etwa HJ km) nahezu ebenso gross angegeben. Diese Vergleiche 
geben also sehr verschiedene licsultatc. im \ erhultiiissc von 'S : 1, Die 
Angabe aus Kremsnitlustcr: 1— o-faelie Grosse .Jupiters, lässt eiue direkte 

nehmen dtlrfeu, dass ein .>» geübter Huobai-htcr ilen Vergleich mit dem 
Monde wohl herangezogen hatte, wenn er ganz naheliegend gewesen 
wäre. Hiernach ist es wabrseheiulic.il, dass auch die Schätzungen aus 
Wien zum minderen auf die Hallte herabzusetzen waren. Dies würde 
noch immer einen wirklichen Durchmesser der Feuerkugel von mehr als. 



RH*)' 



ig berichtet. * 



bililmi,; (']it.i]iriin-rii .M'iu. iilliin u. r .Mthr/nli] niirli ■.v.ni mmi aie kaum 
anzweifeln kirnen. Die niid.M,:» (Irl,. .Uni KLulrub [Üb km) und 
Traatenan {li.i lfm). Wnm 1L us .Im WmL-liharüiu 6<>-.-i..ltu nicht uieiir 
derartige Berichte einliefe, so liegt die» , aumier in einigen liier nicht 
211 erörternden ^ebcndn^iiiiiii. 'i, v;:ih -sclieiiiluM d:ir:ii, ilasa hier zumeiot 
der Himmel »ehr stark bewölkt war. Üetuiiali.ineii »Inn: viirlierseiraiijji'iLer 
l.iehtcraelieinnng Minnen jedoch, wenn aie nickt besonders heftig sind, 
leicht unbeachtet bleiben. 
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für unseren Radianten mm äii, Januar, von welchem die Hechnung ausge- 
gangen ist, die Rektaszension ebenfalls um einen entsprechenden Betrag 
in vermehren wäre, was die s! t:t>l mc hiiiu tri* n wohl noch zulassen würden. 

Dieser Rudiationspunkt ist unter den Annahmen, welche vorhin 
abgeleitet wurden, im Februar bereits rtteU&atig. Er geht dann rasch 
und mit stark zunehmender I ickliuntüm in Mar-/.. Anril und Mai durch 
den „Fuhrmann" „Pcrseus" und die -l.':issiopeia". Vermutlich -elmrcn 
einzelne der im April und Mai (iü. April lWtiij: u = 76°, d = -4- 48» 
30. Mai 1877: u= 20°, J = + 08*) nachgewiesenen Meteor- Radianten 
hierher. Diese würden, auf die Knoteulünge des 25. Januar zurtlek- 
gereehuet, ebenfalls eine etwas grossere Rektaszension bedingen. Es 
wird sieb noch Gelegenheit ergehen, diene Bc/.ic bunten eingebender zu 
erörtern. 



Die totale Sonnenfinsternis um 9. August 1896. 

Diese Finsternis wird im nördlichen and mittleren Teile Asiens, 
im grosseren Östlichen Teile Europas, im nordwestlieben Nordamerika 
■.lud in den nördlichen l'nliirL'üi'eiiilea sichtbar nein. Im mittleren Europa 
beginnt dieselbe bereits vor SmiiieiiaulLMiig. Brüssel sieht nichts davon, 
in Berlin findet der Austritt des Mundes nach min len-v Zeit statt b ühr 
■Ji Minuten Morgens, in München um 5 Uhr 11 Min., in Königsberg um 
5 Uhr 55 Minuten. Die Finsternis beginnt Überhaupt auf der Erde an 
einem Orte von 31» 18' 0. L. v. Gr. und 47" ü4' u. Ilr. um 3 Uhr 
87.2" mittl. Berliner Zeit; der Beginn der Totalität findet statt in 357" 
21' Ii. L. v. Gr. nnd 62» 43' u. Hr. um ■!<■ 4»' : - mittl. Berliner Zeit; die 
zentrale Finsternis im wnhrcn Mittage ist in 111° 58' 0. L. v. Gr. und 
•}ö" 18' n. Br. um 5" 31" mittl. Berliner /.eit: das limle der Totalität in 
183* 9 1 0. L. v. Gr. und 20° 20' n. B. um 7" 18- mittl. Berliner Zeit, 
und das Ende der Finsternis Ii iierlnni | h ; limlcl statt an einem Orte in 
158° 37' ö. L. v. Gr. und ä» -JW n. Hr. um ^ 2'J 1 " mittlerer Berliner Zeit. 
Im nördlichen Norwegen wird die Totalität in ihrer ganzen Pracht zu 

seben sein. 



Vermischte Nachrichten. 

Karle der endlichen Circnm|)olarsteriie (Tafel 8). Der Direktor 
der Sternwarte zu Sydney in Australien, Herr H. C. Russell, hat 
eine genaue Karte der Sterne des südlichen Himmels zwischen 45° 
s. Deklination und dem SLdjude e et Worten und nusi;e führt. Dieselbe 
ist in dem Journal of the Royal Society of N. S. Wales Band 38 er- 
sebienen und Tafel S gieht eine treue Kopie derselben. Diese Karle 
enthalt die Sterne L bis li.fj. Grosse in ihren Positionen für 1!HX). Die 
Sterne sind durch Schiibchen von verschiedener Grosse bezeichnet und 
fllr die ersten lltnf Giössonkla-scn sind dienen Sihcilichen rechtwinklige 
Striche angelll^t. deren An/ahl ilie Grössen kias-ic be/eicli net, also 2 Striche 
bezeichnen die 2. Grösse, 3 die dritte usw. Alle Sterne 5.5. bis 11.5. 



Greese sind dagegen einfach durch kleine Punkte bezeichnet. Ferner 
sind alle Stern häufe 11, die in einem 3-zolligeu Fernrolire gesehen werden 
können, eingetragen und zwar zum Teil auf Grund der eigenen Be- 
obachtungen und photographiseheu Aufnahmen des Verfassers. Die 
Sternhaufen sind bezeichnet durch den Buchstaben C, die Nebelflecke 
mit X, vun einem kleinen Kreise umgeben. Doppelsternen ist der Buch- 
stabe D, dreifachen Sternen der Buchstabe T angesetzt, ebenso be- 
zeichnet V einen veränderlichen, R einen roten, Y einen gelbeu Stern. 
Von den Magellan lachen Wolken sind nur die hellen Teile eingetragen 
und die Milebstraese wurde zum Teil nach Beobachtungen in Sydney 
gezeichnet 

Kohlenstoß' und Sauerstoff in der Sonne. Im Jahre 1887 haben 
liutebins und John Truivbridjic geicij;!, dass schwache Linien des Kohlen- 
stoffs im Sonnen Spektrum zu erkennen sind, dass dieselben aber durch 
l'.iscnliiiici: l';ist völlig '■erilecit werden. Als Trowbridge deu elektrischen 
Lichtbogen zwischen Elektroden, die aus ÜB"/, Eisen und 7-2" a Kehlen- 
Stoff innig gemischt bestanden, Uherspringeu Hess, wurden die Linien 
deu Kohlenstoffs von den Eisenliuien fast ebenso verdeckt, wie im 
Sonnenspektrum. Trowbridge schliesst daraus, dass 28% Eisen in der 
Sonnenatuiosphfire genllgeu wurden, um das Spektrum von V2% Kohlen- 
stoff zu verdecken. Die beiden genannten Physiker haben Sauerstoff 
in der Sonnenatmosphäre nicht nachweisen können, während früher 
Draper dessen Anwesenheit dort (mit unzureichenden Gründen) behauptet 
hat. Wäre Sauerstoff auf der Sonue, so musstcu dessen hellste Linien, 
welche mit Eisenlinien zu san im eu fallen, diese im Sonueuspektruni 
schwachen, wiis den 1-iit i-r.-jin -hnci^cn von Hutchina und Trowbridge zu- 
folge nicht stattfindet. l ) 

]>er Komet (Brooks) 188'J V. ist bei seiner diesmaligen Wieder- 
kehr am 20, Juni voo Herrn Javello auf der Sternwarte zu Nizza sehr 
nahe an dem vorausberechnete:! Ort.- auf-elnnden worden. Er wird in 
der nächsten Zeit noch an Helligkeit zunehmen. 

Über die Stabilität der Bewegung eines durch Jupiter ge- 
fangenen Kometen, hat K. ftehwarzschitd mathematische Bctm iiti:n;.-cii 
angestellt -) auf der Grundlage einer Abhandlung von Poiucarti Uber das 
Problem der drei Korper. Schwarzscbild kommt zu dem Euilcrgebuisse, 
dass wenu ein Komet in parabolischer oder hyperboli schür Bahn sich 
dem Sonnensystem genähert hat und durch die Anziehung des Jupiter 
in eine elliptische Bahn geworfen wurde, alsdann die Jupiter Störungen 
im allgemeinen selbst bewirken , dass der Komet auf die Sonne oder 
auf Jupiter stürzt, oder sieb wieder in parabolischer oder hyperbolischer 
Bahn von der Sonne entfernt. Kurzer kann man das Resultat wohl so 
darstellen, das» die neue elliptische Bahn des gefangeneu Kometen im 
allgemeinen keiueu dauernden Bestand hat. 



') PUL M.«. [5] 41 n. -IS 
>j Ästr. Naelir. Kr. S86L 



Bemerkungen über eintet veränderliche Sterne den Algol-Typns 
macht Prof. Pickeriug '). Mit dem Meridian- Pbotometer wurde auf der 
Harvard -Stern warte eine grosse Anzahl von BenliiLcht.ni; -r-n au Steriir-u 
dieses Typus angestellt, um die genaue Gestalt ihrer Lichtkarvc in er- 
mitteln. Zu diesen Sternen Kühlt auch S Antliae, dessen Periode mir 
7 1 4t).S" beträgt, wahrend der bisherigen Annahme gemäss der Stern 
in vollem Lichte nur während der Hälfte dieser Zeit glänzt. Dieser 
letztere Umstand ist schwer mit der Vorstellung zu vereinigen, das« der 
Helligkeitswechsel infolge des Vorltb erganges einea dunklen Ktirners 
vor der Sternscheibe entsteht. Auf der Harvard -Sternwarte wurden 177 
Helligkeitsines Bungen von S Antilae erhalten, durch welche die Licht- 
kurve dieses Sternes genau ermittelt ist. Hieraus ergiebt sich, dass 
derselbe nicht znm Algoltypus gebort, sondern seine Helligkeit konti- 
nuierlich ändert, ähnlich wie die Veränderlichen von kurzer Periode 
dCephei und r< Aquila. Ein interessanter Umstand ist, dass die Zeit 
des zuuehii-emlcti Liebte^ DMi ilrr ^unzn: lYruiiie. uetriigt, die Zunahme 
also langsamer die Lichtaliiuitüim ermißt, während hei allen anderen 
Veränderlichen durchgängig das Umgekehrte der Fall ist. Auch der 
Veränderliehe U Pegasi hat eine längere dauernde Lichtzunahme als 
Lichtabnahme. Der Stern £ Lyrae wird gewöhnlich zu den Veränder- 
lichen von kurzer Periode : wie d Cephi, gerechnet. Die Unterauel Hingen 
seines Spektrums haben indessen ergehen, dass bei diesem Stern zwei 
oder mehrere Trabanten anzunehmen ähni, welche durch ihre Vnrliher- 
gänge vor der Scheibe dos Hauptsterns die Lichtveränderung hervor- 
rufen. Die von Argelander zuerst genau featgestellte Lichtkurve kann 
sehr genau dargestellt werden unter der Annahme, dass das Haupt- 
miuinium infolge der Verdeeknug des hellem Sterns durch den schwächere 
verursacht wird, das »weite- Miuiinuui d;ip-;rcn durch den Vcrtr.tt du 
hellem Sterns vor den schwachem. Demnach gehört p Lyrae in die 
Klasse der Algolsterne. 

Has Yerkefl- Observatorium ist ^i irenwairi^ nuhc./u vollendet. Die 
Mittel, zu seiner Errichtung spendete lNHi Hr. (,'hnrles T. Yerkes in 
Chicago. Hauptinstrument ist bekanntlich der 40-zolligc Refraktor von 
62 Fuss Brennweite, ausserdem besitzt die Sternwarte einen 12 zolligen 
Jtefraktor und ein Spiegelteleskop von 2 Fuss Öffnung und R Fuss Brenn- 
weite. Direktor der Sternwarte, welche 75 Meilen von Chicago entfernt 
am Lake Geneva liegt, ist Prof. George E. Haie, als Beobachter 
fungieren S. W. Burnham und E. E. Barnard, Astruphysiker ist F. T. 
0. Wadsworth, Geophysiker L. A. Bauer, Assistent Ferdioaud Eller- 
mann. Daneben besitzt die Sternwarte einen eigenen Optiker uud 
2 Mechaniker. 

AatroonmiBche Belehrung eines politischen Tageblattes. Ein 
Blinder kann keinen Blinden fuhren, ohne dass beide in die Grube 
fallen und ein Unwissender kann einen Unwissenden nicht belehren. 
Diese Wahrheit findet ihre Bestätigung in einem kürzlich erschieneneu 



') Harvard College Uhscrvatory Circuliir Sr. 7. 



dsf Knlenlicht auf dem Monde 16-mal stärker als das Mondlicbt auf der 

Erde. Nach nnn-rcu üi-wl i: Ki 'ii liat das Mondlicbt eine Stärke vuli 

Vwmh des Sonnenlichtes, das Sonnenlicht alicr eine Stärke, wie sie 5500 
Kerien auf die Entfernung von einem Fuss haben würden; das Mond- 



kte eines |iaralioli sehen S|iie{.-el» i'ine» }i; 
Cht anf nach der Theorie unendliche Eni 
tjjalkeu" kann nur durch die Atmusplläre, 
an Intensität verlieren. Die heuttutage 



Ea wttrde damit wn 
her Überhaupt noel 
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iü der Well einzij: iLuitelietiili'ii Suche-Licht auf dem Echo-Berg bei 
Los-Angelos in Kalifornien vor." 

Wae mag der Mann, dtr sieb herausnimmt . in dieser Weise das 
Publikum zu belehren, wohl fUr eine Vorstellung von der dunklen 
Hälfte des Mondes haben? Zu Anfang sagt er, indem er dem „speku- 
lativen englischen Kopfe" n an b plappert, es sei Jedermann bekannt, daas 
vir das Erdenlicht im Monde in dem dunkleren Teile des letztem 
wahrnehmen. Er versteht aber seihst i;i< hl »a- <-i .iiyt. denn hinterher 
vernehmen wir von ihm , dass es mittels eines Scheinwerfers den Astro- 
nomen möglich sein werde .,<lic il n bis dahiu noch vollkommen un- 
bekannten 7s der Mundoberfluche in liulie der Reihe naeh abzasueben." 
Ks gehurt wahrlich eine bodenlose litterarisebe Frechheit dazu, dem 
vertrauensvollen Laien solchen Unsinn als Belehrung vorzusetzen. Jeder 
Dorf-Bartsc heerer muss seine Lehre bestehen, ehe er selbständig auf- 
treten kann, nur der Zeitungs- Litt erat barbiert das Publikum über 
den Löffel, ohne etwas gelernt zu haben. Auf die innere Schwierigkeit 
des Problems soll hier nicht weiter einte^iigi-ii nrn^n, nur sei daran 
erinnert, dass unter den beutigen Verbaltnissen, ein Punkt auf dem 
Slundc von 500 Fuss Durchmesser kein Detail mehr erkennen lässt uud 
es daher barer Unsinn ist ein solches Punktchen mit einer be- 
deutend starkem Lichtstärke als V; Kerzenstärke zu erleuchten und da- 
durch im Detail zu studieren. 



Karl ~W. Hiersemann 

in Leipzig, liiinigsstrasse 3, 

sucht zu kaufen 

Annalen der Wiener Sternwarte, 

heraüBgg. von Littrow u. A. 

Einte Serie Band 15— 20 und II. Seile U Bande, event. auch eine 
i-umplrtf Urilie um Itcüim) hii Iii. zum Jahre 18i>l. 



Mehrere grössere and kleinere 

Refraktoren 

sind selir prclawürdig zu verkaufen. Kerlektanten Wullen sieb wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Henniiiiii J. Klein in Köln. 
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ErlcMnun»n der lupltsrmonde. Die folgenden Angaben über die ErschelnungBn 
!,t Jnpii^ni-.iTiil» -=: ri-1 im- ilf-n N-.mrn! Ain.i.i. ,.■ .-iiii.i-jüiiien iiwl die angegebenen 
Zeiten mittlere von Omnrich. Dfe Trabanten jlnd der Reihenfolge Ihre« Ab- 
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Okt. .Hit -27. [UEcB 



. 1896. OktoVr M. 91. Merkiii- i» »ibuhi Kmijunklion n 
ine. Oktober«. "21 V Vcnm im t.i. si. i -.i.<L. : . K:i.t.i.. h iki,.:. ( r I". 
Li iLuf.'riixMii.li'ii Klinten, ck-jibw 1H. a*. Merkur im ,uilVt.'iiromli-i lir.n;. 
r 1H. Iis! Merkur in *r Sonnorjuahc. OfctnluT SS. Sl''. Merkur in eröKst 
der Klmmnlinn' lgn 91'. 



Btarnbedeckungen durch den Mond für Berlin Ii 
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Planetenstellung im Oktober 1896. 



.MütlfriT Br;li:i« Miltag. 




Okt. ä 13 9 26-41 i-l" 23 41-31 
Iii 12 50 9*1 0 47 89-1 ■ 2. 
15 12 i<7 -12-:-.l 3 39 3U1 ' 1, 
2< 12 39 .V22<i 2 37 3-5 2 
2:> 12 ;V> 4749 | 3 43 lö-t 1 -2 
SO 13 19 5414 |- 6 9 6B-Ö | 2 

Okt. 5 14 15 68-21 j— 13 2T 71 : 
Mi U :!9 ÜO-47i lö 37 aa-s: 
15 15 -i wk,! n 3K ai« 

20 l.i 29 »941 19 28 3-1 , 
2:7 LI TA 21:14 31 ^4 55-Hj 

1 HB Iii 1 
"lislipälÄlf 


1898 iilirn. 
11 Okt. !l] 15 8 15-92 -15 10 14-71 149 
32 i 19 15 7 39-88 lr, 29 :17 fS | 1 14 
0 29 1 16 12 lti-00 -15 49 7-5 0 39 

38 II r > n u 1 

43 Okt 9 j 15 20 48-23 —18 10 MS 1 2 6 

^ ; Mondpliastn 1B96. 

in | h 1 m 

Mond. 


Minierer Berliner MitWg 
|| schelrTn. AE| scheinb. D. 


.Mittlerer Berliner Mittag 
„Sj |, j»h«,b. Al.j rf,»,b. D. «Si» 


i; ■ 12 äi 12-5-1 : - i; läu-a — 
ja iaäi-j'i-^i 27 '«nÜ ä 

13 19 23 1-7.1 215H4G-1 0 

14 2IJ 17 29-01 2186 1-9 >i J 

15 31 7 4*42 17 17 51 1 7 4 

16 21 54 39-09 122157-2 8 2 


?!| äi|| IUI II 

4 1 24 

1-5 ' 27 6 39 1?'« 263351 ] 16 50-1 

1-3 ( 29 S 23 27-01 20:tiÜif7 IS xA 
-■4:30 9 21 4-37 I.-.4DU8-.S 1H22.', 
j'lj Sl 10 12 38 1B +10 7 21-0 20 11-4 

■ Ii-,.-, 1::., L-: 
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Nene Folge Band XXIV. 



Heft 9. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Zutrilorp tär * Frini! ml JHera to Hlmtlskult, 

Harausgegeben unter Mitwirkung 
hervorragender Fnchmänncr und nstronomischer Schriftsteller 
von Dr, HERMANN J. KLEIN in Kein «.Rhein. 




Einige Bemerkungen ron Barnard über die Leistungen grosser 
nnd kleiner Teleskope. 

In den letzten Jahren ist von verschiedenen Seiten, vrie es scheint 
zuerst von Hrn. Denniug, die Behauptung aufgestellt worden, dass hei 
der Beobachtung von l'Ianeten Fernrohre von mittleren Dimensionen 
mehr leisteten als die modernen Kiesen teleskope. Besonders die Be- 
obachtungen, welche Er. Itarnard Uber den Saturn am 30-Z oller der Lick- 
Stcnnvurie verürtinitlidu l«it , winden als Beweis fllr diese Behauptung 
angeführt und in der Thal hat dieser Astronom, welcher mit dem 
mächtigsten zur Zeit vorhandenen Refraktor arbeitete, nichts von jenen 
zahlreichen hellen Flecken und WUlkehen wahrgenommen, die Herr 
Stanley Williams an einem kleinen Spiegelteleskop anf dem Saturn sah 
uud aus denen er sogar die Rotation ad au er des Planeten ableitete. Schon 
Hr. Denning hat sich in dieser Beiiehung zweifelnd ausgedruckt und 
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Hr. Barnard macht nunmehr verschiedene Mitteilungen '], welche für dio 
Entscheidung der Frage nach den Leistungen Hehr grosser und kleiner 
Teleakone nii Planeten von plisrtcr Wichtigkeit sind. 

Gleich anfangs spricht Hr. Barnard aus, duss die Meinung, kleinere 
Teleskope seien in i>nr~telluiig feiner idanetariachcr Details den liiesen- 
refraktoren überlegen, irrig int. .Ich werde", sagt er, „nicht versuchen 
in erklären, warum iiie zahlren In u DctaiK die man auf einigen Planeten 
mit kleinen Instrumenten erkannt haben will, an dem grossen Lick- 
Uefraktor nicht gesehen worden; es mtlge genügen, wenn ich versichere, 
dass moin Vertrauen auf dieses Instrument alles zu zeigen, was an 
einem klciuen Refraktor gesehen werden kann, niemals erschüttert 
Worden ist." Wer dienen A u-s]inieli eines der vor/.lidliehsten Beobachter 
der Gegenwart recht erwägt, k;n>[] sieht daran zweifeln, daas derselbe 
von den Wahriiehiuiiugei) feiner Detnils auf dein Saturn an kleinen In- 
Strnmcnten gar nichts halt. Ausdrücklich erwähnt l'mf. Harnard, dass 
er sowohl bei der Opposition des Saturn im Jahre lo'flä als auch bei 
allen früheren Gelegenheiten auf diesem Planeten keinerlei Flecke ge- 
sehen habe, unter Iteunmuig iler versehied einten Objektive, sowohl in der 
Dämmerung als nach Dunkelwerden. Um die Wirkung einer Ver- 
kleinerung der Obiektlvüttiiim,' nid' die Siehtkn-kcit etwaiger Details des 
Saturn zu untersm In n. wurden lobende Versuche angestellt. 

Am 14. Juli 1M>4' wurde das gm.se Objektiv de. Liek- Refraktors 
durch Diaphragmen auf 1^ Zoll Durelime-ser reduziert und zuerst Venu 8 

das Bild 1 1 ' np^Tcrecbie- 

denen anderen Gelegenheiten h;it ilr. Bartmrii Fieeke auf der Venns 
wahrgenommen, allein dieselben waren stets sc au sserord entlieh ver- 
waschen und matt. dio-s nieln. He-tlniuitej daraus zu maehen war. Aneh 
bei dem Versuche am 14. Juli IS'J4 sah Ilr. Barnard sobdie Andentungen 
von Überaus matten Fleekeu bei voller Öffnung, sie wurden nicht deut- 
licher, als das Objektiv abgeblendet worden, ohgloieh man gerade heim 
Planeten Venus solches noch am ehesten hätte cnvarlen können. An 
demselben Abende wurde Saturn mit voller sowohl, als mit reduzierter 
Öffnung des gros-.ru liefraktur.s studiert. Mit. Iii /.oll Öffnung war das 
liild ruhiger, aber keine Andeutung v,m weiteren Details als bei voller 
Öffnung vorhanden. Ala die Blende vom Objektiv entfernt wurde, 
wurde das liild des Planeten viel heller und alles war besser siebtbar. 
Das nämliche Experiment wurde am Iii, Juli gemacht und folgende lic- 
merknugen wurden notiert: 

l"9ö Juli 15. Um 7' 4Fi m wurde Saturn mit dem 3(i-Zoller be- 
obachtet. Luft 4 j.i bezeichnet vollkommen gute Luft). Nachdem der 
Planet genau untersucht worden, wurde eine Blende vor das Objektiv 
gesetzt, sodass nur Ii; Zoll desselben frei blieben. Der Planet erschien 
jetzt matt gelblieh, und die Derails waren nicht so bestimmt als bei 
voller Öffnung. Keinerlei liepouderlieiten wurden gesehen. Der Anblick 
des Planeten war besser bei voller Öffnung. Die angewandten Ver- 
grüsseru Ilgen waren ifnO- und 5-'U-fueh. Bei voller Öffnung war der 
flebroale dunkle Streiten am Äquator deutlich, ebenso die dunkle Nord- 



') .Montray- Suticus. Vol. LVI. 4. p. 1Ü3. 
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pol -Kalotte. Mit \2 Zoll Öffnung war dies Dicht so deutlich zu sehen, 
aber doch noch immer bestimmt. 

„Diese Beobachtungen wurden mit aller Sorgfalt gemacht, um dem 
ansehe ine ml von versciiicdej.cii AHiruneiuen geliebten Wunsche iu cut- 
sprechen, genau ia wissen, ob bei Vcrniimlci ii:ig der '. iffuung des grossen 
Lick-Refraktnrs plauetarisclie Deüdl- sichtbar irenltu. die mit der vollen 
Öffnung unsichtbar sind. Aas diesen und anderen Versuchen , welche 
ich mit kleinen In.-ir.iiiicutei] auMclltc. geht Überzeugend hervor, dass 
alles, was mit dem .rrtis-en licirakttir bL-i verkleinerter Öffnung gesehen 
wird, auch bei voller ÖII'tiuui; y.u scheu ist und besser, wenn die Luft 
ruhig ist. Wenn das Objekt sehr hell, oder die Luft unruhig ist, so 
ist. wie ich glaubt-, eine Verkleinerung der Öffnung des Refraktors vor- 
teilhaft. Indessen ist es, wie ich schun Irllhcr bemerkt hübe, in solchem 
Falle besser die Lichtstarke -zu vermindern, dnn-h einen Öcbirm mit 
einer sehr kleinen Öffnung, der vor dem Okular angebracht wird. In- 
dem ich in der behandelten Frage v.iuii Schlu.stt k ine, spreche ich 

meine Meinung dabin ans. dass, welches ain-h die Vorzüge kleiner Ob- 
jektive in den lliinilcii anderer Astnmiimeii immer sein inügen, ich 
'meinerseits bei ruhiger Luit ein grusses objektiv für planetarische und 



ment erklären würden. Wer uicht selbst mit einem grossen Refraktor 
unter günstigen l 'lii-laulcn lienbaebtet hat, kann sieb keine Vorstellung 
machen von dem wirklichen Aussehen eine- Himmelskörpers in einem 
Instrumente, wie der grosse Ulk- Refraktor ist. Ich habe s 



Refraktor. In letzterem werden feinere Details gesellen und alles, was 
der 12-Zoller zeigt, erscheint im :!il-/.ollcr klarer und liesser. Der An- 
blick dieses glaiuentlen Planeten i.-t in dein herrlichen Instrumente bei 
günstigster Luft großartig und der Reichtum an deutliche u Details spultet 
der Wiedergabe durch den geschicktesten Zeichner. Was den Planeten 
Mars anbetrifft, so bat Prot. Barnard diesen nährend der beiden letzten 
Oppositionen sorrt'aitig benbai litct u:id .'czciciiii'jt. auch tlas Detail seiner 
Oberfläche vermessen. „Ich habe', sagt er, „auch eine grosse Anzahl 
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Zeichnungen, die an allen Arten Teleskopen vorn Aussehen des Mars 
erhallen worden, geprüft und hin erstaunt Uber einige Details auf ver- 
schiedenen Zeichnungen, leb mau gestehen, dass wenn wir diese Zeich- 
nungen zum Grunde legen, in mancher Beziehung erwiesen ist, dass je 
Kleiner das Teleskop ist, um so reichhaltiger das Detail wird, welches 
es auf dem Mars zeigt." 

Zur Zeit der Opposition des Mars im Jahre 18'J4 hatte derselbe 
einen sehr günstigen Stand für die Beobachtung am 36-Zoller und bei 
verschiedenen Gclegenihiieii zeigte der Planet sieh in wunderbarer Klar- 
heit und mit einer Masse von Detail. Diese Details aber waren so ver- 
wickelt, klein und zahlreich, dass sie jeden Versuch, sie genau zu 
zeichnen, vereitelten. Obgleich viel Detail in den hellen kontinentalen 
Kegioncn des Mars gesehen wurde, so war doch noch weit mehr in 
den dunklen, sogenannten Seen sichtbar. Unter den günstigsten Um- 
standen zerfielen ■ I i «- h = - i;aiil;)ea Keg-imien. '..Hehr in kli-inen Instrumenten 
stets ziemlich gleichförmig schattiert erscheinen , in eine ausserordent- 
liche Menge sehr feiner Details. ,,Es ist kaum möglich, das Aussehen 
der „Seen" unter diesen Verhältnissen zu beschreiben. Diejenigen, 
welche einmal von einer grossen Höhe aus auf eine bergige Gegend 
herahgeschaut haben, mögen eine Idee davon haben, wie sich die du .klen 
Kegionen des Muts darstellen. Der Eindruck wur durchaus nicht der- 
jenige entfernter Seen oder Ozeane, sondern genau das Unigekehrte. 
Besonders fiel mir das Aussehen der grossen „ozeanischen' Kegion, 
welche als „Stundenglas- See" bezeichnet wird, auf. hauptsächlich im 
äquatorialen Teile derselben. Die dort sieht baren kleinen und feinen 
Details habe ich nirgendwo auders beschrieben gefunden und ich halte 
mich Überzeugt, dass sie in einem kleinen Teleskop wobl kaum gesehen 
werden können. Die Details in den sogenannten kontinentalen Regionen 
waren gewöhnlich unregelmitasig und he-itaüden hauptsächlich in schwachen 
Unterschieden der Schattierung. Keinerlei gerade scharfe Linien waren 
dort wahrzunehmen, wie solche auf den meisten Zeichnungen der letzten 
Jahre zu sehen sind. Ich nenne hier besoudera die Gegend des Lacus 
solis und die ihr folgende Kegion. Einige kurze, verschwommene Linien 
— meist unregelmilssig verlaufend — wurden auch hier zwischen ver- 
schiedenen der dort zahlreichen kleinen, dunklen Flecke, gesehen. Zu 
verschiedenen Zcitcu — hauptsächlich gegen den 30. September — 
v. c i l_- t c 1 1 sieb zwei nebelige, parallele Streifen, die von dem vorangehenden 
Ende des Mare Ciuiitieriurn gegen das nördlich folgende verliefen. In- 
dessen sind dies Details, welche spezieller in meinem Werke Uber den 
Mars bebandelt werden sollen. Für gegenwärtig habe ich dieselben nnr 
erwähnt, um zu zeigen, dass der grosse Refraktor in Bezug auf schwierige 
Details durchaus nicht minderwertig ist." 

Diese Ausführungen Haruards sind gelingend, um die Frage nach 
der Leistungsfähigkeit sehr grosser Teleskope im Vergleich zu kleineren 
bezüglich der Darstellung [einer jilanetari.-u-lie.r I' ;.• i- i.a Gunsten der 
ereteren zu entscheiden. Gerade in dieser Beziehung spielen Selbst- 
täuschungen eine grosse Rolle und es gehört grosse Erfahrung im 
teleskopischen Sehen und strenge Selbstkritik dazu, um sich vor aolchen 
in schlitzen. An letzterer fohlt es aber leider sehr oft. 
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Ältere und neuere Anschannneen Ober die Genesis der 
lltradoberflUclie. 

Von Dr. Klein. 

Fast so alt als die genauere Beobachtung der Mondoberflsehe sind 
die Versuche, die Art and Weise ihrer Bildimg zu erklären und — nie 
su erwarten — in allen diesen Versuchen sjiie-rcli nich der Zustand, 
in welchem sich die Geologie zu der betreffenden Zeit befand. 

Als Schröter 1701 den ersten Teil seiner selenotoini^iidiischen 
Fragmente veröffentlichte, gab er am Schlüsse dieses Werkes eine be- 
sondere Abteil u ii f; .Uber «ic A iiHliibliuiL- und |.!iysihclm Beschaffenheit 
der Mondobernäebe (und ihre Atmosphäre)". Kr fand die MniidoberfliLi-lie 
der Erdüäehe darin gehl ähnlich, „dass sie ebensolche landschaftliche 
SebutlitTimj.-.ru -lern Aui'e durstdli-, als die Erdoberfläche zdfieu würde, 
nenn man sie aus dem Monde beliebten könnte', was eigentlich nichts 
besagen will. „Ihre Gebirge", fährt er fort, „sind teils Bergadern und 
Bergketten, die zum Teil ihrer ;hisi. ■Midien Gestalt nach den Flütz- 
gebirgen uuserer Erde nicht unähnlich sind, teils Hing- oder Krater- 
gebirge, teils andere, sowohl einzelne Berge, wohin auch die Zentral- 
oder mitten in den eiii^i-te:iktcn Flüchen befindliches Berge geboren, 
als ganze, beträchtlich hohe, aneinander tonlic-endc 1 (erstrecken ; und 
alle diese verschiedenen Arten von Gebirgen sind dem äussern Anscheine 
nach entweder schieb teuart ige oder Kc |H' jt=l lir^t- , nacSideiu sie nämlich 
aus sichtbaren, der Länge nach hori/nnlal übereinander liegenden, hier 
und du dnreb horizontale, bald mehr, buhl weniger gerade J utt !a u :'ltj (j c 
Rillen unterschiedenen Lagen, oder aus wahren, bald ikch, bald steil 
ablaufenden Bi-r(:köidV:i !"i<! Ki-iMn bestehen, haben auch teils unsetn 
Bergklippen ähnlich ein lir-lle». ttili; --'>. wU' unsere bepllanzteu Gebirge, 
ein mattes graues Licht, und sind, wie ich unten mit mehreren! bemerken 
werde, entweder iimiilUii fliehe mler neu enlstainli'tn! Cebirge. Im all- 
gemeinen findet also zwischen den 'Gebirgen und eigentlichen Thälern 
der Mond- und Erdfläche die grüsBte Ähnlichkeit statt. Man darf nur 
die in den vorigen Abteilungen \ urjri-lt'iTicn .S]:c/.ia II; arten durchgehen, 
so wird man manche schone Mondgegend finden, welche mit vielen Land- 
schaften unserer Erde ungemein viele Ähnlichkeit bat, und in noch 
andern vor mir liegenden, liier aber nicht mit vorgelegten topographischen 
Karten von Epictet, Anaxagoras, Scheiner und Bayer finden sieb zwei 
nicht kraterähnlich eingesenkte, sondern llae-b.', _ r ejien ->5 und -lö deutsche 
Meilen lange irregulär gestaltete Thiller, welche zu beiden Seiten von 
klippenähnlichen Gebirgen eingeschlossen sind und dem Ango solche 
landschaftliche Projektionen geben, dergleichen sich auf unserer Erdflüche 
an mehreren Stellen zeigeo. Konnten wir unsere südamerikanischen 
Cordilleras, die Schweiz und andere Bergstiecken bei recht heiterer 
Erdatmosphäre mit einem Horschelischeu Reflektor aus dem Monde be- 
trachten, sie wurden gewiss den Heveliscben Apenuinen, dem Vorgebirge 
AcberuBia und den Alpen des Mondes sehr ähnlich ins Gesieht fallen. 

Ferner hat die Erdfläche unzählige Urkunden des grauesten Alter- 
tums aufzuweisen, welche von vielen aufeinandergefolgten Revolutionen 
zeugen, die niannidalti^sten -/.ins Teil sehr tief untereinander weg- 
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]kulnn;liluiiftfn und Bumcrkunccn liin liin-licli icngeu." 
< die i:nl.Hteliuuj;-ivi'i„- ,i,-r Ki I.ii nuin lauft, so gelangte 
in dem Krsi'ljiiHst', das.-i Knurr um J r In t.i r^e zu gleicher 



anzufertigen, n 
gelinis i'llr gros, 
intriffi, ist auc! 



und (Ew Er- 

W. wonl knnm 
n EiitHtehungB- 



Mondkrater seien nicht, wie die irdischen Vniko.no nach und nach ent- 
standen, sondern durch eine einzige gewaltige Eruption und ferner alle 
nahem gleichzeitig infolge irgend einer allgemeinen Revolution. Die 
kleinen Mondkrater lässt er dagegen Belir viel später und in ver- 
schiedenen Zeiten entstanden sein, ja er war Überzeugt, dass sich solche 
Docli gegenwärtig bildeten. „I lütten wir 1 , sagt er, „ans dein ägyptischen 
und clialdäi sehen Altettiime M . .n (it. . | ■ rn , . i v„r nns, wie manchen 
Monte nuovo würden nicht unsere jetzigen speziellen Uundkarteu be- 
Erde neue Gärungen, Erschütterungen und Eruptionen zu bearbeiten, 
ebensowenig hat sie auch im Mimdkiirpcr ihre sclH'pl'crische Kraft ver- 
loren, nnd es ist sehr- begreillicli, dass sich diene vernehmlich bei den 
kleinen, zufälligen, neuem Kratern äussern niilHse. Der nährend meinen 
Beobachtungen neuerlich im Hcvcl zum Vorscheine gekommene Krater, 
die merkwürdigen l-'.r^c Ii .'iiiuii^i.' ti hei dein nlt gedachten Kraterbergo im 
Marc Crisium, verglichen mit den < 'a—ini-cinn Hcoliuehtiingen, die beiden 
neuen kleineu Krater beim Mont Klane nnd meine Übrigen licohuehtungen 
machen solches l.is Kur Evidenz w a brse hei n lieh." 

Was die Her- ketten und Iniigen nde.rfiiiinigcn llligel des Mondes 



Eruptionen, auch hier und da durch durum' erfolgte, lün-tllrzungen und 
Eineenkuugcn. Kacb meiner Ynr-tcllung seilte die -eliüjiferische Natur- 
kraft in dem Innern des .Mund kürpers alles in die heftigste Gärung, 
drängte mit der gewalt-urnnten Klu-nizitüt . und zwar uachdein ihr die 
verschiedene llesebiilTeuhcit der Mnriduiasse ilnzn Gelegenheit gah. nnter 
maneberlei Kiciituugcn gegen die üusserc Einehe und verursachte an 
sehr vielen grü^sern und kleinem Sndlen, indem .nie die vorliegende 
Masse vor sieh wegdrängte, hnld stiiikeie. bald -chv.iicherc Aufschwell- 
ungen der äussern Mondrinde. War sie stark genug, die vor ihr weg- 
gedrängt werdende Masse v.u überwältigen und zu sprengen, so erfolgte 
eine wahre Eruption; sie brach durch," warf die gesprengte Masse vor 
sich ringsum weg, und so cut-dand ein eingetieftes Hecken mit einem 
ringförmigen Wallgebirge, welches Keeken entweder in seiner krater- 
ähnlichcu Gestalt Mied oder durch einen daran! f<d -enden neuen Nach- 
drang von Maanc. vielleicht aber auch zum Teil erst in der folge dareb 
andere uns unbekannte jihjsi.dic rrsiieliei) ganz oder zum Teil wieder 
zugesetzt und augeiilllt würde. War aber die alles das wirkende Natnr- 
kruft nicht stark genug, die vorweggedrängte Masse gaui 7.u über- 
wältigen und die Eruption zu vollfuhren, so entstand durch die vorweg- 
gedrilugte Masse ein Gebirge ohne Krater, und unter demselben erhielten 
in bald grössere bald kleinere Entfernung neu.- unterirdische UÜhlen ihr 
Dasein. Sie stichle ihr.'ti Durch nnieh zu vnllfilliren . inachte sich neue 
nnterirdiache Kanäle und wirkte geschwächt, da wo und nachdem die 
Lagen und sonstigen Ss'oheniimständc der resistierendeu Masse solches 
gestatteten, bald mehr, bald weniger horizontal unterhalb der iiussern 
Kruste durch deren Aufdräuguug su laoge fort, bis sie entweder an einer 
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ilieben, da hliubeu aiieb die neu erzeugten unterirdischen 
iäle, durch welche die Katar ihren gewaltsamen Gang 
icse konnte sie nun mehr mit neuer Kraft und ohne diisä 
o starken Widerstund fand, da wo «iu vorher statt eines 
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versuche, in immer schwächerem Massatabc wiederholten, so trafen aie den 
Punkt de» geringsten Widerstandes vorherrschend im Zentrum der King- 
gebirge an, wo sie also entweder einen Berg emporhoben oder einen 
neuen Krater durcbbracheu, zuweilen auch wohl das ganze Innere blasen- 
(iiUt ImiilcTilViriiiif; ^iHp'>rtru':..(.'ii. 

In ihren allgemeinsten Wirkungen zeigen diese Ausbruche allerdings 
Ähnlichkeit mit den Vulkanen unseres Erdkorpers, allein dies berechtigt 
uns noch nicht, sie schlechthin so zu benennen und stillschweigend oder 
ausdrücklich die besonderen Bestimmungen der Erdvulkane auf aie an 
beziehen. An einen Feuerausbruch ist da, wo die Atmosphäre und das 
Wasser fehlt, riebt wohl v.:i denken: und gegenwärtig z.eigt der Mond 
eich als ein sehr friedlicher Begleiter, wenigstens läset sich keine lie- 

Eigent liehe Feucruraiitiiin™ , die liiiiiinitlirli in di> Mondes Nachtseite 
den Ferngläsern der Erde verbürgen bleiben könnten, mllssten winzig 
klein sein und kennten in keiner Art dauernde, von uns bemerkbare 
Wirkungen hinterlassen; die Sternschnuppen und Meteor massen aber, 
die Menzenberg durchaus de ui Monde zuschreibt, sind wohl weit eher im 
freien Weltenruiiuie xls im Inneren der Mondkugel zu Hause, wofür 
auch die neuesten Erfahrungen sehr bestimmt sprechen. Die Weltklirpor 
sind nicht Exemplare, sondern Individuen, uud kein Verhältnis, das nicht 
notwendige Folge des Attraktionsgeselzes und ihres gemeinsamen ersteu 
Ursprungs ist, kann nach blossen Auul^ieu nh:n' In-Mimmte Erfahrunga- 
weist' willkltrlicb von dem einen auf den anderen Übertragen worden, 
zumal hei Körpern verschiedener Ordnung wie Erde uud Mond. Weit 
natürlicher scheint es, die Ringgebirge etc. durch blosse elastische Kräfte 
ohne licitige Erhitzung entstehen zu lassen; Kräfte, wie aie bei Bildung 
der Mondkugel gar wohl wirksam sein konnten, ohne sich später in 
gleichem Masse iu wiederholen." 

Man erkennt in diesen Ausführungen unschwer den Einfluas der 
geologischen Lebren Leopolds von Buch Uber die Bildung der Vulkane 
nnd muss im Übrigen gestehen, dasa Mädlers Darstellung das beste ist, 
was sich damals Überhaupt sagen liess. Nicht das.elbe kann man von 
Gruitbuiseu« Hyputhuse Uber deu Ursprung der Itinggebirge dea Mondes 
behaupten. Nach seiner Meinung sind dieselben nichts anderes als ab- 
gestreifte „Kiiider.riiigc vc-l WirLtkiirpcta aller Grössen, innerhalb welcher 
man den obern Teil ihrer in die Tiefe versenkten Kugeln noch deutlich 
sehen kann, wenn er nicht durch Diluvialschutt geebnet ist." „Über die 
Gattung der Wcltkörper", sagt Gruitliuiaen (I8-1M), „welche aicfi in den 
Mond versenkt haben, kann einige Verlegenheit seiu, weil wir nicht be- 
stimmen können, von welcher Beschaffenheit die Wcltkörper waren, ans 
welchen in der ersten Urperiode die Sonnen, Planeten und Monde zu- 
sammengesetzt wnrden. Erwägen wir aber, dass wir bereits anderthalb 
hundert berechnete Kometen bnben und die Zahl der gesehenen noch 
grösser ist und daea die Zahl der nicht geacbenen und nicht beobacht- 
baren tausendmal grösser sein mtlsse, so muss die Zahl ähnlicher Welt- 
kDrper, durch die während Aeoneu die Sonne, die Planeten und Monde 
ihre Grösse erreicht haben, so gross gewesen seiu, daaa unaere Feder 
aie anzuschreiben nicht im stände wäre." Diese Hypothese Gruitbuiaena 
Uber die Bildung derMundoberfiüche konnte von ihm nur aehr wenig in 
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treffend weiter entwickelt werden, weil damals die Beziehungen zwischen 
Wärme und Kewegung noch nicht erkannt waren. Wir werden später 
dem Gruitbuisenschen Grundgedanken in modernisiertem Gewände und 
durch Experimente gestutzt wieder begegnen. 

In den nächsten Jahrzehnten ruhte Überhaupt die Mondforschung ' 
fast völlig, nur Jnl. Schmidt in Olmütz und apaler in Athen hielt sie 
aufrecht. Derselbe war auch ein hervorragender Forscher auf dem Ge- 
biete der Geophysik und stand, wie nicht anders zn erwarten, bezüglich 
der Lehre von der Vulkanbildung auf dem Standpunkte Buchs und Hum- 
boldts. In seiner kl>-i::<.' n rjuhrilt ..Ihr Mnrui" i'Jriuiij vi'rjrlcii lit er irdische 
Vulkane mit den Kin^L'i-liirju'ii des Mundes ..nicht um innere Ähnüch- 
keiten, sondern mehr ediT weniger charakteristische Vcr«chii'dci)!u:it?n 
nachzuweisen." „Die oberriiichÜL-he Verlieh im:; ircwinscr kreisförmig 
gestellter Gebirge mit' dem Mumie' 1 , sogt er, „ist gewiss nicht geeignet 
eine Theorie Uber die Gencin sehr nhv.vidii'[i[[cr Purinen auf ver- 
schiedenen Himmel skdrpern zu begründen. Zu den Zeiten Galileis und 
HeveU war es geglättet, l.Htnlci nie ISührueii ive^t-n ihrer Itergumwallung 
mit gewiesen Wallehenen des Mondes zu vergleichen; gegenwärtig sind 
unsere Kenntnisse von den Gebirgen unseres Trabanten wenigstens so weit 

vorgeschritten, dass wir Ursnehe hm 1 Ir.rsirtige Übrigens ungenügende 

Vergloicbungen aiil/iigclicii." A I« Krtri'linis «einer .Beohachtnngon spricht 
Schmidt aus: „Die Ähnlichkeit der Mondgebirge in betreff ihrer äusseren 
Form und Gruppierung ist, mit denen der Erde verglichen, sein- j-i'rhjr. 
Alle Krater und die meisten Berge sind durch erumpierendc Kräfte ent- 
standen; dies ist die wnhrsdi eidlich st u Krkkiruitj: . welche unmittelbar 
aus den Beobachtungen hervorgeht; jede andere ist gezwungen und setzt 
willkärlich Verhältnisse voraus, die auf dem Monde nicht existieren; bei 
der Annahme erumpierender Kräfte wird in diesem Falle weder von 
Lava noch von Gaseruptiooen notwendig die Rede sein, und es wird 
noch keine Unterscheidung ^ niai ir. zivi-rhen Erhebungskratern und ge- 
wöhnlichen Vulkanen, die tllr die Gebirge der Erde nötig sind. 

(Portsetzung folgt.) 



Über einen neuen Gesichtspunkt und none Erklärungen der 
Erscheinungen anf der Sonne. 

Van J. Feoyl, S. J. 
(SchlusS.) 
Erklärung der Sonnenfackeln. 
Die von der Sonne mit enormer Geschwindigkeit in den leeren 
Raum geschleuderten Hyd rogenin m-Massen mtlssen natürlich unter dem 
Einflüsse der Gravitation alleinstehend in geraden oder krummen Bahnen 
aur Sonne wieder zurückkehren. Sie werden mit derselben Geschwindig- 
keit anf der Oberfläche derselben ankommen, mit welcher sie ausgegangen 
sind und mtlssen demnach Meteoren gleich in die Sounenatmosphäre ein- 
schlagen. Schon in den höchsten Schichten der Atmosphäre werden sie 
daher, je nach dem Masse der eintretenden Hemmung, enorme Wärme- 



grade hervorrufen, welche die Wanne der übrigen Oberfläche weit über- 
steigen, da nun nicht nnr die durch Zerstreuung des Gases verloreue 
Warme wieder gewonnen werden muss, sondern nueh die enorme Be- 
wegungsgrössc der ruBcli aufsteigenden Protuberans ia Wärme ver- 
wandelt wird, die noch vermehrt wird durch jene, welche durch die 
Strahlung der Sonne gewonnen wurde. Dass die so hoch erhitzten 
Stellen der Oberfläche auch heller leuebteu müssen, kann wohl nicht be- 
zweifelt werden. Solche helleren Stellen der Oberfläche sind bekannt- 
lich die Sonnenfackeln. Die Verhältnisse ihrer Beobachtung stimmen 
recht gut mit der Annahme Uberiii], dass tie eben nichts anderes Bind, 
als jene Stellen, wo diu Sir. Inn- der die Sonne umgebenden Gasmeteore 
anf dieselbe niederstürzen. Die Strome werden zwar in ihrer Bahn in 
grossen Hüben sich etwas ausbreiten, allein in der Sähe der Oberfläche 
mit den dort häufige» Oe;;ciis:ioiu<']i misauimentr eilen und in Raunen ge- 
lenkt werden, welche jene lun ^jri'Kfiüci: nc n Funneii enicugen können, die 
den Fackeln eigentümlich sind. Dasa sie die Fleckcnzouo nicht weit 
Überschreiten und um die Fiin-U ini^ru f >] k 1 11 dichter stehen, erklärt sieh 
duraus, dass dort die Ilm |)t ioii im au II renn, deren Loipen sie eben sind. 

Ich möchte an diesem Ort nur nvi-i Hiirciitliiubdikeiteii der Fackeln 
besprechen, deren besonders eiuludie t'.il. lärmig auf Crund der eut- 
wickelleu Anschauungen eine Yortre Ii liehe üestiitifriiiig derselben aus- 
macht. Die Fackeln werden bekannt] ich iuir gcL-cn den Sonnenrand zu 
für den Beobachter sichtbar. Man hal diese [ii-scbeiiiung bisher mit der 
Annahme zu erklären gesucht, das* ilie Kacheln erliiilite Stelleu der 
Pbotosphäre sind, welche inlolpe dessen vuu der zunehmenden Ab- 
sorption gegeu den Hand /.u weniger icseliwi.clit werden als die tiefer 
liegende Photos |iharc. Wenn riie Faekrlii jene Stellen sind, wo die Gas- 
meteore in die Sonne einschlage» , sc i-r tS:it:i i c aueli ihre höhere Lage 
erklärt, zwar nicht durch eine höhere Lage der t'hotuspbäre , welche 
durch die Beobachtung am Smiiienraii'1 sieh durchaus nicht bemerkbar 
macht, sondern durch die Aiiliiiiilinijr und ein hohes Clllbcu der auf dio 
Sonne hcrubsttlrzcudcn ( läse, welche ia schon i» den höchsten Sehicbten 
aufleuchten und sich staueu müssen.' Dies findet sich auch durch die 
lieobachtung auffallend bestätigt. Schrie), doch I'. Sccebi vor vielen 

sjdu're est "du/ vi vi' et ,du- haute. leh seJbs'i habe auch schon vor 
Jahren dasselbe bemerkt und MUgwprajhen. Diese Übereinstimmung 
der ohne irgend eine l'räi ccunLili™ _ r . n ai-hieu I k" leicht im gen sind von 
grosser Bedeutung für die Nichtigkeit unserer Anschauungen. Eine ge- 
ringere Absiiqitioti nui-d dl Überdies auch die jruwaltige Erhitzung 

der absoriiierenden Schicht Stilist /.ur i'ulgc haben. Da die Fackeln 
bei ihrem Überschreiten de^ SiuiiLeiiruinles Lüchstcn.. geringe Erhöhungen 
der Chromos[iliarc erkennen lassen, hu dhrfon wir auch der äussersteu 
Sounenatmospharc keine merklich grössere ilühe zuschreiben, als dio 
CbromospltBre erreicht. Indem wir die Hilhe derselben soweit herab- 
setzen, ist anch die Frage geltist, waium der Wasserstoff Uber der 
Chromosrharc so plötzlich nicht leuchtet, nährend doch eine stehende 
Sonnenatmosphäre uniui^-lieh so kalt sein kann. 

Wir wollen ans nicht verhehlen , dass die lang andauernden 
Protu heran zen unserer Annahme eines leeren Baumes Schwierigkeit be- 
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liebe Beobachtung widerlegt, liass aber die l'nekeli, dennoch dieselheu 
Linien aufweisen, erklärt sich sehr natürlich daraus, dass es ja identisch 
dieselben Gase aind, die in den Protuberauzeu aufgestiegen waren, 
welche iltireh ihr 1 lernli-.tllr/.e.i auf dir Sonne aiüglllhen und dadurch die 
Fackeln erzeugen; dir Fackeln sind identisch, nicht mit dm aufsteigenden 
Prot übe ranzen, sondern mit den ui' Snuuc ziirückkchrcuden Massen der- 
selben und zeigen d:iniiu dieselben Linien. Hiermit ist aueb die glühende 
GasBchiebl, welche Haie und DeslandrcB blos auf Grund ihrer Beobacht- 
ungen Uber den Fackeln angenommen hatten, he-dätiL r t und ganz natür- 
lich erklärt. Wo Fackeln stehen, werden demnach gerade kein Protn- 
beranzen Platz finden; wohl aber neben denselben, weil die ein seil lagen den 
Ströme zur Entstehung mn Ausströmungen Veranlassung sein können; 
darum sehen wir -lt-.li lmnu\' um Kainlc |ir<'jifierlc l'rotnhcranzen auch 
llher den Fackeln. Uaraus erklärt sich auch die Anilaiirr der erujitiveu 
Thatigkeit auf demselben Fa< kclgcbiete. 

Dieser Wechsel der mit enormer Schnelligkeit aufstehenden und 
ebenso niedersinkenden Hl irnu: -im iiii> gewaltigen Knuvcklionsstrorae, 
welche allein ho Stande sind, in Torrn um ungeheurer liewegung jene 
enorme Wunne [|r.atilit;it auf die Überdache der Sonne zu befördern, 
welche von derselben beständig in den I linimelaraum ausgestrahlt wird. 

Ich habe nun noch t,u in 1 merken, duss nirine cit-klarung der Fackeln 
in vollkommenster Übereinstimmung; steht mit der von Egon von 
Opnolzcr in neuester /eil aufL-stel Ken und der Akademie in Wien vor- 
gelegten Theorie der Souuculleckc. H. von Ojirmlzcr braucht bei seiner 
Erklärung eine beissc (Jasseliielit llher den Flecken. Kr nimmt, nicht 
ohne guten Grund an, dass es auf der Sonne auch solche Stelleu gebeu 
müsse, wo die Atmosphäre uieiler-in kt und durch ad i aha tische Kompresaion 
viel höhere Temperatur gewinai, als in dieser lliinc herrscht, ganz iu 
der Weise wie es Von II. .1. Hann Uber der. Gebieten bullen Luftdruckes 
auf Erden naebgewieaen ist. Die hier gegebene Erklärung deckt die 
dynamische Ursache dic-cs isicdcrsii: kens auf i L'-r Sonne und zeigt den 
Uramune- dieser hoeh erhitzten Schiebt ; sie tiudel siel, überall Uber den 
n der Mitte der Fackeln bilden sich bekannt- 



Die zur Sonne niederstürzenden Gasmeteore geben uua eine llber- 
rasebcod einfache Erklärung der merkwürdigsten Erscheinung, welche 
die Beobachtung der Coline darbietet, nanilicli der Verschiebung der 
Sju'ktrallinieii, Diese Erscheinung, ebenso ausgezeichnet diirob ibre 
Seltenheit, als durch ihr Überraschend plötzliches Auftreten und rasches 
Verschwinden, k'H'.nte bisher vom Beulim-Iiter nur wiu ein Prüdigium be- 
wundert, aber nicht erklärt werden, Hrii-list riirmlliafi war sowohl das 
Auftreten am 1''iihsc der l'inr.ilie^uiici: in ilc: (.' Ii vn'm Sphäre, als aueh 
jenes inmitten der Proluberanz und selbst in grossen Hüllen. Mochte 
man aueh zur Erklärung der gewallii-ni Knipfiiuu-u die ungeheueren 
Kräfte im Inneren der rinn«« v.iniu.ncin;:!. e.- Mir!' dwb ganz undenk- 
bar, wie in einen: i-'uniiiimii-i n Körper Kräfte in horizontaler Richtung 
allein zur Wirkung gi-iiingen willen, während doch bei innerem Druck 
der kleinste Widerstand nach aufwärts vorhanden ist. Der Beobachter 
aieht aber, wenn eine so selleuc Krsdn'iüiiii.L- sieb darbietet, bisweilen in 
der Länge von KX'MW.l km am Snnnenrand im Intervall von '/, Stunde 
eine llcwcgung in der Gesichtsliuie von 100 — 200 ktö in der Sekunde 
sieb entwickeln n:id viele Minuten laug an ■lauern , während doch eine 
Höhendifferenz von nur 1000 km schon tausendmal kleineren Druck 

Durch, die Annahme einer Art von Explosion die Krseheinung zu 
erklären, ist seboo aus diesem Grunde unmöglich. Wollte man aber 
auch annehmen, dnss durcli I-A]iln3ii.m treu ilei geringeren Druckes nach 
oben, doch auch eine enorme und dauernde seitliche Bewegung zustande 
käme, 80 mUsste doch diese durchaus nach allen Seiten zugleich, also 
ebenso auch in entgegengesetzter Kichtung stattfinden; es mU66te die 
Verschiebung immer pegeu rot und gegen blau zugleich auftreten; dies 
ist aber durchaus nicht der Fall, es werden vielmehr gewöhnlich nur 
einseitige Bewegungen beobaebtet- 

Diescs Rätsel erklären uns leicht und vollständig die auf die Sonne 
zur II et Sturzen den Ströme der Gasmeicore. Trifft ein solcher Strom zu- 
fällig auf eine Eruption Bätelle, ao werden beide Ströme, welche ja oach 
den Beobachtungen in der That eine etwas geneigte Kichtung zu haben 
pflegen, sich zu einem resultierenden vereinigen, welcher mehr oder 
weniger horizontal verlaufen muss. 

Aus der Verschiedenheit in Richtung, Intensität nnd Ausdehnung 
dieser Ströme lassen sich auch die sonderbarsten Einzelheiten dieser 
launenhaften Erscheinungen erklären. Vor allem ist die Möglichkeit 
und das gewöhnliche Vorkommen nur einseitiger Verschiebungen voll- 
ständig erklärt: es erklären sich ferner nuch das lokale Auftreten solcher 
Störungen, der rasche Wi cli.n l in Intensität an benachbarten Stellen und 
a u h im (i'THellien helle, der sich durch das feine Auslaufen der durch 
Verschiebung entstehenden kegelförmigen Formen so auffallend kund 
' ' ' \uiliifai,le C^cWi Innigkeiten crgiclr., 

■ nicht beobachtet werden. Es ist 
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namentlich wenn sie ganz lokal in enormen Hohen fluttreten. Im Vorlaaf 
von wenigen Minuten sieht man eine iiewegung von 100— 200 km in der 
Sekunde entstehen, sie beschrankt sich nur auf eine enge Stelle, läset 
die Umgebung ganz nnbertihrt. Iiisweilen ist die iiewegung schon nach 
ein |in:;r Multen vurlünT, iiinlerc .ll:ilc wiilirr sie eine halbe Stunde lang 
an derselben Stelle. Wahrend es einerseits höchst rätselhaft erscheint, 
dass in Hüben von vielen tausend Heilen in der Atmosphäre plötzlich 
so enorme Krilfte auftreten können und duss die erzengte Bewegung in 
wenigen Minuten wieder sistiert werden kami, ist es iiu-ht minder rätsel- 
haft, wie eine sulchc iieivegims eine iialln; Stiinrii- hm- sichtbar bleiben 
kann , da ja während dieser Zeit die Masse gegen 300000 km durch- 
laufen mllsste. 

Alle diese Erscheinungen erklären sich sehr leicht und natürlich 
aus den Strömen der Gasmcteure. Trifft nämlich eine raseh aufsteigende 

der Stelle des Zusammenstoßes auch in den grössten Höhen durch Ver- 



so findet die Erscheinung in kurzer Zeit ihr Ende, die mitgerissenen 
Massen zerstreuen sieb. 

Nur so können die enormen Rrreei:e.i::;5;rscliüinnogen erklärt 
werden, welche ich in der Protuberanz am 18. Augnst 1890 beobachtet 
habe, wo in \0— ;">0" Höhe ganz lokal eine Hewegnng von 150km in 
der Sekunde eine halbe Stunde lang währte, während wiederum in der 
Höhe von 370" ein kleines Wölkchen mit der Geschwindigkeit von 
167 fem sich von uns entfernte, wiivmi diu scheinbar da neben stehen den 
Hiärkelini nielit boen; llu^t wurden (s. C. R. CXI pag. 56d). 

Dass bei dieser Erklärung das Zusammentreffen eines gewaltigen 
eruptiven Strahles mit eifern «he-nan -iiw:ilr.;^cti oeiU'f.-b'iL'endru Strome 
an sieh sehr unwahrscheinlich erscheint, bekräftigt nnr die Richtigkeit 
unserer Auffassung; denn es handelt sich ja nm die Erklärung einer 
sehr seltenen Erscheinung, welche offenbar nicht auf alltäglichen Ur- 
Bachen beruhen kann. Es ist Übrigens das Zusammentreffen solcher 
Ströme nicht so ganz unwahrscheinlich, da die Eruptiouen auf Flecken- 
gebicteu keine Seltenheit mehr sind und die empnrgeschleuderten Massen 
zumeist auf dasselbe üehict wieder zurückstürzen müssen. 



Der Krater g im Innern des Gassendi. 



Nach Dr. Kleins Spezialkarte des Gassendi (Sinns 1890 I), die in 
Bezug auf Genauigkeit sowohl der Konturen der Umwallnng als auch 



der Reichhaltigkeit des Details in der innern Fläche unübertroffen da- 
steht, betindeu sich im SVV. dieser Formation zwei kleine gleichgroß 
Krater, mit g und Ii bezeichnet. Kraler Ii ist in jeder Zeit ein leicht 
auffälliges Obiekl in dieser Genend und von mir -dets wahrgenommen 
worden. Anders verhalt es sich tri i t dem mehr i.ach S. (.-eichenen Krater g. 
Hei meinen wiedcrhnliei; t j I .:n- 1 1 ^r n ;rc rL mit dem filnrzö Iiigen Refraktor 
vor Ueinfelder a. Hertel Ii alle, ic Ii niemals eine tj pur von dem Vorhanden- 
eeiü eines Kraters in der betreff endee tiefend bemerken können, wie 
ich auch im Sirius- Heft 5 d. J. mitgeteilt habe. Fauth in l.amlsttihl, 
welcher ebenfalls eine S|ie,,inlkarl lies Ga.äcmli entworfen bat, wie er mir 
mitteilte, trotz wiederholter Heohachtungen und günstigster Beleuchtung 
diesen Krater niieb noel, nie bemerkt. 

Diese Sache erscheint mm mindesten eigentümlich und ist gewiss 
einer tenaucron Untersuchen.: wert. Die frühere- Hj islcnz dieses Kraters 
besteht ausser allem Zweifel, da Sihmielt in seiner grossen Moudkarte 



derselbe noch in lienerer Zi-it von nntlem lleohn.ditcm gesehen worden 
int. Sollte letzteres nicht der Fall nein, au wird eine strenge Unter- 
suchung dieser Oo_v,.-ml i-ewiss ieleressuiiie Anf.-eiillisse gehen. 

Die Variationen in den Siehiharkcitsverhültni-sni kleinerer Ohjekte 
nntcr verschiedener liile.uchlmi,.- mi:<1 bisher mich sehr wenig mm Studium 
gemaeht worden. Man nimmt ja allgemein an, das* in den luuarisebeu 
Formationen eine grosse ib-slnndigkeit herrsche, and diese Voraussetzung 
ist es gerade, welche manchen von der anhaltenden IkubacbtUDg des 
Mondes abschreckt. Fhr il. issi-c und ausdauernde lleobaebter ist hier 
ein sehr weites Feld der Tlmtiekeit Geboten, da dn-selbc bisher noch 
gar nicht betreten worden ist. Rei solch, n llcl.uciituii^cn kommen he- 
sondera die vorhandenen Sne/iiilkarten zu ihrem Hechte, welche dadilrch 
erst ihren immensen Werl erhalten. 

Im vorliegendem Kalle ist die Sociialkurto des Gasscndi von 
Dr. Klein für uns von unschätzbarem Werte, da dieselbe uns gestattet, 
Entscheidungen in treffen, ob bei dem kleinen Krater g vielleicht eine 
Veränderung sieb kmi-diiticren lüsst, die. alsdann jeden Zweifel an der 
llenlirut aii-scblicsscn wllrdc. 

Mlllheim am Rhein. Karl Glitscher. 

IL 

Im Jahre INfO habe ich im Sirius Tafel I eine Darstellung des 
Gassendi gegeben nach den Zei eh nungen und IScol.aehtungen , welelie 
ich Uber diese Wallehene seit 1**1 an einem ti - zolli^en Refraktor an- 
gestellt buhe, ^elnm .seit ISid haue ich dieselbe ^clc-entlich gemustert, 
allein diese frll i: ,■ n ■ n Aufzeichnungen k.. unten fllr die liedaktion der 
Karte nicht hennui werden. Da ich ™ii IHM, besonders aber seit 1*85 
jede günstige Gelegenheit benutzte, um den Cassel., Ii in Itczug auf das 
Detail, welches er enthalt, /u studieren, so z.ci„-t meine Karte alles was 
in einer Stadt wie Köln, Uber welcher die. I.ult nur höchst selten oder 
nie vollkommen klar ist, an einem vortrefflichen lichtstarken (i-Zollcr 
gesehen werden kann. Die Erläuterungen zu meiner Karte Seite 5—10 
des oben genannten Randes des „Sirius- enthalten, was ich damals Uber 
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den Gasaendi etwa zu sagen wuaslc und gehen eine Kritik dessen, waa 
vor mir bezüglich dieser grossen und interessanten Walle Irene veröffent- 
licht werden ist. Seitdem habe ich dienern Objekt«; licsondere Auf- 
merksamkeit nii«ht wieder jresi'lieiikt, da «vi,; gesagt meine Karte alles 
enthält, was ich unter den iitmuapiiiirisi-lii-i] "v «■rlriltni-seii Külus nach 
und naeh wahrnehmen konnte. 

Am 8. Anglist i. J. selirieb mir uun Hr. Ph. Fauth in Laudstubl 
einen Brief, mit welchem er eine Skizze des Gassendi sandte uud in 
dem es n. n. heisst: .Sie können ja am besten beurteilen, oh der Inhalt 
dieaer Skizze etivas Auslieh,-., ist, od.-r nicht. Besonders ein Vergleich 
mit dem immer n..eli beliebten Neison dürfte sehr ii.tcressaut sein. Etwas 
muss ich hier icdnd; beifügen: s«it Jahren suche ieh vergeblich Ihren 
Krater g in SW., den Schmidt 3.» km ltoss, Troiivelot ettvaa kleiner 
zeichnet. Vorgestern erst konnte wieder bei Luft I— II Vergr. 344 am 
Obj. nftmm (gleichfalls ein Lniciiui von Dmik:; keine Spur von g ge- 
sehen werden, dagegen das ganze System der Kilb i: . mit Ausnahme des 
punktierten R)! ... Dem Krater g lasse idi «lurch die Mitglieder der Mond- 
al'triluii r - der V. A. dcmiijclisl naclie'e'icn , wie s.Z. dem famosen 
Nach harkrat er (oder 2en) von Riphaen d ( Wek«;ck-G;;inlilicn i. VielloicLt 
kann ich durch Redaktion oder Briefkasten etwas Uber Ilirc ev. Auaiebt 
bez. g erfahren.' 

Hr. Ph. Fautb ist Scbullehrcr in Laudstubl und es mag ihm daher 
von seinem Beruf in der Volksschule her ein schulmeisterlicher Tou in 
Fleisch und Blut Übergegangen sein, aber die Art und Weise wie er 
vorstehend die Mitglieder der .Mondnbtcilung" behandelt, iat doch 
mindestens — merk würdig. Nicht minder wird der Fachmann erstaunt 
sein Uber den wegwerfenden Tou, in welchem Neison und Uaudibcrt 
«■■■]: Fauth befiehl et iveiden. hoehv« niieetc .Selcnoi.'ra|)!iei]. i:ci)ci] denen 
dieaer wahrlich nur die Kelle des Schülers spielen kann. 

Nun zum Krater g. Wie bemerkt, habe ich im Sirius 1890 alles 
mir bekannte jJelnil an früheren Beobachtungen Uber den Gasaendi in 
übersichtlicher Form darstellt. Iiier sdi,: ich i«af «'iiiig«; Einzelheiten 
ein. Auf Schröters Abbildungen T.-H'el LXXII Fi«.-. Iii erseheint Saasen di 
merkwürdig rund und ea sind zwei Krater eingezeichnet. Von diesen 
ist .Schröters ß mit meinem Krater f unzweifelhaft identisch und icb 
Labe den andern u mit g identifiziert. IJi«- KcgrUndung hiervon liegt in 
dem Umstände, dass die Schreite räche Hligclrcihe e offenbar mit der 
Hügelkette von y nach f identisch ist und «venu diea angenommen wird 
a zu hoch naeh Sllili'n liegt, um mit Ii identisch zu sein, folglich muss 
es g entsprechen. Mädlers apesialkartc des Gasseiuli »oigt den Krater h, 
aber weder f noch g, dafür aber am Bildlichen Ende der Rille r ? , reap. 
etwas östlich davon einen Krater. Neison hat in seiner Spezial karte 
2 Krater m und n, von denen let/.ten-r Heiner Luge nach nicht mit g 
Übereinstimmt! wahrscheinlich ist er identisch mit b. In aeiner Schrift 
„Über Rillen auf dem Monde" zeichnet Schmidt die beiden Krater h 
und f aber nicht g, sowie nonUvcstürli neben b einen kleinen Krater, 
einen andern westlich vom Zeutralberge im Zngo der Rille ö. Diese 
Darstellung erschien L86Ü. L. Trouvelot hat in den Aunalen des Harvard- 
College Obs ervatory eine Zeichnung dea Gaasendi gegeben, welche sieh auf 
dessen Aussehen 1873 Febr. 8 8 b p. m. bezieht. Dicselbo zeigt die Krater f, 
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von f im grumten Durchmesser. Andere Krater sind auf dieser Zeick- 

Sehatienfleek im NO. ist keiu eigentlicher Krater, sondern der Schatten 
der von den beiden sichelförmigen Hügeln 0 auf meiner Karle umklam- 
merten Vertiefung. Schmidt '/.eiclmel auf seiner grossen Mondkarle 
Sekt. VII u. XX alle A Krater, aber bei ihm ist g der grfisste, ausser- 
dem hat er noch einige Krater, die ich nie gesehen habe. Fauth bat 
auf seiner Gatsendi-Karie (Tafel lti) die beiden Neisonschen Krater in 
und n (f und h), aber nicht g, sowie den Neisonschen Krater ji (i in 
meiner Karte), dann noch einige schwache Krater, von denen einer 
identisch ist mit z meiner Karte. Die äussere Umwallung des Gassendi 
ist auf der Fauthschen Darstellung nicht genau, wie icb schon früher 
hervorgehoben habe und was seitdem auch von anderer Seile bestätigt 
worden ist. Fauth behauptet freilich das Ge^ciitt-il , indem er leichten 
Sinnes u.a. sagt: „Dr. Klein« neue Special karte nimmt auf die Um- 
wallung nur sehr nebensächlich KBoksiclit. Diese Fehler . . findet mau in 
meiner neuen Karte vermieden, da gerade dem plastischen Detail Sorg- 
falt zugewendet worden ist." Habest sibi! Wss meine Darstellung an- 
belangt, bo gründet sieb dieselbe bezüglich der Krater und Killen auf 
sucecssive Eintragungen in eine Arbeitskarte des Gassendi, in welcher 
ich die Wahrnehmungen des innern Details an folgenden üeobachtungs- 
abonden ei n gel ei ebnet habe : Lt\<i Aug. i\ Hept. 10, Okt 80, 188S Jan. 10, 
Febr. 16, 1S87 Jannar G, April 4. Mindestens an einem dieser Tage 
ruuss der Krater sichtbar gewesen sein, sonst wu.ro er nicht eingetragen 
worden. Dagegen Hude ic.h nuf einer Zeiclmutig um mir, welche die 
Blldwestlichen Killen des Gasseudi 1SS1 Ott ulier 4"skiiziert, nur 2 Krater, 
von denen ich imi-iitsebicden bisset] iiuiss, nb der «im: derselben g oder 
h ist. Im Vollmonde zeigen die Krater f, h, ferner die Hergo a, ß, i, 
n, i, x, y, ). und dii- kuppen südlich von S, sowie der SUdostn-a.ll des 
nördlichen kleinen Kinggebirges helle Flecke, am Orte von g sieht mau 



ihn dagegen unter ähnlichen Uclcurbtungswiiikei» vergebens gesucht. Ich 
vermute, dass er, obgleich nicht klein, doch Bach ist uud da die Libra- 
tion das Aussehen des Gassendi sehr erheblich heeinflusst, künute 
sie auch die Siclitharkeitsverhlilluissc dieses Kraters beträchtlich modi- 
ti zieren, worüber weitete Beobachtungen bald Aufschluss geben durften. 
Das Vorstehende wird sich nützlich erweisen, weuu Herr Philipp Fauth 
iu Landstuhl iu der baverischeu Pfalz, ausführt, was er in klarem lte- 
wusstsein seiner grossen Kcdcutung sehrieb: „Dein Krater g lasse icli 
durch die Mitglieder der Mimiliihrriluiii; li.-r V. A. P. deuiuiiebst nach- 
gehen, wie s. /. dem fainriscti N'aelibarkrutcr von Kiphäcu d (Weiueck- 
Gaudibcrt}"! Ob die 4 oder ö Herren, um die os sich haudelt, dicaer 
Anweisung Folge leisten werden, weiss icb nicht; jedenfalls mochte ich 
meinerseits nicht nur diese Herren, sondern die sämtlichen den Moud 
beobachtenden Leser des „Siriua" bitten, die fragliche Gegend des Innern 
vom Gassendi andauernder Aufmerksamkeit: zu würdigen, damit klar ge- 
stellt wird, von welche» Ih-ilin-uiigen die Sichtbarkeit und U »Sichtbarkeit 
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Mondlandschaften, 

Natur gwciclinet tun Jan. Ii Meiler. 
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des Kraters p uliiiiiu^t. I>ie lictreffendcn Wahrnehmungen Bullen ä 
an dieser Stelle veröffentlicht werden. Dr. Klein. 



Mondlandschaften, 

Satiir itLa^ichiieti von Jncol 
(Tafel IX.] 



f Fig. lzeigt die Mondgegend slIdBstli 



Uhr M. E. Z. bei mittelmäßiger 
Fleckcb 



nach langer Zeil, 
„ Abenden trat m 

Hr, Krieger sagt, 



ie Fortsetzung 
ms zeigte sie 



Fig. 3. Der Kaukasus bei Sonnenaufgang lHllli Hai ltf Abends 
10 h M. E. Zt. bei guter Luit. Ich habe mich absichtlich an diesem kompli- 
zierten Gegenstand versucht und hoffe, data es mir gelungen iat, ihn ganz 
naturgetreu darzustellen. Jedes LichtpHtiklriii-ii ist dugez ei ebnet, nur 
hält ea schwer, die Scbatlcnabstufungen so zu zeichnen, nie sie sich 
darstellen, aber auch hierin hoffe ich der Wirklichkeit sehr nahe ge- 
kommen zu sein. Den Teil des Mare niirdlicb vom Kaukasus musste 
ich otwas vernachlässigen, weil iozwischen der Mond zu tief stand, auch 
war das Mare noch zu dunkel, um leine Gegenstände unterscheiden zn 
können. Beiläufig bemerkt fand ich bei der letzten Luuation die Berg- 
spitze von Lahirc, als sie. eben aus der Macht aufgetaucht war, intensiv 
glänzend und fast wie ein Fixstern funkelnd, dabei von auffallend 
gelbem Lichte. 
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Fig. 4 zeigt dio Mondgegend nördlich von Hansteen und östlich 
von Flamsteed, 18:'G April :;■( IC) 1 r.'u.U. M. K. Zt. Ihm waltender Luft an 
170-facher Vergrößerung. Ich zeichnete die l.andsehafl, weil mir die 
eigciitllmliehc sViir helle Ü.-rLri'i.rin^tifiii mit dein irros-ien Schatten auf- 
fiel. Die eingezeichneten kleinen Krater glaube ich trotte der schlechten, 
wallenden Luft bestimmt zn sehen, obgleich Neison in der ganzen Gegend 
keinen einzigen Krater hat. 



Beobachtungen der Venus auf der Liebstem warte 1889. In 
den Monaten Mai und Juni 188!) wurde der Planet Venu» auf Mount 
Hamilton bei jeder gecif.-Dct.cn Gelegenheit während des Tages am 
12-zolligen oder :-i<i-7o!ligeii luTrakmr bceliaehtet. Meistens war jedoeb 



man einige dunkle Flüchen mui citi ]ei«r helle Punkte. Die an andern 
Tagen wahrgenommenen dunklen Flecke halt Prof. Holden nicht für 
real, sondern für lv < . nt rjisl c rr-cl n i n n tij^^n . licnwgcriil.'ii durch den sehr 
glänzenden l'.-ind des Planeten. 1 ) 

Benennungen von kleinen Planeten. Hr. Prot. Wolf teilt folgendes 
Verzeichnis von Namen von ihm entilvekter kleinen Planeten mit: 
330 (lo'Ji X) Adalhcrta entdeckt 181)2 Miirz 8. 

:;U (]:■-:>> Jj L'iilif.itnin ,. .. ^i'-.tli. _>."i. 

■M2 (lRS(-_> K) F.ndymion „ „ Okt. 17. 



391 (1RSJ4 HE) Ingeborg „ „ Not. 1. 
Der Planet 342 iat von Dr. Bidacbof benannt worden. 
Der SiriiiN- Begleiter ist zuletzt im April 1890 von Prof. Bamham 
am 3ti-Zoller der Lick-tcrnwarlc gesehen worden, dagegen konnte der- 
selbe im folgenden Herbste nicht mehr gefanden werden. Nach den 
Itahneleuieuten hat dieser Begleiter seitdem seine kleinste Distanz Tom 
Sirius erreicht und zu Anfang I89o befand er sich wieder in der näm- 
lichen Entfernung al* bei der letalen llcobachtung riureli llitrtihuti], 
aneb muss die Distanz wieder im Zunehmen sein. Dies hat William 
J. lluasej veranlasst 1 ), seit Februar ain 3f>- Zoller nach dem Begleiter 
zu suchen. Februar 1) wurden hei guter Luft Vergrößerungen bis zu 
19U0-fach angewandt, aber keine Spur des Begleiters gesehen, ebenso 
am 14. und 19. Februar. Mltrz 11 wurde Sirius an 3Ü00-facher 
Vergrusscrung bei sehr guter Luft und mit besondern Vorsichtsmassregeln 
untersucht, aber ebenfalls ohne Erfolg, ebenso am folgonden Abende. 



l'lllll. <■< tili! Aälr.ni. fiaemv :,( IM l'acilio Nu. SO. p. 181. 

Astiun. Suc. uf TaciEc lfJÖ. So. irü. p. 183. 



Vermischte Nachrichten. 
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Dieae Unsiclitburkcit üi-^li-iti:!. i-i sehr luftk'.v'lnli-, ik'ini -.'.■tniii-s 
seinen Buhueleuientcn biLttc er j etat sichtbar sein können. 

Fiü jciiiisjmrlalili^ Ohsen ;it urlum ist mit einem Kosten aufwände 
von 60000 Dollars von Percival Lowell au Boston erbaut worden. Das- 
selbe soll für eine Reihe ton Jahren za astronomischen Expeditionen 



len das Kämlic 
listet hat.") 
Hars. Auf 



Ein Zirkular der Zentralstelle in Kiel meldet folgendes Uber die 
üfir.ncriiiiijtcruiä am 8. August: 

3. Telegramm aus Christiauia: „in VadsH trUbe". Ge e Im u )' d en. 

2. Telegramm aus Piilkowa: Amurslation, ISi'obarti Im):: d.nH] luiHite 
Wolken gelungen. In Pulkowa Auatritt beobachtet. Lindemann. 

3. In Berlin (kgl, Sternwarte) Anstritt beobachtet. Iu Heidelberg 
Hegen. In Kiel zuerst klar, später Wolken, die die Beobachtung deB 
Austrittes verhinderten. H. Kreutz. 

i) Tho Clitouiclo S. F. May 4. 1896. 



Mehrere grösaere und kleinere 

Refraktoren 

Reflektanten wollen sich wegen 



Dr. Hcrinaiiii J. Kleiu iu Köln. 
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ErsctieFnunDcn der Juptternioride. Tüf ]ol[^'nr]pi] Arielen Uber die Ere^h einen cen 

rlor JüpitenaOnÜB 6ind iär-n» \.i:il I -\ '. -nr_:i i..- i:-i:r :iO:i i;r.:i ilif rm£'t;;r-'i'':iiilL 

Zdtcn mit: |(r( (iiwuwidi. Mir- TinUi.t./n Shirt der Iieiheniblge ihres AI- 
Mjuides von, .T,,,,M,-,- ]:;„■], mit 1 IV i„^|.|n.tr. Ferner könntet: 

Ec I) (Ins T,T--hn h|.l-]; Ti „l„: „■...-, i:„ S. I r.ll.-i, .1™ Jupiter. 

Ec R den Austrin <!»■< Tr.il., im. rV,,m i er, den JninW. 

Ol; I) lins Vc^win.ifi, ,]{.« Tri,!.*,!!«, Iiinirr der .T.jj.il nM-Ni'ih:. 

O R des W -deror-, h n n 7 he be. 

■| , !, !.<i. \u ■ Ii , ■ , I . . ! 

Sh J den rinrnir iI.t- ':'i-.,|.:,imc„-S ■I,„ii,':i, :mf die Jnpiterscheibe. 
SL E (Ich AlisriLri ,1,,. Ti:,|..-..iir,-ii-Scli:irici:> der . I ■ : ,» t V rscheibe. 

eignen, wenn V r ' fn t;ri-nv.:.'l ■■: ^ Ii. ~. m .. ■ 1 ,n':. : - d-mi Horizont steht 

Um nnniherml di.. Ki-ii nimkri; dii-ir i.r.. l.i.i T .iiTi--ri -i;r k.u-n nnr-em (Irl m linden, 
hat man nur n'^ir:, ti' -i l.iin^riimil.M-.-.dLit.l 1 ; '"ttri.vi.tr ■ ^i;-:nrot:i-iIck1 m Zt:ir 

zu den Mir.fr. I L n f reenwi 1 

S*T™lu*rS." 7 i\- l't 'iilllrV' N.m'inlji-r iC I Tr ' E nV in»? ' HI D läb 



Hotvinber 13. >. Saruru in Kunjiml-aitii :u\t ikr Sin«. Xt:«.TV.Iier 16. 4\ L'rnL— 
in FicniuTilili'üi mit der -uriiLO. X.,vi'i:iU-r ll.Tkur im iii.^Si-iMisiKVii Jt-n 

Knut«!.' Ni.ViriuWJi 7!'. IfcifcHi- in i i mi r Krmjmikti Iii ili'i Riiiiiic, \ovember SO. 

IV: Sntlini in Qnmirjuir mit der Swine. 



Nov. 1(1. 



— 2lb — 







Stellung der Jujiitermoiidt i 
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Nene Folge Bind XXIV. 



Heft 10. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Zentralorirai Tor alle Freunde oifl Förierer der Himielstanfle. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 
hervorragender Fachmänner und nstronomisclier Schriftsteller 
v™ Dr. HERMANN J. KLEIN in Ksin a. Rhein. 

Okiober 1806. Mtmgj» Erter.™ «inj JBt Fr.ua« und dl» 



Der Krater g im Innern des (SasBenüi, 
rn. 

Mit Höing uuf meine im 9. Heft des Sirius au »gesprochene Bitte 
an die Herren Mondbeobacbter, dem Krater, welcher den Buchstaben g 

aebreibt iierr. Leo Brenner aus Lussinpiccolo unter dent 8. September 
folge nde 9: 

„Dr. Kleina Krater g habe ich bestimmt gesehen, weil er auf der 
Karte (Dr. Kleine) von mir unterstrichen ist ale Zeichen der Verifikation. 
Jedoch ist dabei nicht ausgeschlossen, dass ich das Objekt ale Berg 
sab, denn 1394 Aogust Vi trug ich ina Journal ein: f und g machten 
mehr den Eindruck von Bergen, nicht von Kratern. Anderseits schrieb 
ich 1896 Januar 7 gelegentlich der Entdeckung von H neuen Rillen da- 
selbst: „eine läuft von g bis r*, folglich muss ich damals g gesehen 
haben und da ich weder erwähnte, dass es ein Berg sei noch auch in 
der Karte es (als Bergform) korrigierte , scheint es, das» g damals that- 
eacblicb ein Krater gewesen sei. In die Karte babo ich damals die Be- 
zeichnung „klein" geschrieben, was eich wahrscheinlich darauf bezieht, 
dasa es ein kleiner Krater ist im Gegensatz zur Karte, die ihn mit h 
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gleich gross macht. Möglich erweise besieht es sich aber auch auf die 
neue Rille, doch halte ich das fllr weniger wab rsc bei n lieb. Gestern 
abend (August 19) stellte ich GasBendi ein und muhte mich eine Stunde 
ab g heraus monogen. Zwar war Luft 2, aber der Mond nur 20° hoch, 
sodass nur VergrBssernug 242 das beste Bild gab. Ich sah dort, wo g 
sein sollte, ein Objekt, das ich fllr einen kleinen Gebirgsstock hielt and 
in der Nahe ein paar meiner neuen Rillen. Wäre der Mond 60° hoch 
gestanden, so hätte ich die Sache entscheiden können. Übrigens werde 
ieb derselben weitere Aufmerksamkeit schenken, weil es nicht unmög- 
lich ist, dass es sich um eine tbatsäcbliebe Veränderung handelt, wie 
ich solche mit Sicherheit bei Hyginus K festzustellen vermochte. 
Don Nachweis werde ich Ihnen in kürzester Zeit senden." 

Hr. C. M. Gaudibert schreibt mir aus Vaison: „Wae den Krater 
Gassendi g betrifft, so besitze ich Ihre Karte des Gassendi nicht, allein 
wenn unter g ein Krater genannt ist, welcher Östlich von der Verbindnngs- 
linie der Krater o und m der Neiaon'scben ' Gassendi • Karte liegt, 
so ist Uber dessen Existenz kein Zweifel. Dieser Krater ist, wie Sie 
sagen, io der That flach und erscheint als eine Erweiteraug der Rille, 
welche ihn durchzieht." Hierzu habe ich zu bemerken, dass g in der 
Tiint 3i 1 1 <U'iti ;mp';;n'enen Orte liegt, die Rille habe ich indessen hier 
in Köln noch nicht zu sehen vermocht. Dr. Klein. 



Parallele Beobachtungen 
auf der Manora-Sternwartc in Lnssinpiccolo (fetrien., 

Bei meinem Besuche auf der Manora-Stern warte gegen Ende Juli d. J. 
habe ich Gelegenheit gehabt, die gute Lage des Observatoriums und die 
reine Luft in Lussiu zu bewundern. Ob zwar Herr L. Brenner dio Luft 
bei meiner Anwesenheit immer auf 2 deutete, haben wir doch bei den 
parallel angestellten Beobachtungen der Planeten Merkur, Mars und 
Saturn sehr reiches Detail zn sehen bekommen. 

Am Merkur konnte ich 3 unbestimmt begrenzte dunklere Stellen 
wahrnehmen. 

Mars wurde am ■•;>. ,!;:li in 1 ' M. E. Z. henbachtet bei Luft 2, 
mit Vergr. = 242 fach. /. = Ihb". Durchmesser = 7".IHI. Ich konnte 
aal' der ,i.'i.aii Ii grenzten Mars.cbcilje iieu SHilijnlaiiitck, Mare Cbronium, 
M. Sireoum uud Cimmerium, so auch den Kanal Cerberus ganz deutlich 
wahrnehmen, Seumandcr und Tartarus waren blos zeitweise zu sehen. 

Überaua reiches Detail zeigte Saturn. Am 26. Juli um 8 b 20" 
M. E. Z. bei Luft — 2 uahm H. Brenner eine Zeichnung auf.. Mit 242- 
facber Vergrößerung zeichnete Hr. Breuner auf den breiten Ainiütnrirü- 
Streifen 4 dunkle und 3 belle Flecken, so auch 2 helle Flecken auf der 
graulichen Polartalotte. Über dem äquatorialen Bande ist ein zarter 
Streifen zusehen. Die Antoniadi'Behe Trennung ist links angedeutet; 
die Euckescbo Trennung sah Hr. Brenner uieht. 

Darnach zeichnete ieb den Planeten um 8 h 45™ M. E. Z. mit der- 
selben Vergrößerung uml ohne <lie Skizze iL Brenners gesehen zu haben. 
Ich markierte auf dem breiten äquatorialen Baude 4 duukle und 2 helle 
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Flecken, auf derPoIarealotte rechts einen hollenFleck. Von diesen stimmen 
3 dunkle und 2 helle Flecken gut Uberein mit denen, die H. Brenner 
gesellen. liebst dem sah ich den zarten Btrelfen Uber dem Äquator, die 
Enckeeche Trennung auf beiden Seiten, und die Antoniadiscbe rechts. 

Am 21. Juli um fi" 26» M. E. Z. bei Luft = 2 zeichnet H. Brenner 
auf dem breiten äquatorialen Bande 4 dunkle und 5 helle, auf der Polar- 
calotte 3 dunkle und 2 Lehe Flecken. (:bcr dem Äquator der zarte 
Mrwtn;, d:iiiii die Euckesche und Antoniadisehe Trennung ist auf beiden 
Seiten deutlich sichtbar. 

Meine Zeichnung, die ich nm 8 1 30™ — 9 1 M. E. Z. aufnahm, zeigt 
auf dem breiten äquatorialen Bande 6 dunkle und 4 helle Flecken; auf 
der Polarcalotte Mos 2 helle. Beim Vergleiche der beiden Zeichnungen 
ist zu ersehen, dass 4 dunkle und 3 helle Flecken sieb total decken. 
Hebst dem sah ich den zarten Streifen Uber dem Äquator, die Enckescbe 
und Antouiadische Trennung auf beiden Seiten. 

leb glaube, die Augen [I. Brenners sind emptindlieber für die 
bellen, datregen die meinigen tllr die dunklen Objekte. 

Kis-Kartal, den 25. August 1890. A. Anton Wouaszck. 



Saturn -Beobachtungen in Kis-Kartal (Ungarn]. 

(Bienu Tafel X.) 

Die zahlreichen Saturn-Beobachtungen, die in Kis-Kartal ausgeführt 
wurden, zeigen zwar nicht so viel Detail, als ich in Lussinpiccolo bei 
meinem Besuche auf der Manora Sternwarte gesehen habe, enthalten aber 
doch Objekte, die nur hei jüiti-ti LnlVcrliiutniiisen und auch dann ziem- 
lirii i);lii:s.,-,in tn-iiliaclitut wt-rdoti kinnu-i. Die Beobachtungen wurden mit 
dem 7-zolligcn Refraktor der Sternwarte ausgeführt meistens mit 200-facher 
Vergrößerung. Auf der Oberflache Saturns konnte ich auch bei Luft = 3 
den breiten äquatorialen Streifen wahrnehmen , doch eine Zeichnung 
wurde nur bei Luft = 2 aufgenommen; Luft = 1 war nie. Die 
dunklen Flecken wurden meistens als unbestimmt begrenzt gefunden, 
doch in Fällen genug scharf. Die hellen Flecken leuchteten blos auf 
in einzelnen Momenten. Doch als bemerkenswert finde ich es hervor- 
zuheben, dass die hellen Flecken an der Nordpolar- Calotte fast immer 
deutlich leuchtend erschienen. — .Von den einzelnen Beobachtungen 
stehe hier folgendes: 

18%. August !). 7" 10" — 7* 50"' M. E. Z. 200- fache Vergröße- 
rung. Äquatorial-Band am Saturn deutlieb zu sehen. F.nkesche Trennung 
niaiirl.mal, Ciisiiiiisclji: rin!!-lir;iiiii sclmrf, Arit'jni;nlisriie Trennung nicht 
siebtbar. Am breiten Äquatorial-Band links oben 2 dunkle Flecken 
scharf und eicher; rechts oben der helle Fleck kann nicht genug fixiert 
werden, so auch der helle Fleck links unten, Rechts unten waren zwei 
dunkle Flecken schwächer aber ganz deutlich sichtbar; hingegen an der 
Hordpolar. Calotte rechts 2 sehr helle Flecken immer eicher wahrzunehmen. 
(P'*e- 1.) 

Angnst 13. 7' 40- - 8" 10- M. E. Z, 200-fache Vergrößerung. 
Äquatorial-Band deutlich , Enke'sche Trennung nur links sichtbar. Am 
breiten Äquatorial-Streifen links oben 2 dunkle Flecken meistens gut, 
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heller Fleck rechts oben manchmal aufblitzend zu sehen. Liuks unten 
cii. (IluIlIci- F!i ik ziemlich sicher. In der Mitte grosser dunkler Fleck 
gut sichtbar, ir der Mitte rechts heller Fleck i ift aufblitzend. Kcchta 
:lh der M.,r.l]i:il :1 r-K;il..[ir hrll,:r Fl.-ck s,-hr deutlich (Fig. 2). 

August 14. 7* 40™ — b 1 15" M. E. Z. 130- und 200-fache Ver- 
grüsserung. Encke 'sehe Trennung sehr selten zu schon. Am Äquatcrial- 
Band links 2 dunkle Flecken gut sichtbar. Die zwei weissen Flecken 
links oben und rechts in der Mitte nicht genug scharf. Mittlere 2 dunkle 
Flicken ■ i lt ir.it : .i"liti!sr. ^unipolar - Kalutte rechts hell weissen Fleck 
enthaltend, etwas gräulich (Fig. 3). 

August 15. 7 L 4W — 8* 20" M. E. Z. Saturn zeigt reine Scheibe 
und ist scharf begrenzt. Kuckc'sche Trennung längere Zeit deutlich. 
Äquatorial -Ii and sehr ausgeprägt; links 2 dunkle Flecken auffallend rein. 
In der Mitte 2 und nichts unten ein dunkler Fleck ziemlich deutlich. 
Kechts oben ein heller Fleck stark aufblitzend. Polar-Fleck sehr gut 
sichtbar. Über dem Äquator zarter Streifen. 

Die dunklen Flecken wurden auch vom Herrn ftarou Geiza von 
Podmauiczky auf den ersten Wiek, ohne meine Zeichnung zu sehen, 
beobachtet, und die Position nach Augcnmass richtig entsprechend 
bestimmt. 

Kis-Karhtl, den 211. August 1R.H1. A. Anton Wonaszek. 



Alten: und neuere Ansclinnnnpen über die Genesis der 
Mondoberflilctie. 

Von Dr. Klein. 

n iii n) 

Zwei englische Beobachter, J. Kasmyth und J. Carpenter haben den 
Mond viele Jahre hindurch mit guten Instrumenten beobachtet, haupt- 
sächlich zu dem Zwecke, die Bildungxwoise seiner Oberfläche zu er- 
mittein. Sie kamen zu dem Ergebnisse, dass die Mondkrater sich 
wesentlich von den vulkanischen Kratern auf der Erde unterscheiden. 
Wahrend diese letzteren gewöhnlich I lühhingen auf den Spitzen gewisser 
Berge sind, deren aacher Boden hoch Uber der Umgebung liegt, reichen 
die Mondkrater meist unter die MoLidulicrlliii.'he hiuali und die äussere 
Hübe ist oft nur dir Hüllte oder ein Drittel ihrer inneren Tiefe. Dennoch 
erklären die beiden Beobachter die .Mondkrater für echt vulkanisch. 
Auf der Erde linden sie die grösste Ähnlichkeit mit den Muiulgebiliie» 
in den Phlegrilisehen Feldern bei Keane! und diese Ähnlichkeit iiudet 
auch Prof. Philips so groBS, dass er in seinem Werke Uber den Vesuv 
den Mond ein gross:;* phltf^iiisehes Feld nennt. „Es giebt", sagen Kas- 
niylh und Oariienlcr. .eine Krscheiuung bei den meisten Ringgebirgen 
des Mondes, die nach unserer Meinung die Thntsache feststellt, dass 
dort vulkanische Kräfte thätig gewesen sind, und welche den Kmter- 
fonnen einen entschieden vulkanischen Charakter verleiht. Diese 
speziello Ersclieimin^ ist iier centrale Kogel, der als charakteristisches 
M'.rki:i:il der Kniviukaiie so wohl bekannt ist. Man nimmt an, dass er 
die letzte ersterbende Anstrengung der eruptiven Gewalt bezeichnet und 
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Kraft nicht luelir fortgescble uderi werden konnte, el-cli um die Eruptio: . 
iiffnung herum ablagerte. Auf dem Monde finden wir den centralen 
Kegel kleinerer Krater, die denjenigen auf der Erde zu vergleichen 



wir liudea alle rhrr-iinge von ilcn kl.'in-t.'ii bis zu den griissten Gi-bihlen. 

Zuerst raupen wir rinfi. llllchligen liliek sml d»„ wahrscheinlichen 
Bildungsprozess eines irdischen Vulkims werfen. Indem wir die von 
den neueren Geologen als unhaltbar erkannte llvpotbeee Leopold von 
Ruths, welche die llilduug aller Hergc auf Hebungen der Erdkruste 
durch eine unterirdische Kraft zurückfahrt, ehinfulls zurückweisen, be- 
trachten wir vielmehr jeden Vulkan als einen Kegel von ausgeworfener 
Materie, die in geschmolzenem Zu-taade au- eines 1 ij ff innig in der äussern 
festen Sehale der Erde empordrang. Die Geologen sind Uber die Natur 
und ürsacho dieser auswerfenden Kraft nicht vollkommen einig; wir 
k. i . 1 1 ■ ■ : i aler ni.nchu.eu, diiss wu!i isi- hei;: I ich J :■ , L r 1 1 ] . w.a hoher Spannung 



geringerer Widerstand an der ho! reffenden Stelle der Krastel so viel 

entstanden war, der Aufbau des Vall 11 llzo„ dass 

Lava, Asche und Schlacken ausgeworfen und um die Öffnung in einer 
Entfernung abgelagert wurdest, die um der Ki-er-h- . mit welcher sie 
geschleudert waren, abhing. Bei anhaltender l'.ru|ition musste sieh die 
ausgeworfene Materie in Form eines Walle- aufhauten, in dessen Mittel- 
punkte eine Verbindung mit der Quelle des ausgeworfenen Materials 
und dem Sitze der explosiven Ii r all erhallen blieb. Die Höhe, zu der 
sieb der Wall erhob, hing von verschiedenen Verhältnissen ab, nämlich 
von dem stetigen Zuwacb- sscr Materie uad von der Form und dem 
Gewichte derjenigen Massen, welche den Abhang des Herges bildeten. 
Angenommen, der Au.-wai-f licns allmählich nach, sn mussto infolge der 
verhältnismässig lan^aincn Ablagerung des Malerini.. am den Schlund 
herum mich oben hin allssi.ih'.ich Verjliti-iin- slattii mlea und ein voll- 
kommener Kegel entstehen. Prof. Philips glaubt, dm* der Vesuv in 
viirhistorHcher Zeit diese Form L'ebabi habe, Mai: kann sie noch so 
am Etna, dem Pie von Teneriffa uuil dem Fusijama, dem grössten 
Vulkan Japans, so wie an manchen andern feuerspeienden Bergen sehen. 
Die älteste überlieferte Form des Vesuv ist die eines abgestumpften 
Kegels. So stellte er sich nach Strabo iu dem ersten Jahrhundert vor 
der christlichen Zeitrechnung dar, und diese Form konnte nur unler 
jenen Bedingungen entstehen. Wenn, wie Philips meint, der Berg ur- 
sprünglich einen Gipfel mit einer nur schmalen Kra:-.:rüil':iurii,- :ti) iier 
Spitze hatte, so müssen wir den Verlust -feines Gipfeln auf eine nach- 
folgende Eruption zuruckiuhren . die mit ungeheurer Kraft den Obern 
Teil fortschleuderte, entweder pliitzlicb. uiicr indem sie verhältnismässig 
langsam die Seiten der Mündung erweiterte. Jedoch ist es wahrsehein- 
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lieh, dass der Berg niemals eine vollkommene ^nitze halte. Der heftige 
Ausbruch, welcher die grosse Kniterüffnuug schuf, kann nur eine einzige, 
gewaltige Phase der Eruption gewesen sein, die den Berg aufbaute. 
Ein plötzliches Aufhören der eruptiven Kruft bei ihrer grössten Intensität 
und der grüssteu lill'uuii^ des Schlundes würde Kesultate geliefert hahen, 
die den auf langsames Ersterben der Thätigkeit zurückgeführten durch- 
aus entgegengesetzt sine). Anstatt des Gipfels würden wir nämlich einen 
Kratersehlnnd haben. Es ist fllr unsern Zweck von geringer Bedeutung, 
ob der Krater gleichzeitig hei der ersten Bildung des Vulkans entstand, 
oder ob er Jahrhunderte später durch Absprengnng dos Gipfels entstanden 
ist; denn auf der grossen Srala gedlu-i.Hflier Zeiten kommt die Epoche 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Peroxysmcn derselben Eruption und 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Eruptionen nicht in Betracht, wenn 
auch die ersten Tage und die ktztere Jahrhunderte beträgt- Wir wollen 
nur darauf Gewicht legen, dass die Erweiterung eines Kraters durch 
eine nachfolgende Eruption, die wahrscheinlich licltisrer war n.U die, 
welche den ursprünglichen Krater schnf, wohl begründet ist. Scrope 
trug kein Bedenke]], seine l.'hc. rzouguug dahin zu Hassern, dass die 
Eingwiille von öantorin, St. J.ii-'o, St. Helena, der Cireus von Teneriffa, der 
Klippeuring, welcher die Insel Bourhoo nuigieht, und andere von ähnlicher 
Form und Struktur, in Wahrheit Wracks von vulkanischen Bergen sind, 
welche durch eine Eruption von eigentümlich grosser Heftigkeit und 
Dauer in die Luft gesprengt wurden and dass die kreisförmigen oder 
elliptischen Recken, welche sie ganz oder teilweise umgehen, in allen 
Fallen wirkliche Krater aind. 

Wenn der heftige Ausbruch eines Kraters mehr oder weniger voll- 
ständig nachlässt, so wird der Trichter oder die Krateriiffuung mit 
Trllmmern gefüllt. Indes ist der Vulkan bestrebt, diese Öffnung frei 
zu halten und wirft zuweilen ssebenartigo Materie aus, die dadurch, 
dass sie sich um den Krater herum lagert, einen sogenannten Eruptions- 
kegel bildet. Dieser letztere mui sdiicrseLls auch einen offenen Krater 
au der Spitze haben. Auch in diesem kann sieb noch ein kleinerer 
Krater bilden. Wenn die eruptive Kraft noch weiter abstirbt, quillt die 
geschmolzene i.ava, die nicht länger siedet uud kocht und mit der 
übrigen ausgeworfenen Materie aufspritzt, langsam herauf. Wenn sie 
in Kontakt mit der Atmosphäre kommt, kühlt sie sich rasch ab, wird 
fest und bildet den Hachen Boden des Kraters. 

Es, kann vorkommen, dass eine spätere Eruption aus der ursprüng- 
lichen Öffnung, au Heftigkeit der ersten gleichkommt. Dann wird der 
innere Kegel so gross, dass er Hauptsache und der alte Krater Neben- 
sache wird. Dies ist beim Vesuv der Fall gewesen. Während der 
Eruption des Jahres 1631 entstand der grosse Kegel, den wir jetzt 
Vesuv nenuen. Der alte nun erloschene Krater Monte Somma wurde 
ein minder wichtiger Teil des Berges, und bis heute bat er sieb noch 
nicht viel geändert. Indessen ist der Gipfel des Vesuvkegels ganz 
anders geworden. Er ist weggesprengt worden und nur eine grosse 
KrateriSffnung blieb zurück. Dann hat er sich fast nach seinem vorigen 
Modell wieder aufgebaut. 

Wenn wir nun unsere Aufmerksamkeit dem Monde zuwenden, so 
linden wir uus nicht in einer so günstigen Lage, um die Formation der 
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Mond Vulkane studieren zu künnen. Denn dort fast noch niemand gehen 
kflunen, wie ein vulkanisches Gebirge aufgebaut wird. Die vulkanische 
Thätigkeit, wie geschwächt sie nach jetzt sein mag, die wir von Zeit 
zu Zeit auf der Erde sehen, hat auf unserem Trabasten vollständig auf- 
gehört. Sie Hess uns nur ihre Resultate gewissem) assen wie einen 
Ariadne- Faden, um die Mittel aufzufinden, mit denen sie erzielt wurden. 
Wenn wir in der günstigen Lage wären den Aufbau eines Mondkraters 
unmittelbar mit dem Auge verfolgen zu können, so wurde unsere Auf- 
gabe lcii'bt heia. Statt dessen find wir gezwungen, die konstruktive 
Thätigkeit aus der Erforschung des vollendeten Baus zu folgern. 

Wir künnen kaum zweifeln, dass, wo ein Mondkrater im allgemeinen 
Ähnlichkeit mit einem irdischen Krater hat, der Bildniigsprozess in beiden 
Fällen nahezu derselbe gewesen ist. Wo sich Variationen zeigen, kann 
man aie mit Grund der Verschiedenheit dar beiden Weltkörper in schreiben. 
Die autfallendste L'n Ähnlichkeit ist in dieser Beziehung die Grösse. Das 
Fortschleudern von Massen bis auf 5 und mehr Meilen Entfernung von 
der KraterO ffnung erseheint uns fast unglaublich, bis wir uns eine 
richtige Vorstellung von den Verhältnissen machen, die auf dem Monde 
der zerstreuenden Thätigkeit einer eruptiven Kraft so günstig sind. An 
erster Stelle ist die Schwerkraft anf unserem Trabanten nur '/s der- 
jenigen, welcher die KUrper auf der Erde unterworfen sind. Zweitens 
muas wegen clor geringem Grösse des Mondes uud seiner relativ viel 
grOsscru Oberfläche die Schnelligkeit, mit der er seine kosmische Hitze 
abgab, eine viel grossere gewesen sein als auf der Erde, um so mehr, 
als sie durch den Maugel einer die Wurme bewahrenden Luft- oder 
Waeserdampf-llulle noch erhSht war. Man kann annehmen, dass die 
disruptive und eruptive Thätigkeit oder Energie grosser ist im Verhältnis 
iiur schnellem Abkühlung. Nehmen wir dazu nun noch die Wirkung, 
welche eine eruptive Kraft auf Gegenstände ausllbt, die so sehr an 
Gewicht reduziert sind, wie es auf der Mondoberfläche der Fall ist, so 
finden wir diejenigen Vcrhältuisse zusammen, welche der Entfaltung 
vulkanischer Thätigkeit in höchstem Masse günstig erscheinen. Da nun 
nocb ausserdem die ausgeworfene Masse, als sie von dem Mittelpunkte 
des Ausbruchs aufflog, keinen Widerstand der Atmosphäre zu überwinden 
hatte, so konnte sie ungehindert dem ersten Impulse der Wurfkralt uhne 
jede andere Verminderung, als die durch die Schwere verursachte, folgen 
und sich daher in Entfernungen von dum Schlünde ablagern, die un- 
geheuer viel grosser sind als diejenigen, welche wir auf der Erde finden." 

Über die Urteile der v ulkniii -i-li.-n Krait äussern sich Kasmvth 
und Carpenter dahin, dass sie in der Ausdehnung der geschmolzenen 
Materie bestand, sobald diese fest zu werden beiiauu. Als die Mond- 
kugel erstarrte, bildete sieh Klier* t ein« fe-tc Kruste um «inen geschmol- 
zenen Kern, als letzterer aber ebenfalls dem Erstarrungspunkte nahe 
kam, dehnte er sieh aus, so dass die äussere Kruste zerrissen und 
gesprengt wurde. Die Bildung der grossen Wallebenen ist nicht in 
dieser Weise zu erklären, wie Nusmyth und Carpenter selbst ÄUgcben, 
Bio weisen deshalb anf eine Hypothese von Dana hin. Dieser nahm 
an, die Hinggebirge des Mondes seien durch eine Thätigkeit gebildet, 

anf den Hawaii -Inseln ein Beispiel liehen Die-er Kr-.ler ist ein grosser 
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offener Brunnen, des sei) grösserer Durchmesser fast 'fi Meile Länge und 
eine Tiefe von nahezu IGO" Fuss besitzt. Kr zeigt um den grössere 
Teil Beines Umfange» deutlich, abgestumpfte Wälle mit einem innen 
Raum oder einer innern Ebene an ihrer Basis. Sie erheben sich :S40 
Fuss Uber den Boden. Letzterer ist eine Ebene Tim fester Lava, die 
beute vollständig frei ist und in Sicherheit durchsdirittcii v.-enlo: k:un:. 
Auf jener Ebene giebt es Beeten von kochender und aufwallender Lava; 
eins derselben bat «her 1000 Fuss Durchmesser. Es existieren dort 
auch zu Zeiten Kegel, die von wenigen Yards bis zu zwei- oder drei- 
tausend Fuss Durchmesser besitzen und im Neigungswinkel sehr 
variieren. Die grüssten derselben zeffen Inf der Spitze einen kreis- 
förmigen Brunnen oder Kraler, Der grosse Krater seihst ist länglich, 
da er seine Lage einem Bisse verdankt, indes» sind die Seen auf 
seinem Boden rund und In ihnen ist, wie Prof. Dana sagt .die kreis- 
förmige oder ein wenig elliptische Form der Mondkrnter ausserordentlich 
vollkommen wiederholt." 

Dana fuhrt nun diesen grossen Krater und die eingeschlossenen 
Lava-Seen ,mif die Tliatsacbe zurück, dass im Kilanea die Thätigkeit 
infolge des äusserst grossen Grades der Flüssigkeit der Lava nur ein 
Kochen ist. Die Gase und Dämpfe, welche den Zustand der wirklichen 
Aufwallung verurwln-n, entweichen in kleinen Blasen mit wenig Er- 
schütterung, ähnlich den Luftblasen auf kochendem Wasser, während 
sie im Vesuv und andern ähnlichen Kegeln ungeheuer anschwellen, 
ehe sie Kraft genug gewonnen haben, um sich ihren Weg zu erzwingen. 
Infolge dessen werden im letztem Falle die Lavamassen mit so grosser 
Kraft ausgeworfen, dass sie sieh oft zur Höho von vielen Tausend Fuss 
erheben und als Asche niederfallen. Diese Art der Wirkung baut spitze 
Berge auf, während das einfache Kochen im Kilauea keine Asche und 
keine Asehcnkcgel hervorbringt." 

Prof. Dana fuhrt fort: „Wenn also die Flüssigkeit der Lavamassen 
die Wirkung des Aufwalleus erklärt, so kann auch dieses Kochen auf 
einer Fläche von nubegrenzter Ausdehnung stattfinden; denn die Grosse 
eines kochenden Sees braucht keine Grenzen zu haben als diejenigen, 
welche aus dem Mangel au Hitze entspringen. Die Grosse der Mond- 
krater ist also nichts Unerklärbares. Auch ist ihre Kreisform nicht 
schwer zu deuten, denn ein kochender Kilbi dehnt sich durch seine 
Thätigkeit mit Notwendigkeit rund um seinen Mittelpunkt aus. Die 
Verbindung vieler Kreise und der grossen seeartigen Fläche lassen 
sich ebenso leicht erklären." 

Von ganz anderen Gesichtspunkten ging Karl Ludwig Allhans aus, 
der schon IRii!) in einer besonderen .Schrift ilie iiiiii.-j.'ibir^hildiiiii.- i'uiriu 
Aufstura kleinerer Begleiter der Erde erklärte und einige Jahre später 
die Herstellung eines Mondgebirgsmodella auf mechanischem Wege durch 
das Experiment unternahm. 1 ) In eine halb erstarrte Mörtolmasse liess 
er aus einer Höhe von etwa 8 Meter eine Kugel »enkreciit uiifialh:]:. 
Es entstanden dadurch Oberllächenbil düngen dos Mörtels, welcher die 
grBsste Ähnlichkeit mit den liinggebirgen des Mondes besitzen. Auch 



') VergL die nuifiihrlisBen tlittoiluufco , welche hierüber »ein SüIid, der 
Geh. Uciprat Ernst Althaus mschW in «er GKs 183i, S. 7 und 11. 
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der Centraiberg fehlte nicht, es ist der untere Teil des aus dem Ein- 
Bturzknnal der Kugel aufspringenden Strahles. Der Grundgedanke, der 
Aufstnrz kosmischer Massen, ist von Emst Altbans spater weiter ver- 
folgt worden. Er kam zu dem Resultat 1 ), dass schon bei Aufaturz- 
geschwindigkeit von 1 km und weniger, eine beträchtliche Schmelzung; 
der Berührungsflächen grosser Aufeturzm aasen eintreten, hinreichend um 
die steilen Ringwälle typischer Mondkratergebilde mit ihren konzen- 
trischen innem Abstufungen zu bilden. 

„Die eingeschmolzenen, zertrümmerten Maasen wurden in die Um- 
gebung des Kralers geschleudert oder versanken in den darin zurück- 
gebliebenen geschmolzenen Resten. 

Bei sehr bedeutenden Aufsturzmassen und grössern Aufsturz- 
geschwindigkeiten muBäten umfangreichere .Schmelzungen und damit 
anch die Bedingungen /ur llildung der ("'eutrallieru-e vieler grossen Ring- 
gebirge des Mondes entstehen. Das Vorhandensein einer zähflüssigen 
Mondobcrflaehe war hiernach zur Bildung der Inneren Krater Vertiefungen 
nnd Ringgebirge nicht erforderlich. Die Berührungsflächen wurden an 
sieb flüssig. 

Die Energie des Aufsturzes pflanzte Bich mechanisch rings um die 
Kratervertiefung radial fürt, das Gestein auch in der ungeschmolzenen 
ilondmasse der KraternmyelHing unf weit:* tfn '.lern r.uj zermalmend und 
flach auftreibend. Die beobachteten Erscheinungen an beschossenen 
Panzerplatten geben in dieser Hinsicht den besten Beweis. 

liei grosser Dicke der Honäkimte mussten selbstredend die für 
den Mond charakteristischen Auftreibuugen der Umgebung der Krater- 
vertiefungen noch stärker hervortreten als bei den Panzerplatten, ia 
•denen die aus der SelmeshOblnng vfeegedillngte Stahlmasse zum grossen 
Teil iur Ausbau '-Ii ii der i;i[eiiw;md gedient bat. Der Hohlraum der 
Vertiefung entspricht daher in der Regel dem Inhalte der nach aussen 
flach abgedachten Erhebung des Ringwalles Uber die umgebende Mond- 
Oberiläehe. Diese Erhebim- betrügt meisLeiis nur einen kleinen Teil 
der Vertiefung. 11 

Auch die grossen Maren sind nach Ernst Althans durch den Auf- 
aturz kosmischer Massen zu erklären. „Wenn die Mondkniste noch 
dünn genug war. um durchschlagen zu werden, so bedurfte es nur ver- 
liiiLrjJHünssi-- kleeie Nclicnsii.^liieu den Mondes, um darauf Marc von 
eOfachem Durchmesser zu erzeugen.* 1 Die Au fslurzra asser, der Mare 
brauchten demnae.i, niolit irriger 7.11 sein als die Meteore, welche die 
grossen Ringgcbirge bildete',,, „nr niusstcn sie in einer früheren Epoche 
niederfallen, aln die M..>:;d!;tu,;e noch dllnu war. Damit stimmt lllierein, 
dass die Maren offenbar die ältesten Formationen der heutigen Mond- 
oberflächo sind. 

Von grossem Interesse sind die Versuche, welche Geh. Rat A. 
Meydenbaucr Uber die Bildung 11er ^i ■. 1I1 .1 i. ill Ii. ■ 1 1 . ■ in-tellte. Versuche, 
auf die er nicht durch Zufall kum, souderu von bestimmten Anschauungen 
ausgebe Dd.*) 
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In Ktirze beschreibt er seine Versuche wie folgt: „Aua einem staub- 
förmigen Körper (Dextrin ist sehr geeignet) mache man eich auf ebener 
Unterlage eine etwa 'J cm holte Si-Lmht, streicht; dii^ellm ^lutt und [::•-•■• 
von einer Messerspitze ans einiger Höhe kleine Mengen desselben Körpers 
auf die Schicht herabfallen : die Fallepuren stellen die Mondgebilde 
samt und sonders bis auf die Strahle nsysteme in einer Vollkommenheit 
dar, die die bisher geltende Vulkantheorie als schwer begreiflichen Irrtum 
zeichnet. Derselbe war nur durch Tradition aus den Zeiten der unvoll- 
kommenen Instrumente her möglich. Ich glaube nicht, dass ein (lu- 
befangener beim Anblick des im 6. lieft des Jahrganges 1877 des Sirius 
dargestellten Ringgebirges Plato auf die Vorstellung eines „Krater" 
gekommen wäre. Die Marefläcben sind unter dem Einüuss der Sonnen- 
strahlen entstanden, indem die ursprünglich lose Oberfläche leicht 
schmelzbarer Körper, z. B. Schwefel, bei jedesmaliger Umdrehung des 
Mondes abwechselnd schmelzen und erstarren und dadurch das krusteu- 
ahnlicbo Ansehen erhalten muss. Die dlinne Haut auf loser Unterlage 
springt und reiset, bildet Rillen, sie gleicht nach und nach alle Uneben- 
heiten aus und erklart so zwanglos die unter unsern Augen vorgehenden 
Veränderungen der Mondoberflucbe. Rückschlüsse von der Gruppierung, 
der Fallspuren, wozu aueb die runde Form der Maro da eben gehört, 
werden Fingerzeige flir den liullungsprozcss des Mondes selbst abgeben." 

Der Mond zeigt nach Meydenbaucr alle Erscheinungen des all- 
mählichen Zusammen stnrzes von Meteoriten erst grösserer, dann kleinerer 
und zuletzt kleinster Art in der grossariij; einfachsten Wci^c. Ano C. 
A. Gilbert kommt 1 ) zu dem Ergebnisse, dass die Krater und Maren des 
Mondes durch grosse Meteore, welche auf die Oberfluche dieses Satelliten 
lierahbtllrzten. tu (.-tarnten nein. Das Marc Imbrium soll durch einen be- 
sonders gewaltigen Aufsturz entstanden sein, wofür nach Gilbert auch 
gewisse Linien sprechen, die nach diesem Mure hin konvergieren. 

Die Geologen iiaben sich im aNi_-r meinen mit dem Probleme der 
l'.ildun^ der Mc-ti ilnk-r^iflic kauia beschämet, da sie einesteils genug 
zu thun haben die Bildungsgeschichte der Erdformationen einigermassen 
sicher zu ermitteln und anderseits das Studium der Mondkarten, statt 
der unmittelbaren Beobachtung, kaum ausreichende Unterlagen zu einer 
wissenschaftlichen .Selcimk'L-ic darbietet. Er„t nachdem die Photographie 
soweit fortgeschritten war, am detailliertere Mund bildet zu liefern, konnten 
sieb aueb die Geologen bequemer, mit der Krage der Oberflächenbildung 
des Mondes beschäftigen. So linden wir, daas Prof. E, Suess die 
photographiBchen Aufnahmen, welche auf der Li ckstern warte vom Monde 
i:::ter den virec jicde:i!.tcn Kelci.ichtaiij^iviiike.iu erhalten wurde, benutzt 
hat, um seine Vorstellungen Uber die Mondoberfläche daran zu knüpfen. 1 ) 
Er verweist auf den gebleichten Kraterboden der Solfatara bei Neapel 
und halt die weissen Flecke und selbst die bellen Öfrahlensjstenie, die 
von den grossen Mondringgebirgen ausgehen, für Wirkungen der Sol- 
faiarenrliatljikeil. Die Maren und selbst die grösseren Ringgebirge des 
Mondes hält Suess für Teile der alten Ersiarniugskruste des Mondes 
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und das sogenannte Thal der Alpen ist nach seiner Auslebt durch lokale 
Zersprengung und Verschiebung von Schollen der Mnndkruste entstanden. 
Die in einzelnen Gegenden des Monden in grosser Menge wie Schaum- 
blasen auf einer moussierenden Flüssigkeit auftretenden kleinen Krater 
vergleicht Snesn mit den All ventivkratern des Aetna und glaubt, dasa 
sie in «iiiijrcii Fällen mit Spalten Iii Verbindung stehen. Leider zeigen 
die Mondphotographien auch bei starker Vergrößerung nicht so viel 
Detail, als man unmittelbar an einem Refraktor von mittlerer Grosse 
sehen kann, daher Prof. Suess z. B. das schönste Analogon zu den 
prossen, mit parasitären Kegeln besetzten irdischen Vulkanen, nämliuh den 
dunklen Krater im Mare Nectiiris gar nicht kennt. Wenn man nach 
.Suess dieMondapciminen allgemein al* Horst bezeichnet, so klingt dies zwar 

die merkwürdigste Eijjcntllmliclikeii der A |ie nninen nicht erklärt wird, 
nämlich die, dans ki<- in,! den Karpaten, dem Kaukasus, den Alpen und 
den Gebirgen am Sinns Iridum und bei Plato einen Kreisbogen bilden, 
der das Mare Imbrium, die gröaste kreisförmige Flache auf dem Monde 
von 160*1 Qu.-Meilen Areal, urnschliesHt. Einen Teil der Peripherie 
dieser Kreisfläche als Horst anzusprechen, bringt unser Verständnis nicht 
weiter, die Frage ist vielmehr; wie entstand diese ungeheure Kreis- 
llüehc überhaupt? 

Unlängst haben die französischen Forscher Loewy und Pniseui 
auf Grund der von ihnen selbst aufgenommenen Mondphotographien 
Ansichten Uber die Bildung der Mondrinde ausgesprochen, welche als 
vnlknnistisehe bezeichnet werden können. 1 ') Sic bezeichnen zunächst 
eine lieibc von Tliats:iehcn, mit denen jede Hypothese Uber die Bildung 
der Mondoberfläebc sich abzufinden hat, nämlich: 

1. Die Gebirgsgegenden des Mondes sind auf grossen Strecken von 
geradlinigen Futeneu durchzogen, in deren Verlauf zahlreiche Trichter 
sich gebildet haben. 2, Diese Furchen sind in mehrere parallele Systeme 
verteilt, haben oft die Grenzen fUr den Umfang der KinggebirL,-c gebildet 
und so dazu beigetragen, dass diese eine pi'ly:: de Ih-stal! an- 
genommen. J. Die grossen Kinggcbirge liaiifn eine Tendenz, sich in 
aueinander stossendc Gruppen von zwei, drei oder vier zu ordnen in 
bestimmten Richtungen, die mit den geraillmiL-eTi Furchen derselben 
Kegion übereinstimmen. 4. Nicht selten sieht man sie umgeben von 
einem mehr oder weniger vollständigen GUrtel secundärer Ringe; der 
Wallrllckeu ist ein bevorzugter Ort fllr die weitere Bildnng von Trich- 
tern oder ExplosionsBITnnngen. 5. Wenn mehrere Ringgebirge derart 
ineinander greifen, dann ist das kleinste gewöhnlich dag tiefste und 
besitzt allein einen vollständigen Wall nnd eine centrale Erhebung. 
(5. In den tieferen Ringgebirgeu ist das Innere gewöhnlich aneben mit 
zahlreichen Hügeln besetzt, die um einen centralen Berg gruppiert sind. 
Wenn der Roden weniger vertieft ist, zeigt er sich als Ebene, aus 
welcher die centrale Erhebung allein hervorragt. Wenn er sich noch 
mehr erhebt, verschwindet die centrale Erhebung uud das ganze Innere 
bietet ein gl ei eh massiges Aussehen, analog dem der Mare. Eine letzte 
Sorte besteht aus Ringgebirgen ohne innere Vertiefung, wo der Ring 
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allein besteht, aber oft unvollständig und balb eingesunken. 7. Die 
grossen, unter dem Nümen der Marc bekannten Ebenen haben im all- 
gemeinen eine kreisförmig' (K'jiült :miJ i]]:tei-.i , liciili.'ii airii um den 
grossen Kinggebirgen nur durch ihre Dimensionen. Sic zeigen nur aus- 
nahmsweise an ihrer Oberfläche die Kegel, die Trichter und die gerad- 
linigen Furchen, welche i-ii:h in si> grosser Zahl auf den hohen Hoch- 
ebenen linden. Man siebt anch an der Oberfläche der Ware vorspringende 
Adern von wenig ausgesprochenem Relief verlaufen, die ebenso wio die 
Spalten eine zum Wall konzentrische Anordnung darbieten. S. Die 
Mare haben im allgemeinen eine dunkle Färbung, ebenso wio die inneren 
Ebenen der Ringgcbirge ; die hohen Plateaus sind von hellerer Farbe. 
Ein eigentumliches Weiss bedeckt die Centralberge vieler Ringgebirge. 

9. Die Oberfläche des Mondes zeigt sich besäet mit einer grossen Zahl 
weisser Flecke. In der Mehrzahl der Fälle sieht man sie die Um- 
gebungen eines Kraters von kleiner oder mittlerer Dimension bedecken 
und wenn die centrale Öffnung zu fehlen scheint, kann man mit einer 
an Gewissheit grenzenden Vi'ülirHi-luiinlii'tiki'it ^a^vn, dass t'uv. iiinlnv 
Beleuchtung ihre Existenz i'iLttiiiljeri ivibrcLi'. A1 1 u lliiiggebirge einer 
Region siud zuweilen nm diesen weism-n HiiiVn umgeben ; unter ihnen 
sind besonders hervorzuheben eigentümliche Streifen, welche um eine 
kleine Zahl von Centren bis zu enormen Entfernungen ausstrahlen. 

10. Die divergierenden Streifen lassen das Relief der Gegenden, welche 
sie bedecken, unberührt; ohne Änderung Überschreiten sie die Ebenen 
und die Gebirge und zeigen keine Tendenz, durch die Thüler abzufressen. 

Diese von Loewy und Puiseus hervorgehobenen allgemeinen Thal 
saeheu sind dem erfahrenen Mondbeutiaehter nichts Xeues, anderseits aber 
kann ich nicht zugeben, dass die Maren sii Ii um df.u irinsaci! Kinggeliiriii ii 
nur durch ibro Dimensionen unterscheiden, im Gegenteil sind sie charakte- 
ristisch von ihnen verschieden schon allein durch den Umstand, dass 
niemals ein Marc einen Centralberg besitzt, der doch fUr die Iting- 
gehirge so Uberaus charakteristisch erscheint. Auch das ist nicht richtig, 
dass die niedern Bergadern in den Maren konzentrisch zur Umwalhuig 
verlaufen, vielmehr fiudet dieses nur ausnahmsweise, am deutlichsten 
im Mare Serenitatis statt, aber im Mare Imbrinni und im Ozean l'ro- 
eellarum fehlen konzentrische Adern. Was nun die Deutung der Tbut- 
sachen anbelangt, so äussern sich die beiden französischen Forscher 
darüber wie folgt: 

„Die Maren und Rergringe sind das Ergebnis successiver Senkungen, 
die durch die Wirkung von Kräften verschiedenen Ursprunges hervor- 
gerufen worden. Die polygonale Gestalt der grossen Ringgebirge rührt 
von der Präcxistcnz der geradlinigen Furchen her, welche in vielen 
Fullen Linien geringem Widerstände!, gebildet und als Grenzen weiterer 
Senkungen der Rinde gedienl haben. Dieselbe Ursache hat die Gruppie- 
rung oilcr Hcihimji der [iiiiL-^cbirge des Mondes r 1 
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geworfenen Laven verstopfter Spalten. Dan gleiehmässige Aussehen 
der Mare and der inneren Kbenen der Kinggebirge, die Isolierung oder 
das Verschwinden der centralen Berge bezeugen das teilweise Austreten 
der spater erstarrten Laven an die Oberfläche. Die Hüfo, welche die 
Krater umgeben, sind Ablagerungen ausgeworfener, vulkanischer Aschen. 
Die divergierenden .Sirenen resultieren aus der ZeratieaBDg dieser Aschen 
auf grosse Entferanngen unter der Wirkung veränderlicher atmosphärischer 
Strömungen. Die Dimensionen und die Tiefe der Mondringgehirge sind 
von verschiedenen Autoren als mit der vulkanischen Hypothese un- 
vereinbar betrachtet worden. In der That muss man uiebt glauben, 
daas jedes grosse ßinggebirge in seiner Gesamilieit eine Explosiona- 
Öffnimg ist; aber der von iinn eingenommene Raum muss der Schauplatz 
einer intensiven vulkanischen Tliiiti-k. it gewesen sein, die sieb durch 
eine mehr oder minder grosse Zahl von Öffnungen offenbarte. Alle Uber 
die Htife und die Streifen verzeichneten Thntsnehen scheinen iu diesem 
Sinne in absolut cntsc.h eh! eruier Weise zu zeugen. Die später als die 
.Mehrzahl der Kinggcbirge gebildeten Mare entsprechen Abstürzen in 
einer bereits resisrrnlcn P.intU'. die fähig »;ir, sich Ii: einer bestimmten 
Erstreckung seihst zu halten. Ihre, allgemeine Verteilung spiegelt ziem 
lieh tren die der grossen Depressionen der Krdrinde wieder, besonders 
die der mediterranen Senken, welche die Geulogen Btndiert haben. Die 
am Kind« der Mondmare konsultierten Spult. d -ind Zeichen konzentrischer 
Senkungen; einige scheinen Zerreißungen des Hodens infolge eruptiver 
l-lrh eh ringen v.a sein. 

Man siebt, dasa man nicht allein alle I eilniiendu, ZUge des Mond- 
reliefs auf eine wahrscheinliche Ursache /.urllck fuhren kann, sondern data 
man in dieser Analyse auch die Grundlagen einer chronologischen 



geschobene Schlacken erscheinen, ul't nnler der Wirkung von Strömungen 
disloziert, und mit der Zeit rufnlge de. A hkilhlung verschmelzend. Die 
Verbindungä- und Brncblinien sind in beiden Fallen sichtbar geblieben 
und ordnen sieh üfreh re^'lmdscigci: Syskmex welche die l'hotngraphien 
klar ana Liebt stellen. Die Hildung einer zusammenhängenden Kinde 
des Mondes bezeichnet den Anfang einer zweiten l'eriude, in der die 
Laven sieh unter dem Einlluss der Erdanziehung oder einer anderen 
Ursache an bestimmten Stelleu anhäufen uud da sie keinen freien Ans 
tritt zur Ohcrlliiehe h;iheu, gezwungen werden, sieb neue zu schaffen. 
In einer massig resistenten Hülle vermt sich diese Tendenz durch die 
Bildung von Spalten. Laven dringen auf dem so geöffneten Wege an 
die Oberfläche des Mondes: sie erstarren bald und gehen den Teilen, 
die sie bedeckt haben, dna Aussehen zusammenhängender Ebenen. Mit 
der Zeit wird die Kinde fester; sie Öffnet sieb nur noch unter der Wirkung 
innerer Drucke, die stark genug sind, um sie zu heben und so An- 
schwellungen erzeugen, die von Abstürzen gefolgt sind. Diese dritte 
Periode ist die dos Auftretens der grasen Itmggciiirge. Mit der Zeit 
werden die Erhebungen zur Ausnahme uud umfassen uur sehr beschrankte 
Gebiete. Hingegen bleiben allgemeine Senkungen möglich und können 
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sich selbst auf am so grossere Flächen erstrecken, je mehr sich die 
Rinde ohne Stütze halten bann. Man kann so eine vierte Periode unter- 
scheiden, die der allgemeinen Senkungen, welche ilie unter dem Namen 
der Mare bekannten Depressionen erzeugen. 

Die Existenz der Flecke und Streifen, welche ohne Unterschied 
die Marc, die Unehelichen, die Wiillc und den Roden der liinggebirge 
hedi-ckcn, beweist widerspruchslos die Existenz einer Tbätigkeitspbasc, 
die jllnger ist als die Erstarrung der Oberfläche der Mare. Man muss 
daher eine fünfte Parind« cnvii^i'i], in welcher wegen der stets zu- 
nehmenden Dicke der Kinde die intensivten vulkanischen Kriifte allein 
temporäre und auf wr :iL-c un^-edeliu:*; Ulli. uüprcu beschrankte Eruptionen 
veranlassen. Dien;' l i n 11 :i ;re u verändern zum Teil die Farbe des 
Rodens, ohne seine hauptsächlichsten Unebenheiten zu verwischen. Weisse 
Streifen, von bestimmten Centren ausgehend, strahlen mich allen Rich- 
tungen und erstrecken sich zuweilen auf weite Entfernungen. Ihr junges 
Alter wird dadurch bewiesen, dass sie das Relief der Gebiets, welche 
sie durchliehen, unberührt lassen, und die Gesamtheit ihrer Charaktere 
bringt zu Guneten der früheren Existenz einer Atmosphäre des Mondes 

Alle wichtigen unii -nt ekarak:<*n-icrti;n Züge der Mondoberfläche 
können sich also in die eben i.-e/.eic!mcte Kcibcnloli;e einordnen. Man 
brauchte nicht diu Wi-kuu^ nudercr Ki-;il'ti- an/urnfi'i:. als die, welche 
auf der Erde tbiitig sind, und die Ungleichheit der Wirkungen erklärt 
sich durch die Ycni'l.ieilcnhcit der physischen Bedingungen. Der schnellere 
Wärmeverlust auf der Mondkngel muss hier die Periode der vulkanischen 
Eruptionen fr Uber schlössen als auf der Erde. Aber es ist nicht sieller, 
dass diese Epoche absoluter Ruhe für den Mond bereits angebrochen ist. 
Die Vcrglciehuug der Hüben zwischen den Hochgebirgen, dem Boden 
der Ringgebirge und der Oberfläche der Mare führt zu dem Glauben, 
dass in der Epoche, wo die Unebenheiten sich «bildet haben, die Dicke 
der festen Rinde ein Dutiend Kilometer nicht Uberstieg. Dies ist erst 
ein sehr kleiner Bruchteil des Munddurchmessers, und man kann niebt 
annehmen, dass der Planet, noch soweit entfernt von der vollständigen 
Abkühlung, bereits seine definitive Gestalt bat annehmen köuuen. In 
Ermangelung eines jeden genauen Zeichens Uber das Alter dieser Er- 
scheinungen darf mau allgemeine Bewegungen der Rinde noch ebenso 
für möglich halten, wie vnlknai.;d:e KtH^ni^c älndieh denen, welche 
die Bildung der weissen Streifen herbeigeführt haben." 

leb muss gestehen, dass ich diese Erklärung, soweit ich sie Über- 
haupt verstehen kann, weder für Ausreichend, noch auch für richtig 
halten kann und ich will dies nachdrücklich deshalb hervorheben, weil 
die Zahl der wirklichen Kenner des Mondes nur sehr gering ist uud 
deshalb die meisten Forscher, Astronomen wie Geologen, mangels eigener 
Kenntnis auf diesem Gebiete leicht geneigt sein dürften, die angegebene 
Erklärung zu aecoptieren, An die ^steine von geradlinigen Furchen 
(Thälern), die Lc-ewy und Pniseux »uf den Photographien gefunden 
haben wollen, glaube ich nicht. Solche Tliüler, wie z. B. das Alpen- 
thal, das Thal südwestlich von Rhcita und andere finden sich wirklich 
vor, allein ohne Auwendung einer grossen Dosis Phantasie kann ich 
niebt finden, dam diese Thiilcv, ohne sich nach den Unebenheiten der 
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Mondoberfläcbe zu richten, geradlinig die Jloudolierfluche durchsetzen 
and sich zu Systemen vereinigen, wie Loewy und Pnlaenz behaupten.') 
Ebenso wenig kann ich zugeben, dass die divergierenden Streifen, d. h. 
die grossen Strahlen Systeme durch die Zerstreuung vulkanischer Aschen 
auf grosse Entfernung unter der Wirkung veränderlicher atmosphärischer 
Strömungen, entstanden seien. Diese Deutung bekundet vielmohr einen 
gewaltigen Kuckschritt und sie ist so naheliegend als unrichtig. Schon 
der Umstand, dass die hypothetische Erklärung dieser Streifen nach 
Loewy und Puiseux, eine nene Hypothese erforderlich macht, nämlich 
die Annahme veränderlicher Luftströmungen (I) auf dem Hönde, sollte 
von ihrer Annahme abhalten. Man aebe sich nur einmal auf einer guten 
Mondphotograpbie das St reifensy stein des Tycho an und studiere den 
Verlauf der einzelnen Lichtstreiteo nach den Angaben, die ich auf Grund 
meiner Beobachtongen darüber gemacht habe 2 ), so wird man gestehen, 
dass Luftströmung eh uieiiNih die^s Strcifensy stein dadurch erzeagen 
konnten, dass sie Aschen aus dem Krater dos Tycho Uber die Mond- 
oberfläche trugen. Welche sonderbare Luftströmungen hätten das sein 
müssen! So leicht darf mau sich die Erklärung der Lichtstreifen des 
Mondes nicht machen. Ich unterschreibe durchaus, was Julius Schmidt 
im Krl Sutern ngsban de zu seiner grossen Mondkarto sagt: „Die Licht- 
streifen des Tycho, des Copernieus u. a., die jeder Beobachter kennt, 
sind nicht erklärt und wer mit der Sache vertraut ist, wird sich vor 
Ubereilten Schlüssen hüten." 

Von diesem Standpunkte ausgebend, bin ich nicht ganz mit dem 
einverstanden, was in der Sitzung der mathematisch-naturwissenschaft- 
liehen Klasse der Kaiserlichen Akademie der Wissen soll aften zu Wien 
vom 2. Juli 189rj der Vorsitzende bei Gelegenheit der Vorlage des photo- 
graphischen Mondatlas von Loewy und Puiseui sagte: 

„Uber eine lteihe wichtiger Erscheinungen auf dein Monde scheint 
jetzt Übereinstimmung der Ansichten zu herrschen. Man sieht, dass 
grosse Scblaekenfelder zerborsten nnd die Schollen gegeneinander ver- 
schoben worden sind, wodurch z. 1). das Thal der Alpen gebildet worden 
ist. Auf Klüften sind Explosionen eingetreten und diese werden Über- 
einstimmend als ein Zeichen dafltr angesehen, dass, wenn auch heute 
anf der Oberfläche des Satelliten kein Wasser sichtbar ist, noch auch 
irgend deutliche Spuren von Erosion durch Wasser, dennoch einstens 
eine, wenn auch vielleicht geringe Wassermengo auf dem Monde vor- 
handen war. 

Die weissen Flecken auf dem Monde sind nach Loewy und Pui- 
seux Asche, ebenso die grossen lichten Strahlen, welche z. Ii. von Tycho 
ausgehen. Es konnte wohl die Frage offen bleiben, ob niebt ein Teil 
derselben von Solfataren gebildet sei. 

Am weitesten gehen die Meinungen in liezug anf die Bildung der 
grossen liinggebirge und der sogenannten Mare auseinander, aber auch 
hier besteht kaum eine Meinungsverschiedenheit in Bezug auf die Tbat- 
sacben. Gewiss zeigen die lichten Flecken und Strahlen an einzelnen 
Ringgebirgen an sieh schon valknnischo Thütigkeit an ; gewiss ergiessen 



') Uouipt. reud. ISSfi. T, ('XXI. |>. :v. 
'') FUlirer .im Sternenhimmel, s. 42s. 
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sich Laven Ulicr die Mare und haben, wie Loewy und Pniseux Über- 
zeugend nachweisen, diese Laven einzelne Piinggebirge fast ganz Über- 
flutet, oder sieh in die Tiefen derselben ergossen. Gewiss sind auch 
peripherische Sprünge vorhanden, welche Senkang andeuten, und nach 
diesem Atlas wäre der Apennin des Mondea ein Horst. Es sind also 
Seukungserseheinungeu und auch vulkanische Phänomene vorbanden, so 
wie bei "irdischen Vulkanen Nacbsackung beobachtet ist. Der Meinung, 
dasa der Umriss der Mare nur durch Einbruch hergestellt sei, steht die 
Hcä^liuüsniKkeit ile» Umrisses, z. B. im Mare Crisium, so wie die Be- 
sclintt'iriilinit der Walle entgegen. 

Das beste Abbild geben auch heute noch sprntzendc Metalle, 
namentlich Silber, Die Silberscheibe von Przibram, welche vor Jahren 
an der Wiener Ausstellung prangte, war hierfür ein Beispiel, and eine 
ähnliche Silberseheibe von einer Pariser Ausstellung bat Bombicci 
(Mcm. Accad. Bologna, scr. IV, tom. X, 1890) abgebildet. Was aber 
die Zusammensetzung der Oberfläche unseres Satelliten betrifft, so 
scheinen mir die T hut^ ;n'.h i- :i ['(rennte Schwere des ganzen Himmels- 
körpers, weisse i'':i:ln: de: Kmaiiriti.iiniii ric) mehr und mehr dahin zu 
führen, dnss Gläser nnd kieselreicbe Schlacken in derselben eine berror- 

So sieben wir demnach bezuglich der Art und Weise, wie sich die 
grossen Formationen der Mondoberfläche bildeten, auch hente noch anf 
dem Standpunkte belriiclitlieher Uiiwis.rniieit , insofern die Ansichten 
hierüber so weit auseinander gehen, <l:irs die gleiehen Bildungen von 
den einen durch Ilerabsturz kosiniueher Massen auf die Mundoberfläche, 
von den andern durch Kräfte, die ans dem Innern des Mondea nach 
ausseu wirkten, erklärt werden. Niemand wird dies auch sonderlich 
merkwürdig finden, der weiss, dass die Gelogen selbst bezüglich der 
Urvieher, ins ('.■rrestrii-rhun Vulkn nisiiius noch iIiüvInl.is nicht einig sind. 
Was mich betrifft, so glaube ich, dass nur die kleinsten Kraterkegel 
der Mondobertliii-In' i:chi vn!k;tuiHc.:i nimi. jene steilen konischen Hügel 
mit tricbterlorinijren Vertiutunre:! n:n der rt;iitze. " eh ho man nur a-.i selir 
vollkommenen Instrumenten unter i-ihi- tilgten 1 "msi ii-id eu -ielit mnl die 
weder Schriiler, noch Lohrmanr. oder MBdler kannten, die aber auch 
ebensowenig auf den heutigen- Moudphoto-rapliicn zu finden sind. Ich 
habe Uber diese auf Grund meiner Beobachtungen wiederholt im „Sirius" 
berichtet und beguUge mich deshalb auf diese meine frllberen Aus- 
führungen zu verweisen. Was die grossen kreisrunden Mondformationen, 
bis hinauf zu den Maren, anbelangt, so halte ich deren Entstohnngaweisc 
noch für unbekannt, nur soviel scheint mir sieber, daas sie nicht auf 
ähnliche Weise wie die (ieliirt-n der Urdu gemäss den von Professor 
Sness vertretenen Ausehauungen eutstauden sein kiinnen. Unbedingt 
wurde sieh die Bildung derselben am leichtesten erklären auf dein durch 
Experimente erwiesenen Wrgi- der 1 lerai'-turie. mehr oder minder grosser 
Maasen auf die noch weiche Mondoberfiäcbc, allein diese Hypothese 
selbst steht den berrsehendeu Ausehauungen aber die Bildung der Welt- 
klirper so sehr entgegen, dass man sich — nur aus diesem Grunde — 
schwer entschliessen kann, sie anzunehmen. Von diesem Standpunkte 
aus ist daher die Ent steh ungsw eis« der grossen Mondformationen zur Zeit 
noch ein Rätsel. 
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Vermischte Nachrichten. 

Beobachtung der Sonnenfinsternis in Bodti In Norwegen. 
Dt. A. Brester (in Delft) bat die Sonnenfinsternis com 9. August in Bod8 
beobachtet. Er schreibt darüber: „Leider hat man versäumt, die 
Beobachtung mit voriüglicben Instrumenten auch in Bodü zu rer- 



wur, stieg au« der Mitte der auf dem Hügel zusammengekommenen 

4 Uhr sahen wir zuerst den Mond vor der Sonnenacheibe erscheinen 
und ein kleines Stück derselben bedecken. DieBea Stück wurde all- 
mählich grösser, aber erst um 4 Uhr 60 Min. nahte der Augenblick, in 
dem die bereits zu einer schmalen Sichel gewordene Sonne nach ei he vom 
Monde vollständig bedeckt wurdo. Diese grossartige und plötzlich ge- 
kommene Erscheinung fand um 4 Uhr 54 Min. statt; rund um die tief- 



e eine grosse rote Brotnberanz. Der 
Venus, Merkur nnd eines weitereu 
»illinge machte die Erscheinung noch 
Dunkelheit nicht so gross, als ich 



r Sonne einen glanzenden 
blendenden Sichel ansbreiten, die Sonne war jetzt i 
der Mondscheibe bedeckt, und bereits der erste klc! 
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ihrem Glane zum Vorschein kam, genügte, um das schwache Licht der 
Corona, der Protnbe ranzen und der Sterne durchaus unsichtbar zu 
miicheu. Nach big 5 Uhr 50 Min. blieb die Mondscheibe vor der 
Sonnensobeibe sichtbar, und so sahen wir die partielle Finsternis noch, 
als wir mit dem Dampf boot nach Bodo zurückkehrten." 

Die miesluugeiien Boiinenflnslernisbeobaciitungen in Yadsö. 
Ein erfahrener Heobaebter, welcher Bich einer Ton rieten Vereinigung nach 
Norwegen angeschlossen hatte, schreibt hierüber: Die wissenschaftliche 
Beobachtung der Sonnenfinsternis gelang, wie telegraphisob gemeldet, 
leider nicht, da dichte Wolken die Sonnenscheibe bedeckten. Dennoch 
war der Eindruck der gänzlichen Finsternis ein geradeln Überwältigender, 
ein Eindruck, der gar nicht zu schildern ist, der empfunden werden 
muss, den aber jeder, der ihn einmal empfunden, nie wieder vergessen 
wird. Von 3 Uhr morgens an war die kleine, VadsB gegenüberliegende 
Insel mit Menschen und Instrumenten dicht besetzt. Hunderte von 
Astronomen oder Liebhabern der Stern- und Himmelskunde warteten 
mit ebenso vielen Fernrohren, Eurvskopen, parallaktisch eingestellten 
mitral lleusenartigen Spektroskopen, Siderostaten, Theodoliten, Maximal- 
und Mini mal tbermometern , unzähligen Chromo- und Barometern, noch 
unzähligere Staffeleien, Opern- nnd geschwärzten Gläsern, photo graphischen 
Apparaten aller Art u. s. w. des grossen Augenblicks. Kundige hatten 
aber schon gegen 4 Uhr erkannt, da»s ;mi cii: 1 J holographieren der 
Corona oder ihres Spektrums nicht zu reebnen sei. Um 4 Uhr 51 Min. 
ertflnte das englische Trompetensignal : Achtung! Etwa 6 Minuten 
später noch ein kurzer Stoss, dann ein Schnss: Eintritt det gänzlichen 
Verfinsterung. Hit unheimlicher Sohnelle senkte eich die Nacht auf uns 
herab, und welche Nacht! Es war, als ginge ein Grausen durch die 
Welt, Atem und Herzschlag stockten, man zitterte und bebte nicht nur, 
weil die Temperatur plötzlich um 6° C. fiel, nein aus Schrecken, aus 
blasser Furcht: das war der Weltuntergang, au den nicht nur die Wilden 
allein hei diesem elementaren Ereignis denken! Totenstille herrschte, 
nur unterbrochen durch das ängstliche Krächzen der Müveu nnd durch 
das laute Zählen des Fuhrers der englischen Expedition: „teu aeconds, 
fifteen, tweutj u. a. w., half time, 50, 40 ... out!' : 103'/, Sekunden, 
also ü'/i Sekunden länger, als vorher berechnet war, hatte die gänzliche 
Verfinsternng gedauert. Schneller noch, als sie gekommen, schwand die 
Dunkelheit; in l</ a Minuten umgab uns wieder helles, freundliches 
Tageslicht. Alles atmete auf; man hatte das Gefttbl, als sei man 
einer grossen Gefahr entronnen; ein beklemmender Alp war von uns 
genommen. 

l»ie Dämtnerungserscheinungen nnd das aschfarbene Licht der 
Venus.') Auf dem Planeten Venus bat man gelegentlich eigentümliche Licht - 
erscheinungen an der von der Sonne nicht beschienenen Hälfte beobachtet, 

Atmosphäre nnd auf genau bestimmte iledingungen und begrenzte Gebiete 
der der Sonne abgewendeten Hemisphäre beschränkt, erkannt wurden sind. 
Weniger erklärlich war das aschfarbene Licht des Planeten, das in seiner 

Intensität und lliiutigkcit keiner brstii teil Kegel folgt nnd trotz der 

grossen Ähnlichkeit mit dem aschfarbenen Lichte des Mondes nicht die 
') Compt. rrail. 189«, T. UXXII, p. 1308, 
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gleiche Ursache hat, denn bei elem Mangel eines Trabanten konnte der 
einzige Körper, der dem Planeten Lieht zuzusenden vermochte, nur die 
Erde sein, und cb lässl sich einfach berechnen, dass die aua dieser 
Quelle stammende Beleuchtung ganz unmerklich Bein muss. Die wahr- 
scheinlichste Hypothese, die am besten den Beobachtungen Reohnung 
trägt, wurde im Anfang dieses Jahrhunderts von H&rding und später von 
Bessel aufgestellt; sie deutet das aschfarbige Liebt der Venus als ein 
unseren Polarlichtern ähnliches Phänomen. Aach Schiaparelli hat sich 
jüngst dieser Auffassung angeach lossen und dieselbe noch weiter gestutzt 
durch die von ibm vertretene Ansicht, dass die Rotation des Planeten 
mit seiner Umlaufszeit zusammenfallt; denn man darf wohl annehmen, 
dass, wie auf der Erde, so auch auf der Venus das die Polarerscheinungen 
begleitende , lebhafte Leuchten vorzugsweise in Gebieten niedriger 
Temperatur vorkommen werde, das ist, auf der Erde in der Mühe der 
Pole, anf der Venus an der von der Sonne niemals beschienenen Hälfte. 

Sehr wahrschein lieh wird die Erscheinung symmetrisch zum liadius- 
vektor des Planeten, d. h. rings um den kalten Pol der dunklen 
Hemisphäre anftreten müssen, und dies war die Eigentümlichkeit, welche 
Schiaparelli bei seinen, freilieh nnr spärlichen Beobachtungen der Venus 
an dem aschfarbigen Licht hat erkennen kiinnen. Diese Symmetrie wird 
oft nnr angedeutet sein und in der Mähe der leuchtenden Sichel des 
Planeten maskiert werden; wenn man nun dies berücksichtigt, sind die 
Beobachtnngen, die Herr Perrotin, namentlich im November nnd 
Dezember 1390 und im Juni nnd August 1805, sowohl in Nizza wie auf 
dem Berge Monnier gemacht nnd durch eine Zeichnung (vom 22. No- 
vember 1890, 4* 30°) illustriert bat, geeignet, die Frage aufzuklären. 

Seine Beobachtungen betreuen einerseits das Dämmerungslieht, das 
sieh gewöhnlich durch eine Beleuchtung des dunklen Randes und der 
der Sichel benachbarten Gebiete dokumentiert, andererseits das aseh- 
farbige Lieht, das im Innern der Seheibe auf einer Kugelcalotte, die 
als Mittelpunkt ungefähr den Pol der dunklen Hemisphäre des Planeten 
hat, zu sehen ist. Die Schärfe der beobachteten Erscheinungen, die 
Änderungen des Aussehens, welche vor und nach der unteren Konjunktion 
unter identischen Bedingungen bezüglich der relativen Lage von Sonne, 
Venns nnd Erde wahrgenommen worden, sprechen dafllr, dass eine 
Täuschung, welche durch das Objektiv bedingt sein konnte, nicht vorlag. 

„Die Tbatsacben, welche wir mitteilen, kiinnen sich denen an- 
reihen, welche iu dieser Hinsicht durch andere Astronomen gesammelt 
worden sind. Ihre Publizierung wäre übrigens hinreichend gerecht- 
fertigt, wenn sie die Wirkung hätte, aufs neue die Aufmerksamkeit Er- 
scheinungen zuzuwenden, deren allgemeine Charaktere, einmal bekannt, 
abgesehen von der sie erzeugenden Ursache, allein bestimmt sind, eine 
wertvolle Verifizierung, wenn nicht eine Bestätigung der Entdeckung 
Schiaparellis Uber die Rotation des Planeten Venus zu liefern, eine Ent- 
deckung, welohe wir ans den in früheren Noten auseinandergesetzten 
Gründen unsererseits als der Wissenschaft definitiv errungen betrachten." '} 

Se Inno graphisches. Nflrdlieh von Aristoteles, zwischen Aristoteles Ii: 
nnd der Doppelspitze r, fand Mädler (1834?) eine geradlinige, gegen 
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700 Toisen (1,36 km) breite Kille (8), «■eiche später lange vergebe™ 
gesucht und erst im Jahre 1817 von Herrn Dr. H. Klein in Köln wieder- 
gesehen worden ist. 

Am Iii. Juni d. J. um Uhr abends, als die Lirlitsrenze dea zn- 
nchmenden Mondes durch den Krater Besscl ging, war die Kille © bei 
19(lfacker Vergrtissernng meines iSzölligen Refraktors sehr deutlieh als 
schwane, gegen NO etwas breiter werdende, gerade Linie sichtbar. 
Lage nnd Verlauf stimmten genau mit der Darstellung auf Neiaoiu 
Tafel VI Uberein. 

Am folgenden Tage, deu 17. Juni, war die Rille wegen zu hohen 
Sonnenstandes nicht mehr sichtbar. H. Mader. 

Über Anzeichen von dem Vorhandensein eines Planeten, welcher 
den Planetoiden Aliitndautfn (151) In grosser Nähe begleitet, rer 
Ii reitet -ich < >;ie i.-ll e u ;d:ui- vmi der Grüben. ') Schon anfangs der achtziger 
Jahre ist die Bearbeitung des Planeten Abundautia nnf besondere 
Schwierigkeiten gestossen, welche damals zu der Annahme führten, es 
sei in einer der ersten Oppositionen nach dem Entdeckungsjabre ein 
noch unbekannter Planet nahe am Orte der Abundantia irrtumlich fllr 
diesen gehalten worden. ..Kiue.iet/t vorgenommene gründliche Diskussion 
des gesamten vorhandenen UeobachtungBmaterials hat diese Annahme 
derart bestätigt, dass Zweifel an ihrer Realität kanro mehr möglich 
sind. Aber noch .UiiYiilhgcri;.-, hat aith hierbei herausgestellt. Es gelang 
nämlich zwar Balmelemenle iu ermitteln, welche 5 SormalBrter — 
4 Oppositionen angehörend und einen Zeitraum von 13 Jahren um- 
fassend — mit einer, auch strenge Anforderungen völlig befri eil inenden 
Genauigkeit rfarstellen ; dagegen ergaben sich beim Vergleich der 
Beobachtungen aus .'t anderen Oppositionen mit der Rechnung nach 
jenen Kiementen ganz erhebliche Differenzen; and in allen 3 Elementen 
hatten die, au Grösse nicht sehr verschiedenen Abweichungen, gleiches 
Vorzeichen. 

Unter solchen Umständen ist die Voraussetzung, dass es sieh bei 
den betreffenden [k-ohiiektmigeu jedesmal um einen anderen, noch 
unbekannten Planeten gehandelt haben könne, ohne Zweifei so unwahr- 
scheinlich, dass sie ernstlich nicht in Betracht kommen kann. Eher 
durfte die Erklärung Glauben verdienen, dass die Widerspruche auf die 
Existenz eines Begleiters zurückzuführen seien, nahe genug, um 
gelegentlich mit Abundantia verwechselt werden tu können, und doch 
weit genug ab, um das gleichzeitige Erscheinen beider Gestirne im 
Gesichtsfelde des Fernrohrs anszuachliessen. Denn, neigt man der 
Hypothese zu, dass die Asteroiden die Reale eines, in Urteilen durch 
eine Katastrophe ver-H -rügten grösseren Planeten seien, so wird man 
auch die Möglich keil nicht unbedingt in Abrede stellen können, dasa 
damals unmittelbar zusammenliegende Teile des Gesamtkilrpers ausnahms- 
weise auch nahe gleichen Impuls empfangen haben könnton. 

Am nächsten pllegt trcilieh unter ähnlichen Umständen die Ver- 
mutung zu liegen, dass die entstandenen Schwierigkeiten einfach das 
Ergebnis von Rechenfehlern seien. Hiergegen sprechen indessen im 
vorliegenden Falle: das Mass der peinlichen Vorsicht, womit die 
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lteehnungeu ausgeführt sind, sowie die Vielseitigkeit und Strenge der, 
wo es irgend möglich war, aligewendeten Proben." 

Herr von der tiriilieu tL'üt eleu seiner Rechnungen und Unter- 

suchungen mit, woraus allerdings hervorgeht, dass seine Vermutung 
eines uouh unbekannten Planeten, der gelegentlich mit No. 151 ver- 
wechselt wurde, guten Grund hat. Es wird Sache der Sternwarten, 
■welche sich mit Beobachtung der liebtsebwachen Asteroiden befassen, sein, 
deu Planeten löl und seine Umgehung sorgsam zu Überwachen. Die 
nächste Opposition dar Abutidantia findet am 21. November statt und 
der Planet ist dann 1L8 Grösse. 

Neuer Nebelfleck in deu Plejaden. Auf dem Observatorium zu 
Taschkent hat Herr W. Stratonoff mit ei:ien: jilr.itu-miibiscucn liefraktor 
von 330 mm Öffnung die Plejaden in mehreren langen Expositionen 
aufgenommen. Eine von [liefen dauerte i'ö Stunden, welcho sich auf 
9 Abende verteilen. Sie zeif.-( ;u;f einer Flüche von 4 Q-Graden 6614 
Sterne und vielerlei Details in dun bekannten \cbeln der Piajaden, 
ausserdem aber auch einige neue Nebel Einer davon ist länglieb, 
20"— 30" breit und etwa 14' laue, er zeiet sich fast parallel dem von 
den Gebrüdern Henry zuerst cntdeelite-a Nebel. Ein anderer schwacher 
Nebel, 1'— 3' laug, steht in der Nahe eines Sternchens 11. Grösse.') 

Neuer spektroskopischer Doppelsteru. Einem Telegramm aus 
Cambridge, Mass., zufolge an die Ceutralstelle in Kiel hat auf der 
Sternwarte zu Areqnipa in Peru Herr Ituilcy den Stern ^ Scorpit auf 
dem bekannten apektroskopiseheu We_-e ah Doppelst cra erkannt, dessen 
Periode nur Sä" beträgt. 

Der Slriusbegleiter, welcher sich seit mehreren Jahren der Sicht- 
barkeit selbst don gröesten Befraktoren entzogen hatte, ist jetzt auf 
Herrn Lowells Observatorium in Arizona wiedergefunden worden. 
Dr. ^See fand die Distanz desselhen vom Hauptstern ü.il" den Positions' 

Neue Kometen, Am ■!. September wurde von Giaeobini in Nizza 
ein neuer Komet entdeckt, der sehr liehtsehwach ist und eiue nach 
riUdcn geriebtote Bewegung zeigt. Er steht gegenwärtig an der südlichen 
Grenze des Sehlangen Wägers und wird sieh bis zum ti. Oktober durch 
das Sternbild des Sobieskischen Schildes gegen das Sternbild des 
Schützen hin beulen. (.' Iiriems lileilit di r Komet sehr liehtsehwach 
und kann nur an mächtigen Fernrohren gesehen werden. Eine vor- 
läufige Berechnung seiner Bahn durch Prof. H. Kreutz in Kiel giebt der 
Vermutung liaum, daBS der Komet eine kurze Umlaufszeit um die Sonne 
bc.-ilit, worüber die Beobachtungen auf den Sternwarten der südlichen 
Erdhälfto hoffentlich Aufscbluss geben werden. Ebenfalls am 4. September 
wurde von Brooks zu Geneva (Nordamerika] ein liehtsehwach er Komet 
entdeckt, der bereits anfangs Juli seine Sonnennähe erreicht hatte und 
>iea mit abiK-hiner.dei Helligkeit bi'reit; --vierter entfernt. Er steht nnbo 
■ler Grenze der Sternbilder des Drachen und des Bootes und bewegt 
sich gegen das Sternbild des Herkules hin. 
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Ersehe? ii umm der ItipiEirmDide. Die folgenden Angaben (Iber die Erscheinungen 
der Jupllennonde sind aus dem Kbuüciv] ALuinuiic encrjuiumen und die angegebenen 
Zelten mittlere v,.n firwniV.rli. rii,. Tn,i,.i:ii.i, ,ind der Reihenfolge Ihres Ab- 



,-. V.-rschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec H den Austritt des Trabimteu aus dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterschelbe. 
Oc E das Wicdererscheincn soLtlicb neben der Jupitorscheibe. 
Tr J den Eiiil.rill den Trabanten rar die Jupilerscheibe. 
Tr E den Austritt den Trabanten aus der Jupllerscheibe. 
Sh J den F.iiLirii .1.-. Tn,l,»ir-.-[i-S.[ii.!i--i^ m: .ii~ Jupiterscheibe. 
Sh E den Anst.rilt Trahnmen-Scluiitens aus der Jupiterseh eibe. 
sind nur diejenigen Ersen ein uneben der Jupittinnonde aufgerührt, welche si 

"■ u fiir jisi 

OstlieST™ G reenwicr. 
liegt und davon EU subtrahieren, nenn der (In westlich von flreenwieh liegt 

llcieruher 1. I Sli I 17t 23". 1 Tr I IM» 38". I Sh E 13a -13". Deiemliar B. 
n ShI 1!>" Iii". [II Ui' 1) 12» I Ee V II" Ii- 1: II Tr I III jy^ \J Sh 

E I r- ' 11»-. III i',- It n;i II Tr E 17" II". 1 tle 1! 1«i um. Dcicmlicir 8. 

I Sh I 11* iV>. I Tr i 13" 1 Sh E li'' iin. 1 'IV E ir.n 21!».. Deiomber 4, 
HCiR 13' 11'». IV <'■■ II 12" IIS». I (i 1:" ;:: ■ Hr/.™tii-r S. I Sh 1 1H"- 
17». Ireipnitirr il. III Ei' D J I» ii» 11 Mi I II" -I.V-. 1J1 Er H 14> fi7" S6>j 

II Oc D 1G<> 2fi». 1 &■ D DLr. Jl... II Tr I 17" ■.'f. II Sh E 17' 43". III 
Oc Ii 19» f>7». Ilpiemiier 111. I sli 1 K« li>. I Tr I 1-1' SB». 1 Sh E 16» 5». 
I Tr E 17" IS™. Ilowinber 11. I Er: D iü' :|t |ij;. I 0.: H II» 33". II Oc Ii 14t 
+1» Defiuiihrr IS. I Mi E I Tr E IM 4rt». IV Tr I lf.» 29-. IV Tr 
E Ki'i M". Pfie.nhrr I«. III 10 ■ H ].-.'■ '.'.-.'' JIM . 11 S>, 1 17'-. 21 ". I Ec D 19t 
27- ta<. in E.; 11 Ifci Ki» 8-. II Tr I l!i» . Ilr/tmbor 17. I Sh I IS 1 »9». 
I Tr I 161' 60». I Mi Y. 17'' :»■: r IV K ['''■ ■»■• . Dc/emlKT li>. II Ee II 11» S- 

I Ec IJ Iii» b'i" 1 0,- 11 Iü'' »V: II "■ Ii '7 l.-.-. Dezember 1», Kl. I 
III» 17». Ilcsoinher Iii). III Tr 1 IUI- 7". 1 r.V 11 ](>'. Jl Tr E 1H> 51-. III. 

Tr E IS» SU». IV K.- T) l-LT in- f,;i\ IV H- It isi. -Cn- :isj. Ileionibcr SS. III Ec. 
D 19b 23" IÜ-'. II M, 1 ISI>. .Vi.-. Il,i,.|„li,. r 21. 1 Sh I 17» ;12». I Tr I IM» 41*. 
I Sh E 19» *j-2". Dezember 3.".. 11 K<- H 141 :il» f. I V.,-. n in 49» 1'. I Oc R 
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nnfang.l BezeiuW 21. 2.1». Venn. In ^.v.-,,.. -li.ll. l.i.lii.™ii irischer Breite. Do- 
zember 31. (I». S.-in.,.' .:, .|-r lydn^he ' 
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Stellang iler Jopttermonde im l>ezentber 1896. 


L 








m. 


* 


n. 




^ — \ 
* v 7 




IV. 


> — 
















Win. 




i 




— — 










-2 


— — 


t> 






o 




8 


ni 






o 


.3 


_ _ 4 _ 


O ■*! 3. 


— ?- 








o 


3.2- .4 


_s_ 


i: O 1- 


— z_ 


3- :} O -4 


8 




.3 




o 


■ -2 4. 


_5_ 






.1 .30 *• 






1)1. 




2 


C) 


.3 4. 


-Ii- 








0:\ 


4. 3. 


Ii 


1- O- I: 


-ÜL 


4. !: 0 -1 






1- B. 




o 




j 4 




4. .3 




() 


1. -2 






■4 




■: ) : 








.4 




; ) !■ 








.4 




o- 


s. ■;»!• 






.4 




(.} 














.4« 


21 




B. 


... 


< ) 




sa 




.3 






1. 2 .4 




=1 O 2. .4 










O l- 


■3 .4 










..) 


S 4. ü"l« 




Di- 






o 


2. 3. 4. 




O 








20 




3. 


■s l- 


ü 








I * 




4.() 


IL 


Sil 




4. 


■31 


o 


2- 






4. 


e. 


u 


V3 



DigiiizGd by Google 



Planetenstalluiig im Dt 

Mittloier BerliniT Miuas. 



EH 



t In M .>l:».i : a .-.2 -IS-lj 17 3G ■ 
H in 1H -_'n-.i7 " S -Ifi SiA\ 16 BS ■ 
H in 4S li<i-.-,:i.+ s 4; ;m 16 19 i 



LelzKs Viertel. 



M^il"iv[ Herliner Mittag 



Di j l :':-"J C- O 



Neue 37olge Band XXIV. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 
ZintBloriai ISr alle Frei* il Firimr Ii EMmMmiit 



herrn muten der Fachmänner und aslrommiisiini Sehnltsleller 
tod Dr. HERMANN J. KLEIN !„ köi„ :i . iü.h,. 



Der Krater g Im Innern des (iassendi. 

IV. 

Hr. Gaudibert schreibt mir unter dem 22. September folgendes: 
„leb danke Ihnen für die Zusendung Ihrer prächtigen Darstellung 
des Gassendi, Ihr Krater g ist der grlisste auf der inneren Flache des 
Gassendi und mir seit Jahren Wka::r.E. Dirsrlbo ist Übrigens nicht der- 
jenige, den ich in meiner letzten Mitteilung an Sie im Auge hatte, 
letzterer ist viel kleiner, liegt suiiüstlich von g und ist in Ihrer Karte 
nicht enthalten. Anderseits kann ieh auf all' meinen Zeichnungen Ihren 
Krater h nicht finden; ich werde hei der ersten günstigen Gelegenheit 
darnach fluchen. Ihre Beselireitniny ilm fiasseiidi (im „Fuhrer am 
Sternenhimmel") ist die beste, welche ich jemals gelesen habe.- 1 
Dr. Klein. 
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Die Vergrösserung des Erdschattens bei Mondfinsternissen. , 

Es ist eine bekannte Thatsaeue, dann der Erdschatten bei Mond- 
finsternissen stets grösser erscheint, ala er der geometrischen Konstruktion 
oder der Rechnung gemäas sein sollte. Labirc hat zuerst die Vcrgrösse- 
rung diesen Schattens bestimmt und da im vorigen Jahrhundert die Mond- 
finsternisse hauptsächlich nur Bestimmung von Längen unterschieden be- 
nutzt und deshalb eifrig beobachtet wurden, so sind verschieden« Werte 
über die Vergrößerung des Erdschatten! auf dem Monde abgeleitet 
worden. Das meiste. Ansehen leide lange /.eil die von Tobias Mayer 
angegebene Kegel, wonach der Sehnlteudurcbmeaser in Wirklichkeit um 
so viele Sekunden grösser sei wie der berechnete, als dieser Minuten 
zähle , also um '/y. Die Ursache dieser VergrÖSBerung sah man von 
Anfang au in der Bolle, welche die F,nhitui(>>i|>li;lrr spielt. Auf Grund 
der Überlegung im all-eiiicinen. dass du: tiefen Schichten der Lufthülle, 
besonders wenn sie von Wolken erfüllt sind, die Rolle eines mehr oder 
weniger undurchsichtigen Körpers spielen können, nahm man an, dass 
hierdurch der i-ichatteudurcbniesser natürlich vergrößert werdo uud zwar 
bald mehr bald .veuicer. .ic inu/hdem eben die Liit'tsi'ticlitcu, welche von 
den tangierend in .-nm neust im Iden durchlaufen werden, heiter oder trübe 
siud. Diese ErkÜirmis is: -1 mii iiirer Nichtigkeit neuerdings von 
llrn. Prof. H. Heoligcr in München, bestritten worden und die Unter- 
suchungen, welche er nunmehr Uber rlie Frage veröffentlicht hat 1 ), be- 
weisen wieder einmal, dasa manche Probleme, die man längst und end- 
gültig gelöst glaubt, in Wirklichkeit ve:i einer befriedigenden Lösuug 
noch sehr weit entfernt sind. 

In seiner Abhandlung gieht Hr. Prof. Seeliger zunächst eine all- 
gemeine Orientierung Uber die zu behandelnden Fragen und namentlich 
werden die neuern Arbeiten von A. Hrosiiisky und J. Hartman d, welche 
eine Feststellung des numerischen Helmke- iier Verbesserung des Erd- 
schattens bezweckten, besprochen. Schliesslich sagt Hr. Prof. Seeliger 
in dicaem Absclimn seiner Arbeit: .Mau hat das Phänomen der Ver- 
grüsaeruug dea Erdaehattena auf verschiedene Weiae zu erklären ver- 

in den neueren Publikationen findet sie Vertretung — die unteren Teile 
der Atmosphäre wirken wie ein wenig durchsichtiger Schirm. Ich habe 
bei früherer Gelegenheit 1 ) schon darauf hingewiesen, daaa diese Er- 
klärung unter allen Umstünden zurückzuweisen sei, iudem eine einfache 
Betrachtung ergab, dass infolge der Kreebung der Liebtatrablcn in der 
Atmosphäre aellist ilam., wenn mau die letztere bis zu einer Hübe von 
36 1 /, km als völlig undurchsichtig annimmt, der im er) Buchtete Raum in 
der Entfernung des Mondes sieh nicht weiter ausdehnt, wie der be- 
rechnete Keruachatten der Erde. Zugleich habe ich die wahre Ursache 
des Phänomens erörtert und konnte dabei mit Genugtuung kuiiatatieren, 
dnas meine Ansicht in der Hauptsache sich mit der Meinung Lam- 
berts deckt, worauf ich während des Druckes der erwähnten Arbeit 

i) In den AbbuwUnngtii der k. bnyr. Akndcmio dor Wiss. II. Abt. 18% 
XIX. lid. II. Abt. S. 3siu. ff. 

S) ViertjlljidirsBclirift dor Astrun. ücsfllactiiif!, .li.iir^n.L- 21, S. l9ü ff. 
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durch Hrn. Dr. Anding aufmerksam gemaehl worden bin. 1 ) Lambert hat 
freilich die Sachlage nur berührt und nicht eingehender besprechen, 
wodurch es erklärlicher erscheint, warum seine kurze Äusserung der 
Vergessenheit, wie es scheint, anheimgefallen ist. Danach hat mau es 
hei der scheinbaren Vergrößerung des Erdschattens mit einem Phänomen 
aus dem Gebiete der puysiologi sehen Optik zu thun. Um 'die Verhält- 
nisae leichter zu Übersehen, wird man zunächst alles, was bei dieser Er- 
klärung als Nebensache nnfzv.l'a.s.'n i.-i, bei Seile hissen kennen, und 
man wird sich dann die Frage zu stellen haben, ob denn auch, wenn 
die Erde gar keine Atinnsplcirc bcsäss« und die Sonne sieb als eine 
tiberall gleich helle Scheibe I: rsirllte , die Schaltcngrcnze bei Mond- 
finsternissen nach aussen verblieben ■ ■rsehiene. Wenn diese Frage, sei 
es durch allgemeine hcrlcgiiiucn. -ei es d.ircli Verbuche, bejaht werden 
sollte, so wird mau in der Tlint berechtigt sein, alle*, was die that- 
aaeblicbe Lientverteilung bei wirklieh stattlirnlcmleh -M n ud Ii liste rniösen 
beeinfinsst und anders gestaltet, wie in jenem einfachen, idealen Falle, 
als sekuudiire Pänwi rkungcii /.n lie/.cii-linen. llic Einwirkungen der Erd- 
atmosphäre, der HclligkeitBahnahnic der Sonnen scheibe von der Mitte 
zum Kandc zu und die Farben Zerstreuung werden also in diesem Sinne 
als sekuudiire Eimhis-e 7.11 he/elchnen sein und es kouiiut hierbei gar 
nicht in Frage, oh die ^tatsächliche. Lichtverteilung quantitativ durch 
sie sehr stark oder wenig verändert wird. Ich habe deshalb a. a. 0. 
allein den erwähnten idealen Kall betrachtet, einige Rechnungen Uber 
ihn augestellt und auch einig« Versuche Uber das ., Ilalhsehattenphänomen' 1 
mitgeteilt, die mich davun ilber/.cugtc.n, das- die Ver^rüjäevimg des Erd- 
schattens in der Thai eine cptiscli -physiologische Erscheinung ist, die 

mitgeteilten Versuche, deren zaiilenniii.--ii.-is Resultat keine sehr be- 
friedigende Sicherheit darbet, geeignet sind, auch auf andere Überzeugend 



Zudem kann die gau/.e Frage nur endgiltig beantwortet werden, 
wenn man die ohea a.!s Ni I -üiiii NisULniie In .'.en.haeten Kinwirkuugen mit- 
lierllcksiebtigt. Jlan wird dann aber soweit gehen intlsieu, als sieh be- 
werkstelligen laspt, «Inn, ein erträgliches Mass von Unsicherheit und 
Iteeueiiurbeit in Überschreiten. Die" Wirkung der Erdatmosphäre und 
die ungleiche Verteilung der Helligkeit mit' der Souncuacheibe lassen 
sich, wie weiter nuten sich herausstellen wird, berücksichtigen. Die 
Farben Zerstreuung läs-t sich aber gegeuwärii". wubl kaum iu Rechnung 
ziehen; die nötigen firinvl lagen in einer selchen Untersuchung sind viel 
zu unsicher und die Weil länli^keit der Kechriiiugcu , die auszuführen 
wären, scheint mir ausserdem in keinem Verhältnisse zu dem zu er- 
wartenden Erfolge 7,a stehen. Ich hoffe aber, dass auch so dasFolgende 



'1 PbotooiiltriiL S V2K. Vgl, Lsmlicits l'in.tinuütrie. ileiUscIi iie;;:u)L'.t'^i'lje^i 
E. Andlng. Loiptig Jsl-J. 
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Kr: -i I.fiiiuu^ objektiv d 
en tliatsäe blich bei Finsternis 



pcntüllt im il cliiruli Mfssiiii-«» ilic nahe ((bei 
Experiment 



shwiDdanden Einflues auf das Phänomen der suhei nbareu, 
ergrösserung des Erdschatten» ausüben kann.* 

Die Rechnungen, welche Hr. Prof. Sccligor durch geführt, lehrou 
lao, das» die tiefsten Schichten d 
Skm Hübe, Überhaupt kein Liebt ei 



sein, dass die oliüolut .inukk- Scheibe, als welche sieh der Körper auf 
der Sonne durstellt, grösser erscheinen muss, als wc im er keim.' Atmo- 
sphäre besasse. Eine solche V e rgrii s sc ru ng ihres Durchmessers wird 
s. B. die VeunsscheMie aut'.vci pL'ii mlh^cn während eines Veuusdurcb- 

gaugea. 

Üm die hier iiiiiL'lii'lirii Yc.rbä'.tm-ise v.;\ ii ncr.-rlie ti : 1i.it schliesslich 
der Verfasser noch den Fall untersucht, dass ein der Erde in Bezug 
anf Grosse und Atmosphäre gleicher Korper an die Stelle von Venus 
geseilt wurde. Die Ergebnisse dieser Untersuchung fasst er schliesslich 
wie folgt zusammen; .Der VeunnLirclinicss^r erscheint vergrössert und 
die vollkommene Kreisfurm der Pluin-tenscheibe gülit. wenn auch nur in 
sehr kleinem ISetrm-e. immer mehr verloren, je mehr Hie sieh deni 
Sonuecraude nähert. Indessen handelt cm sich hierbei um Quantitäten, 
die in den Beobachtungen der lit/ten Vij;msiiiii-c]Lg;iiigc w uhl kaum zum 
Ausdruck kommen werdeu, Kur die Kontaktbcoliachtuiigon werden, wie 
bekannt, durch' die Venusatinos)>hiirc merklich heeinlliisst , worauf hier 
aber nicht näher Hiigeuaiigen werden soll, im Übrigen kann die kon- 
statierte Vergrößern ii u des Vcnusil urchmossers nur ein theoretisches 
Interesse beanspruchen, denn andern Ursachen bewirken, dass im Gegen- 
teil die Venus vor der Sonuenacheibe um sehr merkliehe Beträge zu 
klein gemessen wird. Die Diffraktion an dem Objektiv ran de des Fern- 
rohres bewirkt bekanntlich, dass im Fernrohre ein scharfer Kaud einer 
Scheibe Überhang! nicht /.nstamli- k int. lii'i einer hellen Scheibe ver- 
leg 1 das Auge den Scheibenraud, der sich ans physiologischen Grllndcn 
immerhin mit einiger Schürfe darstellt, gewöhnlich ausserhalb des geo- 
metrischen Bandes. Es wird also die helle Sonnenscheine zu gross und 
ebenso die schwane Vcniisschcibe zu klein erscheinen. Aus den 
heliometrisebon Messungen des Vcntisdurclimc-zicrs, « ek'lie die ilc Hachen 
Expeditionen zur Beobachten:.- der let./.tcn beiden Vcnusilurellgange er- 
gaben, geht in der Tbat ein viel kleinerer Wert hervor, als aus den 
mit anderen Instrumenten ausgeführten Messungen an der bellen Vcnus- 
eiehel. Erstere ergehen IHM*" '2. let/.terc etwa 1TM! für deu Venusdureh- 
messer in der Entfernung 1. ') Eine etwas andere Gegenüberstellung er- 
giobt sich, wenn man die von Herrn Hartwig ausgeführten Messungus 
an der erleuchteten Venns heranzieht, welche mit einigen der kleinen 
Heliometern ausgeführt sind, die bei den Veuusdure Ii gangen in An- 
wendung kamen. Lässt man die konstante Korrektiou, die Herr Hart- 
wig angebracht hat, fort, so folgt aus seinen Messungen fUr den Venus- 
durebmesser IT". 16. Ob. nun die verbleibende Differenz allein durch 
die Diffraktion und durch dieselbe uinge;üsic persönliche Mcssungs- 
fehler in erklären ist, lässt sieh zur Zeit nicht entscheiden; jedenfalls 
liegt sehr wahrscheinlich dieser Eiutluss in gleicher Richtung und auch 
die Grösse der Differenz macht die Hoffnung, dass sie durch die Beugung 

'] Dia VenuadurohgSngo 1874 und 1882 von A. Auwer». i)d. V. S. 723(4. 

>) Bmwig, „Unters uch unaoe Mber die Dnrchnwuer von Venuj und Km". 

Publik;^;: II i,T A. (! XV. 



Digitized by Google 



m 



Hellt auf den 



rtilobe Thateaebe viel 
n mag. Man darf alier 
klee der Bengups von 



Zur Bestimmung der Rotationszcit der Sonnt. 



s ":1:'t.'.'" 



DigilizGd &/ Google 



der ersten Richtung gehenden Versuchen habe ich vor kurzem einen 
weitem binzugefli;.': 1 ', welcher sich von jenen durch die Ari der Be- 
handlung des Ikobaehtungsniateriales insofern unterscheidet, als die 
Kolati onagescluvindigkeit der rioiine nicht aus den Bewegungen der ein- 



si. vuii gen-issen, „ich! tinuvt'iiultiullri] Verau^elzuin;™ iII.lt dit: Hauer 
und Identität iler einzelnen Fackeln unabhängig, und die grössere Un- 
sicherheit, welche den Ortsangaben irunzcr {jrn[ipi'ii gegenüber ihren 
individuellen Besta mitteilen der Natur der Such,, nach anhaftet, wird 
durch die nachgewiesene grosse lieitiindigk. it dieser Gruppen, also durch 
die Längo des Zeitmicrvalle.-. über welebei dir Bewegung verfolgt 
wi-riii-n kiiini, hinreichend autVc wegen, um ikn eilige sc blagcnon Weg 
als berechtigt, und die in der genannten I ' n t^r^u [-Ii iih.l.-, wenigstens für 
die dort behandelte Packulgrupiic ari- l"ini i Ii.- n i- Itcstutigung des Rotations- 
gesetzes als stichhaltig erscheinen zu lassen. 

Das Nachfolgende enthalt — nach etwas anderer Richtung hin — 
eine noch allgemeinere Anwendung des damals befolgten Gedankeua. 
Die Veranlassung dazu hol .Iii- /.usaninicri--tcll'iu:," meine: seit Anfaug 1887 
: , .ir(L..'H.'i/.[LTi Hcm-achtungcn Uber die heliographische Verteilung der 
Packe Ihildu ngen auf der Sninieiii.bcriläche. Diese Zusammenstellung 
sollte in erster Linie Aufschlüsse Uber die Vertcilum; der Fackeln nach 
heiiographischer Lange -eben : ich hatte deshalb, tun von dieser ein 
übersichtliche- liild auf kleinem Räume r.a erhalten, jede einzelne 
b'otiitiomperio.le durch einen schmalen, u-.ir in der Kichtnug der heliu- 
graphiacben Länge ausgedehnten ^treil'e.ü dargestellt, ähnlich wie es 
frtlher von Carrington und Spürer inheziig auf die Verteilung der Flecken- 
gruppen nach heliographischer Breite geschehen ist; es wurden dann in 
jeder Periode die auftretenden Fackelgruppen durch einfache horizontale 
Striche bezeichnet, deren Länge die Ausdehnung der Gruppen in der Rich- 
tung des Parallele angab, und dumm je diu mildere helicgraphische Breite 
derGruppe beige schrieben war. Hierbei stellte sich /.nnnchst heraus, dass 
in dem Zeitraum von Anfang lübl bis Mitte 1«89 die sämtlichen 
Fackelgruppen einer äquato realen Zone angehörten, deren äuaserste 
Grenzen sieh ungefähr i'O« i.iir.l lieh und südlich vom Äquator entfernten, 
und das erst von Mitte 18-0 an einzelne Fackelgruppen in höheren 
Breiten (>!>— 30") auftraten. Ea Heut darin eine liestätigung der fllr das 



zugleich die letzten Thätigkeitsgc biete der abgelaufenen Periode in 
niedern Breiten erliiscben; der enge Z-.isamn'.e],haLu-. welcher zwischen 
Kn-kel- und fleek,- nl.ild nn-ei: besteht, erklärt unmittelbar daa ent- 
sprochende Verhalten der Erstcren. Das letzte Minimum fiel nach Wolf 
auf l8(i9,C und diese Epoche entBprieht genau dem eben genannten 
Zeitpunkte; die von Anglist ISv.i au in hlllieren Breiten auftretenden 
Fackelgruppen würden also die ersten Vorläufer der neuen Thätigkcits- 
periodo gewesen sein. 



(V. J. S. d. Zitron, nalurforaob, Ges. Bd. 41 
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Sodann aber zeigte sich die weitere bemerkenswerte Tiiatsacbe, 
da S8 die Gesamtheit der von 1M»7— ÖL" in isi^lIltu lirrilen auftretenden 
Fuckclgruppcn ii.it geringe« Aufnahmen Rieb uni zwei ganz bestimmte 
Stellen der Sonucnohcrliürhc Uw iuris (e . wchhe einander diametral 
gegenüberstanden, wahrend die von Mitte l«Em an in höheren Breite» 
sieh zeigenden Gruppen in leicht ersichtlicher Weise von diesem Ver- 
halten abwichen und also auch dadunh il: r- ■ v.ll-tHndiee I Inn hhiingig- 
keit Ton den erbe-cheudei: Thatie keiisgchietcu in der Kühe de» Äquators 
zu erkennen gaben. 

Zum Zwecke .'iiier eingehenderen rnlcrMichnng die-cr Verhältnisse 
habe ich das gesamte hierfür ii: lirlrmlit 1, .annende liokichtungstiialcrial, 
wie es in meinen keliographischen Karten enthalten ist, in der oben 
bereits angedeuteten Art zusammengestellt und in der einen Tafel ver- 
anschaulicht. Diese ZuHnuimen-rclIuiig ' ediiEil mit der Itotntionsperiode 
Nr. deren Anfang au! 13^7 Januar :KJ fällt, und schlicBSt mit der 

liutatinii.J|)eri(iJc nämlich 1-uO Januar 10, weil nach dieser Zeit 

die 'niatij.-keitHi.-ei.irte niedere, lireite eulhriiiidi-r erl. Midien waren. Weg- 
gelassen Bind in ihr nur die wenL-cn (iru|,]ieii. welche von .Mitte 1$H!> an 



nnngen aller in der hetrcQcn.ien tiru]i]n.- auftretenden einzelnen Fackeln 

vahrend .t — 4 Tagen verfd-cn kann, io sind Lnvnllsliindigkeiten nur 
la vorhanden, wn (in lini/iaeiitiili-'tireli'L'erilieilen während längerer Zeit. 
!. K. einiger Wochen fehlten. 

Ein Blick auf die Tafel lasst lei.-lit folgende Tlmt-uudien erkennen: 
1. Die vorhandenen FackeL-rappcn verteilen sieh, wie hereits bemerkt 
wurde, keineswegs glcichmiissig an! die üquutorcalc Zone, sondern 
sie bilden zwei vollkommen deutlieh geschiedene I laujit:.-ni|'|>en. 
deren Mittelpunkte um etwas mehr als als LSCM in der Ki.'ui lin- 
des Äquators aiiseinande.liegcii. Jede der I'cidcn Gruppen er- 
streckt sieh -.-„n ihrer lütte aus um durchschnittlich liO ° nach 
beiden Seiten hin, umi^s! als., einen abmalen GUrtel von ca. 
120» hei. Länge: es bleiben aber dennoch /.w, „eh«,, ihnen > Zwischen- 
räume von je liiiget'iiiir 1 : ii " Länge, weiche nur mir wenigen kleinen 
K'jiekelgnijijieii hesclut siml und die heulen ll:iu]ngruppeu hin- 
reieln-nd scharf von einander [rennen. In beiden ( ■ ru fn iuli herrschen 
die negativer, Jirciteu vor, die Mittelpunkte beider liegen also etwas 
slidiica vom Äquator. Die nähere Verglcichung der einzelnen 
Fnckelgru[.)pen nai-b ihrer Lage las.: deutlich erkennen, dass manche 
derselben wahrend einer Reihe aufeinanderfolgenden Notationen be- 
stehen gebliehen sind, dasB aher immerhin zahlreiche Neubildungen 
und Auflösungen stattgefunden haben. Die Gruppe in den gröascrn 
Mormal langen, welche in der Folge mit I bezeichnet ist, erscheint 
etwas schwächer mit Einzelgruppen besetzt als II und zwar ist die 
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Verschiedenheit nicht einer teilweisen Un Vollständigkeit des Materials 
■t um schreiben, sondern sie ist reell. 
2. In beiden Haaptgruppen zeigt Bich eine ausgesprochene, nahe der 
Zeit proportionale Zunahme ihrer he liographi sehen Kormallängen, 
also eine scheinbare Ortsverändernng der beiden Gruppen auf der 
Sonnen Oberfläche und zwar für beide in nahe gleichem Beirage. 
Dieselbe Tendenz läsat sich auch bei der Mehrzahl derjenigen 
F.h/<1 ^nippen wahrnehmen, weiche dnreb mehrere aufeinander- 

tiil^emlfi Itntiitii Ii liinilurrli liuli erhalten haben; doch kommen 

in einigen ..[, leben Füllen aueh befrüelitliehe Abweichungen von 
dieser Kegel vor. 

Es bat sich somit spätestens von 1887 an bis zum Erlöschen der 
TMtigkeit in niedere Breiten die Bildung ron Fackeln um zwei llaupt- 
lentreu gruppiert, welche in unmittelbarer Nähe des Äquators einander 
nahe diametral gegenüber lagen, und in deren Umgebung die Ursache, 
auf welche die I'liit - L.-hu ii - der l'aekelii /.urilekv.ufilbrcn ist, sieh während 
der ganzen 3 Jahre in wenig veränderter und erst in der zweiten Hälfte 
von 18y0 abnehmender Starke erhalten haben muss. Nur im kleinern 
Teil der in diesen beiden Gebieten auftretenden Fackclgruppen fanden 
zugleich Fleckcnbihlun^n statt lind die« würden weder ihrer Zahl, 
in-., Ii ihrer I5i -tbnd-keit nach hinreichen, um fllr sich allein eine ähn- 
liche systematische Verteilung, wie sie für die Fackeln konatutiert ist, 
erkennen zu lassen. Es liegt darin ein neuer Hinweis darauf, ein wie 
viel voll ständiger:* und ili utiiehcres. Biid, als es durch das Flceken- 
phänomeu allein geboten wird, man durch die Fach olbild engen von der 
Verteilung und dem Mitliehen Vcrlaul'e der Monnenlhiitijjkeit erlangt. 

Die Erklärung der System atiseben Zunahme der Norm all an gen 
beider Gebiete liegt nahe; Je ist nuter allen Umständen darin zu suchen 
dass der rein willkürlich angenommene Rutaiiiimwiiik.' de- -,„■„,., 
weie'iier ilfj NunniilliinL-eii zu t.irmde lieyt, nicht genau derjenigen 
Uotationsgeschwindigkcit entspricht, welche durch die mittlere Bewegung 



erzeugenden ürsarli" oiler endlich d.'i ganzen Zone der Sonnon- 
oheriiacbe, in welcher jene auftraten, zuzuschreiben ist, lüsst sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden. Der Umstand aber, dass der allgemeine 
Charakter der / Bewegung nicht bloss innerhalb der beiden Haupt- 
gruppen, sondern auch für beide Gruppen derselbe ist, macht die letzte 
Annahme etwas wahrscheinlicher. Eine Untersuchung Uber die Ab- 
hängigkeit der Rotationsbewegung von der heliographischen Breite kann 
hier nicht beabsichtigt sein. Neben der Ermittelung der ungefähren 
heliograpbiseben Lage der Mittelpunkte beider Hauptgruppen, in deren 
Umgebung die Ursache der :<"':i(;l;clhild an- vernietend bestanden haben 
muss, kann es sieh nur im die Bestimmung desjenigen mittlem Ro- 
tations irinbels handeln, welcher der scheinbaren Bewegung der ge- 
samten hier behandelten Fackelgruppen am besten entspricht. Eine der- 
artige Zusammenfassung wird um so eher gestattet sein, als in unmittel- 
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barer Habe des Äquators die Änderung des Rotationswinkels mit der 
Breite nach Massgalic der bekannten Formeln von Spürcr and Faye 
Sehr langsam stall Ihn! et: zugleich fällt auch die .Notwendigkeit einer 
getrennten Behandlung der nördlich um! slldlicb vnin Ä'inatur auftretenden 
Fackelgruppeii wt». (Als mittlerer läßlicher Uolationswinkel ergaben 
sieb fttr die beiden Unterfrüchten. Hsnptgrnppen in der mittleren 
heliozentrischen Breite von -ö.fl°. der Wert von 14.40». Die Flerkcu- 
bcobachiniif.-cli villi Bpiiri-r und Faye ergaben nahezu übereinstimmend 

14.33«) 

Es bestellt also auch in o:ie.;em Talle wieder eine, bemerkenswerte 
Tjliercinetiinmunfr zwischen der durch l''aekclhcwej;nn[r {icgebeueu Ro- 
talioiisipi'scIiwiiiiliL'kcit der Senne und dem aus Fleck cnbeweguuiircn ab- 
geleiteten ltotaii.dLs^-set/.. DaL-crcn cnt..|.riehi nach den Liceb;, r hiinuM. 
von Duner und der ' dieselben liarsiilh-ndcn Formel der obigen Breite 



1. Wälirend der drei Jahre 1^7— ist die durch l-'ackcllh!duu,;eii 
bezeichnete Thatigkeit der Sonne zum weit libcnvicgcndei] Teile 
von dar Umgebung /Weier bestimmten Stellen rd-r SniiiieniitierHiielif 
aiisfie^iiNi.'eii, welche sich nahe diametral gegen Ii h erlagen und einen 
neuen Überzeugenden llcwci* dafür liefern, dass die jene Gebilde 
erzeugende Ursache sich sogar durch btbn lange Zeiträume hindurch 
an nahe denselben Orten der Soimenohi-rllnche erkalten kann, eine 
Thnt.-acbc, welche durch die hier konstatierte und wohl kaum 
zufällige -egcns.-iiiirc Diatucirul^cilnn:." der beiden Huuprzcntreu 
noch wesentlich an Interesse gewinnt. 

2- Durch Verfolgung der scheinbaren Bewegung ganzer Fackei- 
kompiexc statt ihrer cinteinen lii.staiidteile i h 6 liier neuerdings 
die M)">::1 ich keil erwiesen. Schllls-o anl die lietutionsi erhältnis.i. 
der Sonne zu ziehen, wenn auch die gefundenen Gcsehwi udi- 
keilen sieh weniger auf die u.itorHucbtcn Gebilde selbst als auf 
die Ursache ihrer Eutstchuu- beziehen und mich die Frage in- 

nächst „Heu bleibt, wie weil diese Gesch Windseite it denjenigen 

der entsprechenden Teile der Sennern, l.crnäclie iiberein.ti je:,. 

Hiervon abgesehen, liefen der oben behandelte Fall, wenigstem 
lllr eine spezielle Zone der SunnenoherflUehe, eino weitere De- 
stäti::img der aus* den Soiiuoiillcckciihe ribachiungen gewonnenen 
Uesiillalc hinsichtlich des HolatieusgLsct'.es der Sonne. 
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Satnrnbeobachtnngen. 

Von Jas. Ii Ii edo u. 
(Hierin Tntol XI.) 

Die BeobadituiiL-cri ;nudeu statt um ^"-Äquatorial der Privat-Stern- 
warte des Hrn. Hr. Pielro Libeia in Tricut (Tirol). 18HH, Mai 14. 
10" 30- M. E. Z. Heute abends ging ich um >J b 30" an die Beobachtung; 
die Atmosphäre war ziemlich unrein eher bedeutend ruhiger als an den 
Abenden, au welch™ bisher >a[urn 1 n ■ i .■ 1 1 ; li ■ 1 1 te t wurde. Anfangs war 
auch heute das Ilild des Planeten nicht -/.ufric! einteilend, aber etwas 
Später wurde es bedeutend besser. Auf beiden Auaon war der Hing 
deutlieh iu drei Teile geteilt; auch der innerste, dunkle Ring war gut 
zu erkennen, besonders auf der Plaueteii«oheibe. Die Caasinisehe 
Trennung seiden uneli aussen liin nicht so scharf wie nach innen. Der 
Schatten des Planeten auf dem Hinge war in den besten Momenten 
gerade noch zu erkennen. Auf den. Planeten seilet konnte ich deut- 
lich eine breite, hell.' Zone , Ai|Uiilori;ilzime erkennen, die gegen Norden 
hin von einer duukleru mit wolkii-e.r Struktur Leirreuzt war; in den 
besten Momenten erwies sich diene als doppelt. Die uordlicbc Polar- 
gegend erschien mir dunkler als das Stuck der südlichen, welches Uber 
den Ring hinausragte; sie war auch bedeutend dunkler als die beideu 
inthen Riiignrme. 

Juni 13. 10' ÜO™. Heute abends begab ich mich um H 1 an die 
Beobachtung, Der Himmel war vollständig klar, und der erste Mick 
durch das Fernrohr hber/eugte mieli. das, die l.nl't auch ziemlich ruhig 
war. Beobachtet wurde mit :;m Macher Vergrößerung. Bald nach Be- 
ginn der Beobachtung teilte sich das l'.ibl des 1'larieteii noch tiedeittend 
gebessert, sodass ich wirklieh -ehr zufrieden ocin konnte. Mit grosser 
Evidenz erkannte ich vier Ringe und konnte auch die Caasinisehe 
Trennung Uber den gnn-.ci, Hin- hin verfolgen. Der Sauerste dunkle 
Ring Kar sowohl auf wie ausserhalb der Planctcnscbeibe deutlieh zn 
erkennen. Heute' gelang eu mir zum ersten mal wahrzunehmen, dase 
der Planetenrand auch durch den dunkle,, Hing hindurch sichtbar war. 
Der Schatten des Planeten auf dein Ringe wur schon ganz merklich 
breit nnd schien gegen die Anne hin etwas konkav und nicht ganz 
regelmassig, er zeigte in der Nähe der Casainiachen Trennung eine 
ganz feine Ausbuchtung gegen die Aiiso hin. doch hin ieh dieser Wahr- 
nehmung nicht ganz sieller. Auf dem Planeten selbst war gar manches 
Interessante za scheu. An Äquator bemerkte ich ein ganz feines 
Streifchen, welches die Äunatorialzonc in zwei Hälften teilte. Der 
nördliche dunkle Streifen war deutlich doppelt und zeigte wolkige 
Struktur. Bezüglich des Ringes A wäre noch zu bemerken, das« er (im 
Gegensatz zur Beobachtung vom 14. Mai) nach aussen bin dunkel, gegen 
die Trennung hin aber bedeutend heller war. Dieser Umstand scheint 
fast auf die Encbe'sche Trennung hinzuweisen, duck sah ieh von dieser 
selbst nie eiue Soiir. Schlu-s. der Meotciiditung 10* 4.V». 

Juli 14. lü \ Schon gleich bei Beginn der Beobachtung (3 h 30") 
war daa Bild des Planeton reebt znlriedcnsicdemlr uaeb 9* wurde es 
geradezu vorzüglich. Auf derPlaneteuseheibe war die nördliche dunkle 
Zone in die Augen springend ; etwas schwieriger gelang mir die Wahr- 
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nebmung, dass sie doppelt sei und wolkige .Struktur besitze. KürdlicL 
davon war noch ein feine« dunkles ätreifchen zu erkennen, das abet 
nicht pmi Dsia hiiiulierrcichtc. Lim Schatten des Planelen war 

regelmässig, dir feine Ausbuchtung vom 13. v.M. konole ich aber beute 
nicht mehr erkennen, desgleichen auch nicht mehr das schmale 
Streifchen am Aqnator. Durch den innersten dnnklen Ring, der beute 
ausserhalb der Scheibe sehr schwer sichtbar war, sab man den Planeten, 
rand deutlich durchschimmern. Der äusserst« Bing war nach aussen hin 
dunkler als gegen die Trennung bin. 



Der periodische Komet Brooks 188iJ V. 

Wie bereits mitgeteilt, ist dieser Komet bei seinor llllckkehr am 
20. Juni dieses Jahres von Javello auf der Sternwarte iu Xizza wieder 
aufgefunden wurden. Seine erste Kni.irek uhl- durch Brooks geschab am 
6. Juni 1889. - Bereits die früheste iiahnbereehnnng durch Dr. Chan dl er 
fnhrtc diesen zu der Überzeugung, dass es sieb um einen Kometen von 
kurzer Umlaufszeit bandle und iu der That fand sich dieselbe zu etwa 
7 Jahreil. Das griissle Interesse erregte dann der Komet durch die 
Entdeckung Barnards am L August 1-H',i, dieses Uesttru von zwei 

kleinen Sebenkouietou begleitet sei, zu deuen er am 4. August noch 
zwei weitere sehr lielitielnvaelic Ifegleite.r fand. Cbaudler wies zuerst 
nach, dass dieser Kotnet 1886 dem Jupiter so nahe kam, dass dieser 
seine Bahn vollkommen veränderte. Vorher mu6S er sich nach Chaudler 
in einer grossem Ellipse mit etwa 27 Jahre» l, nilaufsdauer bewegt 
haben, ferner muss er 177',! dem Jupiter ebenfalls sehr nahegekommen 
sein. Die weitere Untersuchung Cliandlers führte diesen zu dem Er- 
gebnisse, dass der in liede stehende Komet sehr wahrscheinlich mit 
dem herllhmlen l.c.xellHclien limm-len um 177U iitejitiseh sei. Dr.Ubarlcs 
Lane Poor hat nun samtliche Beobachtungen des Kometen 1889 V zu 
einer möglichst erschürfenden Untersuchung der Bahn desselben benutit 
und gefunden, dass dieser Komet 18HIS dem Jupiter so nahe kam, dass 
er sieh eine Zeitlang innerhalb der Bahn des 1. Jupitermoude; bewegte, 
ja, dass das Zentrum des Kometen möglicherweise die Oberlkielie Jupiters 
gestreift hat, sicherlieb aber hat er sich dieser Überdache bis 112 800 
englische Meilen genähert. Ferner ist äusserst wahrscheinlich, dass die 
Dauer, wahrend deren der Komet sich innerhalb des Systems der 
Jnpilermonde befand, y.M\> Tage betrug, imd während dieser Zeit machte 
er fast einen vollen Umlauf um den Jupiter, indem er um diesen einen 
Bogen von 310° beschrieb. Der Komet trat in das Jupitersvstem l*8ö 
Jnli 18.77 in 118» Länge, passierte den Jupiter in einer Distanz seines 
Zentrums von Jupncrhulbmesser» Juli 20.10 und verliess das Jnpiter- 
ejstem Juli 21.43 in 71" Länge. Während dieser Zeit muss er, nach 
Dr. Poor, mit einem oder mehreren der Jupitersatelliten zusammen- 
getroffen sein. Vor dem Jahre 188(i beschrieb der Komet, nach dem- 
selben Berechner eine Ellipse, in der er sieb mit einer Umlaufszcit 
zwischen 32.60 und 30.17 Jahren bewegte. Der verloren gegangene 
Lexellsche Komet wurde vom Jupiter 1773 in dem nämlichen Teile der 
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Bahn des Jupiter gestört, wo dieser Planet und der Komet 1883 V sich 
am 20. Juli 18S6 befinden. Der Zeitunterschied beider Störungen be- 
trägt 107 Jahre. Die Periode des Komet*'» 1S89 V von nahezu 31 Jahren 
ist kein aliquoter Teil von 107, demnach konnte der Komet 177!) niebt 
nahe dem Jupiter sein, falls er nicht andere und sehr erhebliche Stö- 
rungen in der /.wischen zeit erlitten. Solche Störunge» fanden zwar statt 
1791 und 1827, allein sie waren derart, dass es sehr zweifelhaft bleibt, 
ob der Komet dadurch I7!ti) dem Jupiter sehr nahe gebracht wurde, 
was unbedingt erforderlich ist, wenn beide Kometen identisch sein sollen. 
Dr. Poor Endet, dass die Frage der Identität nicht eher beantwortet 
werden kann, bis (irr Kumcl l-'.ii> genau beobachtet worden ist. Hoffent- 
lich bieten die licipluLchtimgen bei der die -ja hrige» Wiederkehr die 
Mittel, die Geschichte dieses Kiitn«teii vrdlig aul'/uhel le» und besonders 
auch seinen Durchgang durch das System der Jupitermonde scharfer 
als biaher zu verfolgen. 



Die Wichtigkeit genaner Beobachtungen der Leoniden im 
gegenwärtigen Jahre. 



itieser Metcurschwarnf i^we^^ich 'In "e'iner ^ungeheuwii elliptischen 
Bahn, welch« nahe ihrem cuttern testen Punkte, die Bahn des Uranua 
kreuzt, und im Perihel nahezu diejenige der Erde. Infolge der be- 
deutenden Neigung der ltuhuebciie , schneidet diese Melcorbalm jeduch 
die Bahnen der zwisclicuhe^ciideu I'laueieu Saturn, Jupiter und Mara 
nicht. Lange dieser Bahn laufen die Meteore in einem Strom, der sich 
verlängert, »tun sie sieh gegen die Sonne hin bewegen, aber kllner 
wird, aobald dir Iteive^un- auswärts L-eriehtei ist. Wenn dieser -Schwann 
der Erde nahe kommt, so hat er eine Dicke von etwa 100 000 engl. 
Meile» uud seine Länge ist so gross, dass hei einer (Geschwindigkeit 
von 27 engl. Meilen in der Sekunde, sei» Ynrllhergaug beim nächsten 
Punkte der Erdbahn Jahre dauert. Der vordere Teil befindet sich 
schon ziviseben der Balm des Jupiter und S;Uur», weiiu (Ins hintere Ende 
noch in der Nahe der Krdhah» ist. rmrcachlet dieser ungeheuren Aus- 
dehnung ist doch nur ein Teil des Bahuumi'iui^-s dieses Schwarmes mit 
Meteoren besetzt, deun die ganze Undaufsduuer betragt nahezu ein 
Drittel-Jahrhundert. 

Die Front dieses grossen Schwarmes ivird die Erdbahn im Früh- 
jahr 18:19 erreichen, allein zn dieser Zeit befindet sich die Erde selbst 
in einem weit davon entfernten Punkte ihrer Bahn. Erst um die Mitte 
des darauf folgenden November und im November 1H00, wird dieselbe 
schräg durch den gewaltgen Strom hindurch gehen und bei jeder dieser 
Gelegenheiten wird ein grossartiger Regen von Meteoren, wahrschein- 
lich D Stunden laug auf der ganzen vordem Seite der Erdoberfläche 
stattfinden. Wenn wir nun den Umstand erwägen, dass diese Meteore 
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im Weltraum ausserhalb clor Erde nicht sichtbar sind und dass wir 
bloss fUr eine oder awei Sekunden die geringe Menge derselben, welche 
in einem kleinen Teile- unserer Atmo.pha rc aut'hlii/.cn, wahrnehmen 
können, so ist es wnhi Imit erstaunlich, dass es möglich wnrde, eo vieles 
Uber llewegnug iiimI Ucsrliiehle dieser Meteore '/.n ermitteln. 

Die Meteott des Stromes der Leordde.n bctimlcu sieh gegenwärtig 
in Bewegung gegen die Sonne nnil Erde hin. Man kann noch nichts 
von ihnen seilen, allein ihre Position kann berechnet »-erden und ebenso 
auf welchen Teil ih r Erdbahn r.n nie sich gegenwärtig in gerader Linie 
bewegen. Obgleich sie wie gesagt dem Au^-e unsichtbar sind, so könnten 
sie dueb möglicher Weise sich mit d'T idLodiginpliiscaeu Platte abbilden 
und es verlohnte, sieb vielleicht ein bc/flgliehe.r Verlieh. In der Hahn 
dieser Meteore bewegt sieh auch ein Könn t und zwar wird dieser vor 
jenem Schwärme, seine Suuucmiähc erreichen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist es. so geniin all möglich Tilg und 
Stunde, sowie die 1 ■ 1 1 1- i 1 1 1 j ü i- . ■ üaiin durch nrserc Atnn Sphäre von solchen 
Holcorschwärmeu zu bc-timmcu , welche dem lluuptslrmu um ein oder 
ein paar Jahre vorausgehen oder ihm folgen. Bei der letztem Gelegen- 
heit wnrden solche IScobachtiitiLToa hauptsächlich erst nach dem VorUber- 
gange der grossen Erscheinung; angestellt; es ist aber von Wichtigkeit, 
das« diese Beobacln ungeu gegenwärtig vnr dem Hint reffen des Hauut- 
s-hwarmes angestellt werden, also in diesem Jahre sowie 181)7 und 
18'JP. Sie sollten, einige Tage vor und nach dem I I- und lä. November 
unternommen "erden, obgleich wir r.ur Zeit smch dnreiiaus nicht wissen, 
an welchem Datum die Vorbilder des ! laupttni pps eintreffen werden. 
Es ist dabei notwendig, diese wirklichen Vorläufer von den mehr 
sporadischen Leouidcn. deren einige jedes Jahr gesehen werden können, 
zu unterscheiden. Die wahren Vorläufer des Hanptsidiwarmes werden 
voraussichtlich ähnlich diesem auf eine lii-siiuüntc kurze Zeitperiode von 
einigen Stunden /usisminrimcdrängt auftrete:!, während die sporadiseheu 
Meteore mehrere. Tage lang auftreten durften. 

Die Meteore des Schwarmes bilden, wie bemerkt, keinen compakteu 
Haufen, sondern sind Uber einen Teil des Bahuunifaugs vorteilt und 
diese Ausdehnung nimmt von Jabrb lindert zu Jahrhundert zu, während 
rückwärts ein Zoilpunkt liegt, wo die Meteore einen compakteu Schwärm 
bildeten. Mal) bat tinind r.a der Vermutung, das, letzteres im FrUh- 
lingo V'li der fall war, als sie, nach Leierners Peebming nahem gleich- 
zeitig mit dem ITaneten Uranus in dem t'nnkte sieh befanden, wo 
beider Bahnen heute einander schneiden. Damals war der Schwärm 
im Begriff sieh der Sonne zu nähern und ward nun von dem Planeten 
Uranus in die nein- Mahn gewort'en. in welcher er seitdem einhergeht. 
Sobald diese Einwirkung tbat-uchlioh stattfand, so ninssten die einzelnen 
Glieder des Schwärm.- unausbleiblich in etwas verschiedener Weise ge- 
atlirt werden, sodass ihre neuen Bahnen im einzelnen nicht ganz- genau 
dieselben sind. Wenn infolge dessen ihre periodischen Umlaufszeiton 
im einzelnen nur um eine Woche von der mittleren Umlaufszeit des 
ganzen Schwarmes verschieden waren, so genügt dieses, am während der 
ö.'t seitdem stattgehabten Umlaufe, die Ausdehnung des Schwarmes auf 
die heute beobachtete Grösse zu bringen. Es ist sehr wünschenswert, 
dass alles aufgeboten werde, um diese theoretische Vorstellung dutch 



die Beobachtungen zu erweisen. Und solches scheint möglich, denn in- 
folge der planctari-cheu Stürmten mu.-seu die Fialincn der Meteore eine 
Bewegung ihrer A ii enlinir erleiden, weiche in den Beobachtungen 
erkennbar ist, indem nie da~ Lutum des Eintritte» des Hauptmeteorfallcs 
in jedem Jahrhundert beträchtlich inrllck verlegt. Diese ISewegung der 
Apsidenlinie den Sc tnv;i rn: n u-irrl hauptsächlich durch die Anziehung des 
Jupiter nnd Maturn veranlagt, wahrend iiic Einwirkung des Uranus nur 
unbedenlend und die der Krde sowie die der übrigen Planeten völlig 
unmerklieh ist. tHe l'iulinit'mhioer des Selm ai mes ist nabeln ! / s von der 
des tiaturn und "h vnn der des Jupiter, so dass wahrend der 53 Um- 
läufe seit dem Jahre liii. Saturn und der Schwann '.inial ähnliche Zyklen 
ibrer relativen Positionen du ich laufen haben, Jupiter dagegen das näm- 
liche Verhältnis iu den Stellungen des Schwarmes JOmal vollständig 
durchlief. Wenn jiljer sidchc einfache inmicri^esic Verhältnisse der Uni- 
laufsdauer vorhanden Bind, mnaa die Lage eines Meteors (ob es näher 
dem vordem "der rlickwärli jen Teile lies Selm-armes, aussen oder innen 
aieb befindet) einen merklich vermiedenen Klickt nnf die Verände- 
rung der Apsidenlinie seiner Hahn ausüben. Es ist daher von grosser 



giebt. Aus diesem «runde ist es wichtig, schon im gegenwärtigen Jahre 
den Versuch zu wachen, die genauen Kadiutiunspunkto von Meteoren 
des Kduvarnies fi st/i -l eilen, sowie die näherungsw eisen Zeiten ihres Ein- 
trittes in unsere Atmosphäre, um dadurch der l'en-cbnuug die erforder- 
lichen Unterlagen tu gewähren. Dabei ist es wünschenswert , daas die 

bisherige Methode der Meleorl bncbtuugen möglichst durch photo- 

prapnisrhe Aufnahmen ersetzt werden. 



Der none Stern (Z) im Ccntanren. 

Diese Nova »her deren Entdeckung bereits früher beriehtet wurde ') 
seitdem auf der l.ick-tf rnwaitc am JiC-r.id I ii-n lielraklor von William 
llusscv beohachtet worden.;) Der Stern Hiebt am Himmel nahe hei 
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«cliätit und am 9. Juli war der Stern bis zur Iii. flrtlsso herabgesunken. 
An diesem Tage war ea schwer, den Stern noch inmitten des Nebels, 
welcher ihn umgab, zu erkennen, dagegen erschien der umgebende 
Nebel offenbar als ein Teil des hellen Nebels. Flusaej bemerkt, ilass 
der schwache Nebel um die Nova anfangs nur deshalb nicht gesehen 
wnrde, weil das helle Liebt de, Sterns ilii. lllioritraldte , dass aber der 

abnahm. Da nicht anssnndiim'n ist, ilass der Stern sieh bloss zufällig 
auf 'Inn Xn\ici jini.iizir.rto, ao muas sein Aufleuchten notwendig einem 
Vorgänge in dem Nü'ücI /i.e^Jelirielieu iwriieii. 



Nochmals der Lichtschein im l'lato. 

Im 2. und IS. Heft det Mon ata schritt .Mitteilungen der Voteiniitnng 
von Krenoden der Astronomie nod kosmischen Physik" licar-b&ftigt Herr 
I'ü, Kautb ir. Lambtnh. i llheinjifaiz) skb auch mit der bekam. Ii" Licht- 
erscbeinnng, die als helles Baad mit slemllcb parallelen Bändern auf 
iier im h hesi h ud-ien hmriillru In- .1.., lt. Im;', ü l'liin dann :.n I wann 
auftritt. Zugleich giehl er auf der beigelegten Tafel 6 Skiizcu . die, 
wie er im Text aa.-t. dutslelkn solleu : . Win in Wahrheit der Licht 
sebelo Im Plato aussehe.- 

Nuu ist aber ihm hierbei ein ga> bti-ei Wr-iiieu iwtulaiifen 
Vergleicht man nümlich seine sechs Skizzen mit meinen beideu Dar- 
stellungen des Licktbundes im Innern dieses Ringgebirgea ') und mit der- 
jenigen vnii Hiai:chiui -i. dami iTgiidii hich suliirt, dass Hr. Fautli in 
Wirklichkeit die vermehithciic UcliternflieiimiL' iiferh;ui|>t noeti nie au 
Gesiebt bekam, sondern statt deroelbcu lediglich go wohnliche Sonnen- 
aufgänge Uber Pinto verfolgte, was ihn selbstverständlich nicht ab- 
hielt, die „brennende" frage mit Tu- k :u 1 1 1 ■ ■ r Leiehtk-keit zu liiscn und 
Zeichnungen davon zu geben, wie sich in Wahrheit dieser Lichtschein 
darstelle! 

Unter solchen Umstanden kann es freilich nicht verwundern, wenn 



die sieb auf die gloiche Erscheinung beziehen, mehr oder weniger wider- 
sprechen. 

Es Hegt in der Natur der Sm-lie, duss ander seit» dagegen die 
F. 'sehen Skizzen mit den Zeichnungen des l'latu durch: V. Nielsen, 
Kudiu-Hefti, L. Trouvelot und Ed. Neisun aich im allgemeinen gut vor- 
tragen, da diese Beobachter, ebenso wie Hr. F., jene Mondformation in 
ihrem gewöhnlichen Aussehen dargestellt haben. 

An der getreuen Wiedergabe des bandförmigen Lichtscheines in 
meinen beiden Darstellungen halte ich ganz und gar fest, wobei ich 
ausdrücklich wiederhole, dass das westliche Eude desselben, wie es 
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Artikel „Sirius L8B5, pftg. 270" verweisen, 



Auf den Hirnen Tuil <]<ir R'-clifn Anstllliruii^ii «in« ^-elien, l 
aii'li der Miiln: niclit; .-i Iiis*! sich in die B'urlr ziHiimm (in lassen : r \ 
Liirm um Niobta." Job. Kep. Kri^-er. 



Vermischte Sachrichtcn 



um Tag/iaelihe" bieies" Ergebnis, 1 
VorcIs I) Ii er einstimmt, veranlasste Kee 
udU sebwaeber Dispersion behuffi Kous 
anzustellen. Am 3. Märst, bei klarem 
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dam groBaen Spektroskop das Sonnenspektrum in Intervallen, bis die 
Sonne nahe am westlichen Horizont stand; gleichzeitig beobachtete er 
dasselbe Spektrum mit einem kleinen geradsiehtigen Spektroskope. Es 
fand sich, dass bei niedrigem Sonnenstande die tellurischen Bande in 
der Nähe von D in dem kleinen Spektroskope äusserst deutlich auf- 
traten, wahrend sie auf domPliotogramme des grossen Spektroskopes dureb- 



Ansicht Campbella (und anderer H|n:ktrusl\0|iikuri , dau du irro^ej 
Auflösungsvermögen des SnektroBkopa zur Auffindung von ftanden, die 
ans zahlreichen sehr gedrängt stehenden Linien bestehen, wie es bei 
den WasBerdampf banden der Fall ist, uiebt sehr geeignet erscheint. 1 ) 

»er Krater d der Riphäen anf dem Hönde. Hr. Guudihert 
schreibt uns: „Im 9. Heft des Sirius rj. iV.I— älU lese ich mit Bedauern 
die Art nnd Weise, wie Herr Fautb von sich selbst und den Genossen 
der Mondbeobachtung spricht. Da er furt führt, die Existenz des dem 
Krater d weatlich von den Riphäen anhängenden Begleitkraters sn 
leugnen, bo ist, glaube ich die beste Antwort, die ich ihm iu Ihrer Zeit- 
schrift geben kann, der Verweis auf Xr. 3310 .1er Astronomischen Nach- 

(In dieser Nummer befindet eich ein Artikel des Hm. Raudibcrt, 

(oder vielmehr zweier, denn es sind 2 sehr kleine Krater) giebt, sowie 
die Umstände erörtert, weshalb go wisse Objekte auf der Mondohe rtläcbe 
in Zeiten nicht gefunden werden). 

Fünf neue Planeten bat Prof. M. Wolf in Heidelberg am Abcud 
des 7. September pboto graphisch entdeckt. Sie haben die vorläufige 
Bezeichnung Planet 18% CV bis CZ erhalten und sind 11. bis 125. 

Neue Kanäle auf dem Mars. Auf dem Observatorium zu Terauo 
(Italien) hat Hr. Ccruli ilie beiden von Nrn. Lmvell 1S!U entdeckten 
Kanäle Ulysses und Sitncu» im Sommer ISiJ'i ebenso deutlich, ja noch 
deutlicher wahrzunehmen vcnmn-lit. ji!s die von Selii:ijiarc]li früher ent- 
deckten Kanäle Enpbrat und Phison, Auf ßrund dessen hält er dafür, 
dass jene vor dem Jiihre l^ii-t mieli nick nirbaiideu waren llr. Brenner 
hat seinerseits mehrere Kanüle auf dem Mars entdeckt, dir wabrsebein- 
lieh neu sind, darunter einen, »vidier l'iutus mil Alcvonius verbindet. 
Die bevorstehende 0|>jiiisiliiiu des Mar- dllrlb: lii.;ruarti -ehr interessante 
Überraschungen bringen. 

Walirscheini ielie Verfinsterung des zweiten .Iiipiternioudes durch 
den Schatten des dritten. Am :iO. März d. J. abends beobachtete 
Herr Fred Jackson zu Stoke on Trent an einem äzolligcn Reflektor mit 
llüfacberVergrö.-etiiri- ,]ie Jupitennonde. Um <3 h SO» sab er, dass der 
zweite Mond sehr schwach und verwaschen wurde, er erschien kleiner 



i AatropivsiMl Jonnul. Vol. IV. p. 23i. 





feine Linien aufgelöst wi 



bestätigte also die 
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als die änderet! und konnte nur mit Hohe noch wahrgenommen werden. 
AU eich der Beobachter für eine Minute vom Teleskop abwandte und 
darauf wieder in demselben zurückkehrte, konnte er einige Sekunden 
lang den zweiten Mond nicht mebr leben, während die anderen ihre ge- 
wöhnliche Helligkeit hatten. Später wurde diiwr Mund wieder heller, 
aber bis Wölken die weitere Beobachtung binderten, hatte er seine 
ursprüngliche Helligkeit nicht erreicht. Die Luft war überhaupt an diesem 
Abende nicht günstig. Wie Herr (.'. II. i "i-üuinielin milluilt, 'i hat im 
jenem Abende gemäss den Angaben von Marth Uber die heliocen Irischen 
Positionen der Monde wahrscheinlich eine Verfinsterung des »weiten durch 
den Schatten des dritten Satelliten stattgefunden. Man braucht nur an- 
zunehmen, daes in den Angaben der Tafeln für Differenzen der Breiten 
der Satelliten ein Irrtum von 2" stattfindet, um den zweiten Mond in 
den Halhscbatlen des 3. zu versetzen. Solch ein Irrtum ist wenigstens 
mtJglicb, wenn auch nicht gerade wahrscheinlich. 

t'ber eine photogrnphisehe Aufnahme des Kometen 1896 III 
(Swift April 13) bemerkt Hr. Dr. G. llartmann in Leipzig. „Da dieser 
Komet bei seiner Entdeckung einen Sehweif zeigte, der jedoch später 
von den meisten Beobachtern und auch hier nicht gesehen wurde, so 
suchte ich am 9. Jlai unter allerdings recht erschwerenden Umstanden 
eine photographishc Aufnahme mit dem i!0 cm Objektiv des Refraktors 
zu erhalten. Zwar wurde auf diese Weise kein brauchbares Bild von 
der Gestalt des Kometen erlangt, doch ergab sich durch die Ausmessung 
der Platte ein Resultat, welches fUr ähnliche Falle re.elit lehrreich ist. 

Da der schon ziemlieh schwache Komet in dem nur mit Feld- 
Weise sein Bild auf der Platte gehalten werden und zwar wurde nach 
genauer Untersuchung seines Ganges das Uhrwerk auf die stündliche 
Bewegung — 17".27 reguliert, wie sie aus Schorr's Ephemeride folgte. 
Die Deklinationsbewegung betrug während der Belichtung von einer 
Stunde + 135".0 und es wurde deshalb an einem Mikroskop des Dekli- 
nation skreises das Fernrohr nach je 4" um 9" nach Korden gestellt. 
Die Einstellung in noch kürzeren Intervallen tu machen war aus- 
geschlossen, da schon der obige Winkel kaum noch zu erkennen war. 

Das Ucaiilmt 'Lcr Aufnahme hätte ein von Nord nach Sud um otwa 
9" verlängertes Kometenbild -ein acllu.ii, während jeder Stern eine Reihe 
von 15 je 1M5 langen Linien ziehen musste, die in treppen förmiger An- 
ordnung 9" von einander entfernt waren. 

Ganz wider Erwarten zeigte nun die Platte den Kometen als lang- 
gestreckten Nebel, im I'.-W. 22ii ö etwa 2mm hing, senkrecht dazu lmni 
breit. Da auch die Iii cht nng derLün^saxe stark von der theoretischen 
Lage eines etwaigen Schweifes abwich, so wurde die Platte einer 
scharfen Ausmessung unterworfen, um aus der Lage der Sternbilder die 
t:iat>auhliebe liu'.n'^uiijr der l'lriric u.tel:ir;U;liuli im ermitteln. Es ergab 
sieb hierbei, dass sich die Platte während dor einstllndigcu Ii c Helming 
im Position s winkel 340 ( .ö4 um 3' 15".2 fortbewegt hatte. Die Bewegung 
war eine ziemlich gleich massige, so dass ein Fehler von 7" nur einmal 
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wiesen. Das Zerammienamt hat verfugt, Am» alle Zollbeamten inVeking 
iu der Zeit ihr S. nnn- l, 1i ., st r..! h ^Iclu dr; *.„.,„■ Ulli,, /u bri:;,-..:,,, 
in Tranetkleidnn^ i... Zom^.mmamt. die lu,mmaml,nr, dor mandaebu- 
Tischen, mongolischen und cbinesisdieu rrujipj.'ii nln.T imt ihr™ (Jiiiiicrci! 
in ihren eigenen Ynuieiin versammeln sollen. Der Shatiglmier Magistrat 

i) Attnm. Nitlir. No. 33J5. 
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itIUhhI. cinf !'rii!;i:-:Li;Lliiu., wurin er ilas V,itk auffordert , ilcr Wunne 
wahrend der Fiusterniss am 9. August beizustehen. 

Der Korne I. I"<<l(j... ciesscu Entdü.kung am 1. September durch 
Brooks zu Geueva, S. 237 des Sirius, angezeigt wurde, iat wie eine Mit- 
teilung vom Alleghany-IHin-i-viilf.j-itnii in-^i^l, nicht vmi Brooks, sondern 
schon um Abend des 31, August von W. E. Sperra zu Kudolph 0. 
iiio tat aufgefunden worden. Ein von Prof. L. Swift in der Nacht des 
:'0. September gesehener Komet konnte anderwärts nicht wiedergefunden 
werden. 



Litteratur- 

J. C. Poggendorffs biographisch- Ii tterarisches Handwörterbuch zur 
Geschichte der exaktes Wissenschaften. 3. iland. Die Jahre 18ä8— *3 
umfassend. Herausgegeben von Dr. Fcddcrsen und Dr. von Ucttinger. 
Lfg. 1. Leipzig, Job. Amin. Barth Preis der Lieferung 3 Mk. 

Das berühmt, i;^,md^],r llamhvrirk.rlui.-h, enthaltend Nacb- 
weisnngeu Uber Lebensverhältnisse und Leistungen von Mathematikern, 
Astronomen, Physikern u. s. w. aller Zeiten und Volker, scblose mit 
dem Jahre 1Hiis. Ks bildet dundi Kdchhaltigkeit und Zuverlässigkeit 
die wichtigste Quelle flir Biographie und Leistungen fast aller Natur- 
forscher, vor allem auch derjenigen, die in den Konvetsations ■ Lexicis 
nicht aufgeführt werden. Kinn I'tuti'lihniiig dieses grossen Unternehmens 
erschien schon Hingst als dringend!'- Hcilürtnis. Jetzt endlich liegt der 
Anfang derselben vor und man hiiihj gestehen, dass diese Fortsetzung 
in mehrfacher Beziehung diu bei. Ii . i frUliereu Blinde Übertrifft. Dies gilt 
beispielsweise fllr die Anordnung der Litteratur, welche erheblich 
liiic reicht Ii eher ist. Der Hand -vird ungefähr Iii Lieferungen umfassen 
und in etwa Vj, Jahren vollendet vorliegen. 




Meiser & Mertig's 

Experimentierkästen: 

„Phyrik" mit illnstrlnttem liueh .inil 40X1 Verliehen Mk. 20.-. „Franklin", rar 

KlcktfLzitiit. Mk. -21. k.ni.T Ciüvn.ii -h- kV.nriv , IniWiiHtklriiitiLt . Akustik, 

Optik mit je lül) ['hu!i K: .;i-.ir's:il.i;n, je Ii.") Mark. Alle portofrei. 

ÄJS Meiser & Mertig, Dresden, ™'.t 
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Stellung der JtiiiitormoTide im .lantiar 1897. 
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Sonnonflecken, Konieton und JUimaschwankungen. 

Eine Untersuchung Ulier die l'eriodiiität der Kometenhftufigkeit 
hat Herrn Johaniiea Unterwegcr zn dem Resultate geführt, dass, wenn 
man die berechneten Kometenbahnen in eine Gruppe mit Perihelieu, 
nürdliub und in eine ander« südlich vom Könne näqnator teilt und man die 
Mittelwerte der Pcriheldistaii/uii ;irnl N ^'1111 -s-vi uk i- 1 in eine gewiese ein- 
fache Formel setzt, dorana fUrjcdes Jahr Zahlenwerte resultieren, welche 
innerhalb einer Periode von li Juliren auf- und abscb wanken. In einer 
neuen Abhandlung') hat er diese Zahlenwcrte durch achtjährige Mittel 
ausgeglichen und folgende Tafel erhalten, in welcher K die Ziffern der 
„Korne tenfunktion" bezeichnet: 



1} Dcnk«thrifteu dor uathom. nalurwiia. Klaras der Kaiserl. Aluidemie der 
Wliaemchsttsw in Wieo, Bd. LX1V, S. «7 u. flg. 
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Betrachtet man den Gang dieser Zahlen genauer oder entwirft eine 
graphische Darstellung derselben, so zeigt sir.h darin eine 11-jäbrige 
Periode, welche mit dem Gange der Sonnenflccken-KelaliYzahlcn Uber- 
einstimmt. Üass diese Übereinstimmung eine vollständige ist, lasst sich 
sowohl in Bezug auf die Dauer der Periode als auch in Bezug auf die 
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„u- dm „l i.k. rn. Hebm;p.-:i ui.<l rif-f«-»« -s rici,kv.-r<-n eis.- ruhe J5-jahriga 
Periode, weicht mit der von Brückner nachgewiesene,, Periode der 
Klimasihwankung?,, stimmt, und eine noch gfOs&cre von der doppelten 
Länge. 

Der mittlere Gang jeder dieser Perioden l&ari Bloh durch eine Formel 
darstellen, Lnterweger hat aic dagegen sämtlich durch, eine trigono- 
metrische Reihe sehr gut dargestellt. Dies gab ibm Veranlassung, das 
gleiche Verfahren auch auf die .Sonn entlecken desselben Zeitraumes an- 
zuwenden, wobei es sieb herausstellte, dass auch die säkulare Schwankung 
der Sonuenfleckenbäungkeit, wenigstens seit 1739, durch eine TO-jätirige 
Periode und durch eine schwach ausgeprägte, also sekundäre Periode 
von 35 Jahren gut dargestellt werden kann. Das Hinzufügen der letzteren 
bringt in der HauptperiuoV diu Kiiruritiludidikrit Lurvur, vom Minimum 
Iii»! Maximum raset, emporzusteigen, dagegen vom Maximum zum Mi- 

kanrTwurd^^leTbeTog den VerfaMer'tu nnSne^n^td?die l se''Eigen- 
tllmlicbkeit der 11.2-jährigen Periode auch durch eine sekundäre Periode 
von der halben Länge erklärt werden konnte. Die Berechnung hat ihm 
die Richtigkeit der Vermutim;: vollkommen bestätig, wodurch er ferner 
Veranlassung fand, auch die lieihe der KotutMi-n r'iMi!ili..n durch ein 
solches Glied zu trcasizoii. Ai; : liie si> i;ef uiiiiuiiuii IEulIk'h zur Hcri'c li- 
nung theoretischer Kurven angewendet wurden, stellte sich besonders 
in der Sonnefleckenkurvc ein IVliliuii'- Kii.l rdlen der Maxima und Minima 
gegenüber den wirklichen Wendepunkten heraus, indem Untcrwegor 
dies dem Einfluss der bekannten Anomalie der Sonnenflecken, wonach 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert» der mittlere Gang gegen- 
über dem wirklichen sich teilweise umkehrte, zuschreibt, fand er es 
H. hiii.-.ilKü zweckmässig, die Konstanten einiger Glieder beider Reihen 
mit Weglassung der Zeit von 17:1*1 bis 17110 f= fifi Jahre = fi x 11.2 
Jahre) neu zu berechnen. Die Übereinstimmung der theoretischen und 
wirklichen Wendepunkte wurde dadurch für dieses Jahrhundert eine 
vollständige. Dies gilt selbstverständlich mehr von der zeitlichen Lage 
als von der Hohe. 

„WolfsAnsicht*, fährt J, lintcrwuger fort, „dass die säkulare Periode 
der Sonnenfleeken entweder 83 '/s oder 6f,'/j Jahre betrage und dass 
dieselbe durch die Interferenz der ll-jälirigeu mit einer 10- und 8'/j- 
jährigen zu erklären sei, welche Ansichten Wolf übrigens nur mit aller 
Reserve ausgesprochen bat, sind zum grösseren Teile unhaltbar. Dasa 
83'/j Jahre nicht stimmt, geht schon aus Wolfs Merkmal hervor (Nr. 74 
seiner Mitteilungen), wonach diese Periode den Vorzug vor Ü6 5 / S Jahren 
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Hebung des Maximums gegenüber 1883/84, und ea ist daher kaum in 
bezweifeln, duas Button in den nächsten zwei Dezennien verstärkte 
Mniima auftreten werden. Ob 66*/j beaaor stimmt als 70 Jahre, ist 
freilich noch abzuwarten. Obachon das Beetehen untergeordneter Perioden 
tod S'/j und 10 Jahren zugegeben werden muas, zumal da es ganze 
Scharen kleinerer Perioden giebt, ao macht sich dach eine ton S.G Jahren 
neben der 11.2-jährigen viel deutlicher bemerkbar. Wulf ist jedoch bei 
der betreffenden Unt traue Illing nicht unter 8 Jahre herangegangen. 

Mit der 36 -jährigen Periode der Kl im aach wankungen zeigt, die 
säkulare Periode der Komotonfunktion nicht blr.ee „eine entfernte Ähn- 
lichkeit', sondern eine l) be reine Um diu ng nie keine Periode der einzelnen 
nie teoro logischen Elemente, ao dase man die angegebene Reihe ganz gut 
auch auf die Klimascbwankungen anwenden kann. Diu Komc tont unk tum 
ist dermalen in der Abnahme nnd wird um dag Jahr 1901 ein tiefes 
Minimum erreichen, Ithnlich dem im Anfang der 30er Jahre. Ich be- 
haupte daher zuversichtlich, dnea die gegenwartige Trockenperiode im 
Grossen und Ganzen — mit zeitweiligen Unterbrechungen natürlich wie 
alle meteorologischen Perioden — bis in den Beginn dea nächsten Jahr- 
hunderts anhalten wird. 

Den Auadruck „Trockenperiode'' ( Conti nentalitiit) nehme ich in 
dem Sinne wie Brückner, nämlich zur Bezeichnung einee verstärkten 
Gegensatzes zwischen conti nentaleiu und ozeanischem Klima, weil die 
Gebiete mit Continental cm Klima zu den Zeiten, in welchen eine Ver- 
stärkung des Gegensatzes eintritt, grossere Trockenheit aufweisen, wah- 
rend die Gebiete mit Seeklima (vielleicht auch mit wenig ausgeprägtem 
coutinentalen Klima) grossere Feuchtigkeit als zu anderen Zeiten 
bringen können." 

Zu den Ausführungen des Hrn. Unterweger Uber Wulfs Ansicht be- 
züglich der Dauer der grossen Hon nenfleckenperiode, milchte ich mir einige 
Bemerkungen erlanhon. Prof. Wolf hat zuerst darauf aufmerksam ge- 
macht, dase eine grosse Periode der Sonecnflecke von 6Ö.5 Jahren 
Dauer existiere, die ;iIm> Fi kleinere Perioden von in Mittel 11.1 Jahren 
umfasse. Im Jahre 1866 fand ich dagegen bei Untersuchung der von 
Professor Wolf angegebenen Maximal- und Minimalgröasc, dass die grosse 
Periode der SonucnÜecke 6 kleinere Perioden umfasse, also rund 
67 Jahre betrage und dass ilasuHllie .null von magnetischen Deklinalions- 
Variatioucn gelte. >) Professor Wulf beatritt dies und blich demgegenüber 
ausdrücklich bei seiner kurzem Periode von 55.5 Jahren. Erst sehr 
viel apliter ging er von dieser :ii.< und yali zu. dass die grosae Periode 
66'ii, oder W% oder auch 170 Jahre umfassen kDiiue. Es scheint aber 
nun, dnss diu Periode von nahezu 67 Jahren vorläufig die wnkrachein- 
iehcre Ut. Dr. Klein. 



Die Eigenbewegang der Sonne iin Weltranine. 

Seit Fr. Wilh. Hersehel zuerst die Behauptung aufstellte, dass die 
Sonne eine Bewegung durch den Weltraum besitze und beiläufig den 

i) WoohBu schuft f. Aatrunumie 18». O*«« 1867. S. W. 
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Ort (im Sternbilde des Herknies) angab, wohin diese Bewegung für den 
Anblick von der Erde ans gerichtet ist, wurde dieser wichtige Gegen- 
stand von verschiedenen Seiten untersucht und die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen sind zwar im allgemeinen einander nicht widersprechend, 
allein die Ergebnisse bezüglich der Lage des Zeitpunktes der Sonuen- 
bewegung, des Sonnen-Apex, weichen weit mehr von einander ab als 
wünschenswert erscheint. Eine neue Untersuchung hierüber hat nnn 
nnl&ngst U. Stunjpe veröffentlicht ') und Hr. A. Berberich giebt eine 
lichtvolle allgemein verständliche Analyse derselben 2 ), welcher dag nach- 
folgende entnommen ist: 

„Dass die Sonne (ine eigene Bewegung besitzt, ist schon dessbalb 
anzunehmen, weil alle Sterne, deren Orter man einen genügend langen 
Zeitraum hindurch immer neu bestimmt hat, ihre Stellungen gegen die 
Nach barste rne, wenn anch langsam, andern, so dass nach Ablauf sehr 
langer Perioden auch die bekannten Sternbilder durch andere Kon- 
stellationen ersetzt sein werden. Die Ursachen dieser Bewegungen sind 
uns unbekannt oder es lassen sich höchstens Vermutungen äussern, etwa 
dass die gegenseitigen Anziehungen der Sterne Ortsänderungnn hervor- 
rufen oder dass ein ganzes Sternsystem in Drehung um eine mittlere 
Axe sich befinde; auf jeden Fall können dann die Geschwindigkeiten 
der Sterne nur mllssige Beträge erreichen, da die im Kaum vurliandcncn 
Kräfte nur eine begrenzte Wirkung au einem gegebenen Orte ausüben 
können. Wenn dem aber so ist, dann kann mau aas der beobachteten 
.scheinbaren" Geschwindigkeit, nUa st. II. ans der Anzahl von Hogcn- 
sekunden, welche ein Stern im Laufe eines Jahrhnnrierts am Himmel 
zurücklegt, einen Schluss auf die Entfernung des Sterns machen, und 
dieser Schluss wird um so sicherer zutreffen, je mehr Sterne man zur 
Rechnung heranzieht. Individuelle Verschiedenheiten müssen sich im 
Durchschnitte aus zahlreichen Einzelfällen ausgleichen. 

Die Eigenbewegnug , welche man der Sonne zuschreiben würde, 
muss nun die Wirkung tinlii-n, dass die willich von der Sonnenbahn 
stehenden Sterne rückwärts zu laufen scheinen, dass ferner jene Slcrne, 
gegen welche die Bewegung der Sunnc hinzielt "der die sich beim „Apex" 
befinden, auseinanderrücken und die entgegengesetzt, beim Antiapex 
stehenden, sich enger gruppieren müssen. Diese abgespiegelte „parallak - 
tische" Bewegung iiiimiit idt wach-emier F.iiticnimi;.' der einzelnen 
Sterne und kombiniert sich mit der „Humlerln.nvirjriiM^" in jedem Falle 
zu der Bewegung, die wir beobachten können. Es ist hierbei zu be- 
merken, dass nur bei wenigen bellen Sternen aus den Verschiebungen 
der Spektrallinien die Geschwindigkeit au ermitteln iet. milder sie sich 
uns nähern oder vnn uns entfernen. Im allgemeinen müssen wir die 
Rechnung auf die oben genannten, sclieintiaicn I iewr-L-iiugeu , oder die 
Projekttonen der wahren Itewi'unis^en :iui die Himnirlstlachi: 1 ics;-Lrunk l-ji . 
Diese dreierlei ISc.vc;.:un:_-ea stehen dici di,[L-li>clidl tli'-h in 'li-m kmi- 
stanten Verhältnis 1:1,21:1,57, ho dass sich im wesentlichen das 
gleiche Resultat orgeben muss, ob man mit der wahren, der scheinbaren 

i| Antrununiisdif X;idn-ictji,jri. Nr. 3348. 
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ist, und welche Grosse und Richtung die de 



die Aufgabe, die eich Herr Stumpe gestellt hat — von verschiedenen 
Voraussetzungen geleitet, die parallaktischen and die Sonderbcweguugen 
der Sterne su trennen, worauf die ersteren sofort den Lauf der Sonne 
bestimmen lassen.- Hierbei wird angenommen, dass die besonderen 
Bewegungen der Sterne keinen Gesetzmässigkeiten folgen, sondern so- 
wohl der GrUsse wie der Richtung nach mollig von statten gellen. 

Bezüglich der Schätzung der Entfernungen der Sterne können wir 
Li r..H !•.:!■■!, den e^aujs beträditlicber Sicher- 

heit auf die Grosse der scheinbaren Bedungen verlassen; in derThat 
haben auch Parallaxen bestim raun gen die Hegel bestätigt, dass die 



weniger zuverlässiges 
Eisri..Lilii.-iv^(.Hin^ ist. I 
die Abhängigkeit der 



ind üeklinatio 
, gesehen 



I. 651 0/229" 6,34 - 384,4« +41,5« 0,142" 
H. 33<J 0,433 6,70 — 275,7 +41,1! 
HL 106 0,850 6,38 — 287,7 +33,1 0,583 



2 -173 0,351 6,63 — a«).7 + 37,5 l),24B 

3 238 0.358 4,12 — *63,7 + 31,1 0,219 
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7,12 0,032* 
t(,X3 0.04N 
4,89 0,087 
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2R7,4° +45,0« 0.1-17" 

282,2 + 43.0 (J.aä-J 

280,2 + 33,5 0,376 



Ia 13!) 0,237 8,17 0,020 305,3 + 56,0 0,169 
Ib 205 0,231 15,58 0,034 281,8 +38,3 0,146 
Ic 146 0,219 4,19 0.0G7 276,2 + 30,9 0,134 
Aua dieser i'licrsicht erkennt man sofort, dass unabhängig vom 
Einteilungsprinzip jedesmal die Sterne, welche als die uns am nächsten 
fliehenden zu gelten hätten, die kleinste Deklination des Zielpunkt ei 
geben; auch eine Abnahme der Reklaszension bei abnehmender Enl- 
fernungjst angedeutet. Somit erhebt »ich die Frage, ob die Stern- 
bewepingeti nicli' d.-n:h gcictzmiissig erfolgen, ob nicht entsprechend der. 
Anordnung der Sterne im Kannte auch ihre Bewegungen systematisch 
beeinflusat werden. Es klinnten analoge Verhältnisse Ihtmi heu. lmt 
man schon gesagt, wie im Planetensysteme. Allein es ist nicht miiglich, 
eine solche Gesetzmässigkeit nachzuweisen, man kann darüber bloss 
Vermutungen aufstellen oder sie zu erraten suchen. Ho befindet sich in 
dieser Hinsicht jetzt die Sldbrastronomie in gleicher Lage, wie an- 
fangs des aiebeniehnten Jahrhunderts die Erkenntnis der Planeten weit, 
als Kepler durch die verschiedensten H3pnthcscn die Gesetze aufsuchte, 
nach welchen die Planet cusljstiindc und Umlaufe geregelt sind. 

Man hat bekanntlich aus der Verteilung der Sterne am Himmel 
geachlossen, dass diese alle ein grosses System bilden, das in der 
Richtung der Milchstrasse sich viel weiter in den Raum erstreckt als 
senkrecht dam; unsere Sonne mltsate in der Gegend des Zentrums 
dieses Systems stehen. Eb wäre nun wohl denkbar, dass die ganze 

.Sternansamrnhiiig sich i ien kllr/.cslcn Durehme-ser drehe. Indeaaeu 

hat die Einführung dieser Hypothese in die licrechnung der Sonnen- 
hewegung kein sicheres Resultat geliefert. Herr Slnmpe kommt sogar 
zu dem Ergebnis, dass die Rotations- Hypothese in direktem Widerspruch 
EU den Daten seiner Rechnung steht. Er tindet nämlich folgende Zahlen 
ftlr die Sonnenbewegung: 



2 0,04 „ 0,06 285,6 + 47,6 0,252 

3 0,06 , 0,12 280,5 + 33,7 0,376 

Also wieder ilienelhe Abnahme der De klingt hm hei abnehmender 
Sterndistanz wie zuvor. Freilich wäre es nicht unmöglich, dass nahe 
der Mitte des Milchstrassensystems die Bewegungen der Sterne anders 
vor sieb gehen als j:egen die (Ironien hin. So sind nach Seeliger bei 
Sternginppcn grttesen Geschwindigkeiten bei den Randaternen wahr- 
scheinlicher als bei den Zentralsternen, hei denen sich die von den ver- 
schiedenen Richtungen her wirkenden Anziehungen größtenteils auf- 
heben. Man könnte demnach sogar im direkten Gegensatz zu den bis- 
herigen Annahmen glauben, dass die Geschwindigkeiten, die den einzelnen 
Sternen zukamen, mit wachsendem Abstand von der Sonne ebenfalls 
wachsen. Eine andere, von Herrn Kobold verfochlene Hypothese ist die, 




0,02" bis 0,04" 292,2° 



+ 52,3° 0,147" 
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dass allerdings eine Drebupg dea Milch strasscuayatema stattfinde, dasa 
die Sonnt ausserhalb des Zentrums stehe and duss wir daher Sterne, 
die diesseits und jenseits des Zentrums »ich befinden, in entgegen- 
gesetzten Dichtungen laufen Beben. Es würde sich mit diesen Beweg- 
ungen also ähnlich verhalten wie mit denen der Planeten, von der Erde 
ans gesehen, die zwar recbtlanfig erfolge u, sehr oft aber retrograd zu 
sein scheinen. 

Jedenfalls wird eine Entscheidung Uber solche Grandfragen erat 
nach längerer Zeit und mittels umständlicher Rechnungen zu treffen sein. 
Vor allem müssen die Eigen Bewegungen einer grosseren Anzahl von 
Sternen der südlichen Hemisphäre bestimmt worden sein und dann sollte 
auch ein reicheres Material Uber Bewegungen längs der Gesichtelinie 
vorliegen. Ausserdem sebeineu die Ansichten Uber die Konstitution des 
Fixsterns) 1 Steina einer Richtigstellung zu bedürfen, insofern ea immer 
wahrscheinlicher wird, dasa um eine Gruppe grosserer, ziemlich weit von 
einander abstehender Sterne, vorwiegend von der zweiten Spektralklaase, 
aich ein wirklicher Ring dicht gedrängter, kleiner Sterne vom ersten 
Typs* spannt. Untersncbungen von Sande- Bakhnyzon und Pannekoek 
haben zwar für die Sonnenbewegung ähnliche Resultate gegeben, gleich- 
gültig, ob die zur Rechnung benutzten Sterne in der Gegend der Milch - 
Strasse selbst oder in der Nahe der Pole derselben standen, und einerlei, 
ab die Sterne zum ersten oder zweiten Spektraltypus gehörten. Allein 
systematische Differenzen sind auch bei diesen Ergebnissen nicht zu 
verkennen und ao lange solche auftreten, bleibt eben die Richtigkeit 
der Lösung zweifelhaft." 



Der photographische Mond-Atlas der Pariser Sternwarte. 

Das Pariser Observatorium hat die Initiative zu einer Publikation 
von grossem und berechtigtem Erfolge angriffen, durch Herausgabe der 
ersten Lieferung eines photugrapbiseuen Mond-Atlas. Derselbe befriedigt 
ein wirkliches, tief gefühltes Bedürfnis und da das Werk gleichzeitig 
künstlerisch ausgeführt isl, so darf man ihm günstige Aufnahme nicht 
nur seitens der Selenograpben und Geologen , sondern auch von seilen 
der zahlreichen Amateure prognostizieren. Als Herausgeber des 
Atlas nennen eich die wohlbekannten Astronomen Locwy und Puiaoux, 
sowie Le Horvan. Die erste Lieferung enthalt 6 Tafeln, nebst er- 
läuterndem Text. Die erste Tafel bildet den Titel und zeigt das.. Bild 
des Eraten Viertele, wie sieh dicacs im Breunpaukt des grossen Aqua- 
torial-Coude darstellt. Der Durchmcaaer der Mondscheibe beträgt 171mm. 
Die Übrigen Blätter stellen folgende Mondlandschaften dar: 

i. P.Zt.) 



A:i.;Li.-:iiii!s"i[i,.s,;!i,:!:. i^iiai-i (MU „ 14 7* 6™ „ „ „ 
V. Apennin-Caueaaus-Alpeu ■ . (Ifl9i Febr. 13 fi b 5™ „ ,. „ 
Die Blätter wurden durch direkte Vergrößerung der Original 
Cliches auf grossen Platten erhalten und die Glasposilive in Heliogravüre; 
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umgewandelt. Man darf dem Pariser Observatorium aufrichtig Gluck 
wünschen, dass es «ich irnjiciu-Mtl der ('.rossen Kosten nicht davon ab- 
halten licas, dieses Verfahren anzuwenden, da es den Bildern eine Deut- 
lichkeit und ein Lieht giebt, die deren Schönheit wesentlich erhöhen. 
Die Vorteile der Photogravilre hatte ich selbst sehr wohl erkannt, allein 
in meiner Anregung tnr Herausfalle eines Mond-Atlas auf Subskription 
(Engl. Mech. November 1894} musste ich des Kostenpunktes wegen davon 
absehen. Die Herren Loewy und Pnisenx konnten sich hierüber hinweg- 
setzen und ihre Blätter sind aurh noch grosser als meine Probeblätter 
vom Juli 1804, welche die ersten dieser Art waren. Der Pariser Mond - 
Atlas hat eine Format von 60 in 7fi Centimeter und die Bilder selbst 
Bind iS zu 58 cm, während meine Bilder nur 32 zu 40 cm gross sind. 
In dem erwähnten Artikel hatte ich sogar noch ein kleineres Format 
(die Bilder 30 zu 40 cm) vorgeschlagen, nicht nur der grösseren Billigheit 
halber, sondern vor altem, um die Blätter für den Gebrauch handlicher 

Die Vergrößerung der photographischen Aufnahmen hat man auf 
14- bis 15-farh bcHoiLonkt, rnt-jirt'fln-inl einem Durchmesser der Mond- 
scheibe von -JA bis Meter. Die Vergrößerung wird in der Folge 
verschieden sein, je nach der Beschaffenheit der dargestellten Mond- 
gegenden. Übrigens ist jene Verbesserung ein Maximum, da bereits 
das Korn der Platten sich bemerkbar macht, obgleich es feiner ist alg 
anf den amerikanischen Uliehes. Es ist gewiss, dass die vollständige 
Sammlung dieser Mond Photographien eine Epoche in den sono- 
graphischen Publikationen bezeichnen wird. Die Wichtigkeit l L l s Werkes 
wird noch erhöht durch die Zugabe einer Abhandlung Uber die Kon- 
stitution der Mondrinde, die als erklärender Text zum Atlas dient und 
in welcher die Verfasser ihre eigenen Ansichten Uber die Art und Weise 
der Bildung des Mondreliefs darlegen. Dieser Teil ist nicht der am 
wenigsten interessante und ich gedenke in einem besonderu Artikel 
naher darauf einzugehen. 

Leider fehlt am Fussc der Blätter ein Mnssstab mit Unterabteil- 
ungen, besonders auch mit Bezug auf das kleinste Detail. Die in dem 
beigegelie neu Texte angegebene Grenze der Darstellungsfähigkeit der 
Cliches für das feinste Detail krnm denselben nicht ersetzen, denn die 
wiederholten Trans r'oriinitiiineii der liilder sind wie die Verfasser be- 
merken, von einem Verlust des kleinsten Details begleitet. Die an- 
gegebene Grenze von 11.4" (0.03 mm) auf den Clicbes und etwa 0.4 mm 
auf der 15- fachen VcrgriisM'ruiig gcntlgt nur zu eiuer oberflächlichen 
Orientierung für den Leser. Die verschiedene» Quellen der Unsicherheit 
bezuglieh der kleinsten wirklichen Details, gestatten doch den Grad der 
Feinheit der Gravüren in (iii-se.r Uezii-liimg auf c.tiva 0.1" festzustellen, 
was nicht merklich von dem Werte abweicht, den ich in früheren Ab- 
]iai,dli:ii,:«ii über diesen Gegenstand gefunden habe. 

Folgendes mtige als Keispicl der Massstabbestimmung fllr die 
Blätter I und III des Attas dienen. 

Durehmesser des Mondes 1895 Hitrz 4. 6 h = 1902.5" = 3480000 
Meter. Durchmesser der ganzen pliotiigraphischeii Scheibe äöHO mm. 
Daher 1" = le.'iOm auf dem Monde -- I '■'■ ■■'■'■'■i Mil!in:c:er auf der Photo- 
graphie. Eiue Linie von 81.4 mm Länge — V Bogen auf der Pboto- 
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grapbie. Eine Linie von 54.64 x 1830 m Ist nabeln = 100 Kilometer, 
also eine Linie von 54.C4 x 1.3565 mm = 74.12 mm auf der Photographie 
repräsentiert auf dem Monde eine wahre Lange von nahezu 100 Kilo- 
meter, sodass 1 Kilometer auf dem Monde in dem Atlas = 0.74 mm 
gross erscheint. 

Hieraus orgiebt sich, dass es nicht richtig sein wurde, selbst in den 
^Hastigsten Fallen auf den vergriis-erien llildem Dimensionen unter 1" 
(= 1700 bis 1800 m) abzulesen, wollte man weiter borabgeben, so würde 
man in das Gebiet dos Unsicheren geraton und dem praktischen Zwecke, 
dem vor allem das schone Werk dienen soll, entgegen handeln. 

W. Prinz. 



Die photosrraphisclie Intensität des Mond- und Sterneniichtes. 

Die optische Intensität des Moudliciites im Vergleich au derjenigen 
einer anderen Lichtquelle {Sonne oder Kerze) ist wiederholt bestimmt 
worden, aber erst Abney bat unlängst Untersuchungen Uber die photo- 
grapbisebe Intensität desselben angestellt. Diese Versuche begaunen 
l a 9ä zu Cliantmiiü und wunlen dann unter weniger gllustigen Verhält- 
nissen in England fortgesetzt. 1 ) 

Die Messungen wurden derart ausgeführt, dass auf einer photu- 
graphiachen Platte eine Skala zunehmender 1 luukelheit hergerichtet war, 
indem kleine, quadratische Flächen der Platte verschieden lange einer 
Lichtquelle exponiert und filiert worden waren. Die optischen Hellig- 
keiten dieser .Skala wurden daun bestimmt und hierauf geprüft, ob die 
verschieden hellen Felder der Skala auf der p holographischen Platte 
auch die photographi.-.?:^!; Strahlen jr. gleichem Verhältnis durchlassen, 
wie die leuchtenden Strahlen. Mehrere Vcrsuehc ergaben glcichuuissig, 
dass die optischen und die |iiit'togni|ilnscbeii Trübungen die gleichen 
waren, dass die AI weicbnng der gemessenen Dunkelheit von der be- 
rechneten nie 2 Prozent erreichte. Die Durchsichtigkeiten der einzelnen 
Quadrate wurden nun nach Potenzen vou zwei berechnet, weil Verfasser 
in früheren Untersuchungen geinnden hatte, das», vetin man die Inten- 
sitäten in geometrischer licihc als Abseissen und die Dun lnielili- keiten 
als Ordinalen auftragt, eine Kurve erhalten wird, welche auf eiuer 
grossen Strecke eine gerade Linie bildet. 

Die erste Messung wurde um :J. Januar iSlü r.inge fuhrt ; de.; etwa 
16' hoch stehende Mund wirkte EM Sekunden durch die Skala hindurch 
auf die Platte, von der ein anderer Teil dein Lieiite einer Paraffinkerze 
in 5 Fufls Abstand 60 Sekunden lang exponiert wurdo. Es ergab sich, 
dass das Minellieht d.i'.'i - mal veaiirtr |i!ietiigi'a;>hiseh ivirkHani war als 
die Kerze in ii Fuss Entfernung; ein zur Zeit herrschender, leichter 
Bodennebel hat aber das Ergebnis etwas störend heeinllusst. Die zweite 
Messung am 1. Januar wurde bei einer Mondbühe von 50^ ausgeführt; 
der Moud und die Kerze wirkten CO Sekunden lang auf die Platte. Die 
nach den gemessenen Zahlenwerten gezeichneteu Kurven ergaben, dass 



l) Pr<Jcetlin B a o( the Hoya! Society l«tti. Tri, LTX. Nr. 36!. p. 214. 



dieler Zeit l,3B-mal 



;iger photo graphisch bell war 
nach Reduktion der i'araffin- 



berllekHiRhtlgt gelassen werden, da die photograpbiscue Wirkung di 
ineten eioe zu geringe ist; aber zu beaebten bleibt, daes die 1' 
ic horizontale Lage hatte, und dann selbst bei gleichmäßiger 
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teilung der Sterne nnr die Balfte ihres Lichtes zur Platte gelangen 
wUrde, da nur die im Zenith befindlichen voll einwirken; dazu kommt 
noch die Wirkung der atmosphilriaeben Absorption, so daes im ganzen 
nur etwa ü5 Prozent des Sternlichts zur Wirkung gelangt. Das ge- 
samte Sternlieht ist also gleich O.iXM Staiidardkerzeu in 1 Fuaa Ab- 
stand und das Mondlieht ist 41 mal p holographisch beller ala daa Stern - 
licht, venu dieses nur von 1 Atmosphäre absorbiert wird und gleicb- 
mllssig verteilt ist; in der photo graphischen Wirkung unfeinen horizon- 
talen Schirm ist hingegen der Vollmond ITö-mal heller als daa Stern- 
lielit. — Beachtet mau schliesslich noch, dass daa Mondlicht bei der 
Messung seiner pbotogruphisehen Wirkung 1,4» Atmosphären durchsetzen 
musäte , ao erhält man fllr den Durchgang durch 1 Atmosphäre die 
photogruphiaebs Helligkeit 0,308 Standard kernen statt 0,266; das Stern- 
liclit wUrde also 200- mal photographisch schwacher sein ala der 
Vollmond. ') 



Die photographische Bestimniiingsweiee der Poiliöhe. 

Vor etwa 4 Jahren hat Mr. Dr. A. Marcuac zuerst eine Methode 
zur genauen Bestimmung der Polbuhc nntor ZuhUlfenahme der pholo- 
grapbischen Platte vorgeschlagen. Dieier Vorschlug fand den Beifall 
des Direktors der Berliner Sternwarte Geh. Rat Förster und auf seinen 
Antrag bewilligte die Permanente Kommission dor Erdmesaung Mittel, 
um ein neues pbotograp biseh es Zenithteleskop nebst mikroskopischem 
Apparat zum Plattenau sm esson herstellen zu lassen. Mit diesen Instru- 
menten hatte Dr. Mareuao eine kürzere Polhfihonroibc von 18. 5 Mai bis 
Juli und eine umfangreichere von 18H5 November bis 1896 Februar auf 
der Berliner Sternwarte ausgeführt. Über eratere ist früher in den Ver- 
handlungen der Internationalen Erdmeasnng (Berlin 18D5) berichtet 
worden, wahrend die Resultate der zweiten Messungsreihe van ihm vor 

Das Zcnithtcleskop gleicht in seiner Grundform den älteren Instru- 
menten und unterscheidet sieh im wesentlichen von ihnen nur in den 
Einrichtungen am Ubjektiv- und Oknlarende. Daa pbotograp bische 
Fernrohr, dessen Objektiv von Steinbeil hergestellt ist, hat bei eirjer 
Öffnung von 135 mm eine Brennweite von 1355 mm; es gestattet deut- 
lich messbare Spuren von Sternen bis zur Grlissenklasse 7-2 photo- 
graphiscb aufzunehmen. Am Oknlarende dea Rohres befindet sieb in 
Verbindung mit dem durch eine Mikrometeraob raube verstellbaren Aus- 
zog eine bis anf '/,„ mm ablesbare Fokalskala. Am Ende des geraden 
Bahren wird eiue kleine runde, sorgfältig abgedrehte Metallkassette licht- 
dicht von unten mit Bajonett verschluss eingeaeboben. Von aussen wird 
dicaelbe durch oinon mit kruftigen Federn versehenen Schrauben deekel 
verschlossen, welcher die Rinder der eingelegten Platte gegen eine un- 
veränderliche Metallebene druckt. Mach dem Objektivende hin wird die 
Kaasetc durch einen Deckel geschlossen, der, auch nach dem Einsetzen 
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oder geschlossen werden kann. 



Jlc^r.llihi; 

FUr die 

3mm Lauge 



neigung zu beseitigen und in der Strecke der Sternspnren selbst be- 
weglich, um die Einstellungen in bestimmten Abstunden vom Meridian 
vervielfältigen zu können. Im HoiSmikruskop können die Einstellungen 
an/ die Massstubstrielie mit Hülfe der M i kro m eterscb raube bis auf 
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sowie fortschreitenden Fehler der Mikrometersc.hraube ä '"d durch be- 
sondere Untersuehungsreihen ermittelt worden. 

Die Aufstellung des p holographischen Zenithteleskops auf dcniSud- 
pfeiler im Anbau der üi ilim-r Sternwarte war keine besonders gllnstige. 
Abgesehen davon, dass das Instrument exzentrisch im lleobachtungaraum 
Stund, war die umgebende, dureb Hauch und Dunst getrübte Atmosphäre 
wenig vorteilhaft i'lir ■ \ak;c ;i ri i ^;r:i.f ■ liisc Lj l- Sternaul nalimcn. Tr.j-.zdem 
neigten die Sternspuren auf den Platten taut linrch^nnL-i!: eine bemerkens- 
werte, manche Erwartungen Uber treffende. Scharte. Die Lage des 
chemischen Fokus wurde durch besondere Stcruau Ina knien, bei geeigneter 
Verschiebung der Fnkalskala, innerhalb der Temperaturen + 30° nud 
—<J" sorgfältig ermittelt J)n eine Ander uni: derHiliien mit der Temperatur 
sieh nicht ergab, konuten slimtliehe l'oMhcn aufnahmen bei unveränderter 
Stellung der Fokalskala ausgeführt werden. 

Es wllrde zu weit fuhren, an die. er Stelle auf die Einzelheiten des 
ItriibacbtuojihtiTfaiireiis. der l'lalie: ai--nn -.tn^ uud drr lU'recbcuug der 
Ri-aoltalc unter einzugehen, InerfUr Bei Di-tim.auj auf die demnächst er- 
scheinende ausfllb-h, in l'.ihlik.U inn verwiesen. 

Dagegen teilt Hr. Di. Marr::8e ^irreit- \r\tl die defioitiven Ergeh- 
eise«- seiner Arbeit mit. Zaunchft bündelte es sieb um die scharfe Er- 
mittelung des Winkel wer tes, weichet dem Skalenwerte au der Midro- 
metereebraube entspricht und hierzu winden Sterne in den Plejadeu be- 
nutzt, deren Deklii at cn aebr genan bekannt emd. l.n tand eich, das» 

einer volien Umdrehung der in ]('> Tr.'t" geteilten S.hrfiibe. welibt 
linear O.J mm ausmacht, i-in Winke Inert v„n Hi.&Xt" ±0.0003" ent- 
spricht. Den ph öl "L-mplii sc.li en Pulhtilienaufnahmcn wurden 21 Stern- 
paare zu Grunde guWt und im iM'ien wahrend der in Rede stehenden 
Messungsreihe von Sov. 14" bis 1896 Febr. 1.1 au IG Tagen 195 

Htcmpaare aufgenommen. AU Endresultat lindel llr. Marcuse folgende 
Normaliveife der l'olhnhe für :iic tic ipre fliüten Zeiten: 
52° 30' 

18115 November 20. 15*809" 
l!-!Mi Januar 15. lö.93ü" 
„ Februar 15.870" 

Hieraua foljrt, das.- die l'i.lholie Heriii! innerhalb des in Frage kom- 
menden Zeitraums von etwa drei Ministen nahem konstant geblieben 
ist, da die ganz seb-.vncti angedeutete Zunahme aus den vorliegenden 
[leolnieh langen allein nicht sicher verbürgt werden kann. 

Hildet man nun, unter der Anualime einer kiiustüiitcn Polhöbe, aus 
der inneren Übereinstimmung der einzelnen Sternpaare den wahrschein- 
lichen Fehler für einen einzelnen Polho'bcnwert, so findet man den- 
selben zu ±0M42. 

Hr. Dr. Jlarenie untersucht im einzelnen die Fehler, welche jede 
Ii!ii(lii^rii]iiiisi'he I'nliiidieniieMiminnn,: ''eeiniUi^en. ■■vurauf hier nicht näher 
einzugeben ist. Dann betrachtet er den Kinllu-s äusserer UniBtände auf 
die photographischi n Polhtihenuufuahmen. Kr macht darauf aufmerksam, 
dass hierbei sowohl die Helligkeit der Sterne als auch die Beschaffen- 
heit des Hiinuielshiiiter K rimdes he-nnderc Heachtuiij; verdienen, da die 
empfindliche Platte von diesen Faktoren in völlig anderer Weise als das 
Auge becintlusat werden kann, 
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„Über die Einwirkung die-ier [unseren optiseheu Bedingungen auf 
die Ergebnisse einer fori laufend tu Bulhi'.heiireiiie hätte sieh", sagt or 
„am besten Aufschlüge Brbalten lassen, wenn au demselben Ort gleich- 
zeitig neben der [Mioto ltils i liisc Ii r-ii auch mir u|>tise!ii! Pilbohenreibe aus- 
geführt worden wäre. 

Dies lieas sieh in Berlin nicht erzielen, d;i das einzige zu korre- 
spondierenden Breitenmcssungen auf der Sternwarte geeignete Instru- 
ment (Universallrau^tl durch anderweitige, unuuterbrcchbare Beobacht- 
ungen in Anspruch genommen war. 

Immerhin gestatten 'Iii' hei verlierender iihufigruphLirhür Messuii;:s- 
reihe geniachien l^rlafiiiiigeii . iiesmulers weil .i L 'V Verfasser aueh nauh 
der optischen l'i'lliiilieiiiiicthinle Jahre 'hindurch gearheitet hat, die Krage 
nach der Einwirkung der crwiiknten aa^serci; Umstände auf diu pkoto- 
graphischen Ureiteun iii'inlmicii eii.igenius-eti m lichuebtan. 

Gegenüber sonstigen photograjdiisrhi'u I 'rii /.i-inn-iaulTiahmen, welche 
meistens ausserhalb des Meridians, bei weekfel nder flühe der Sterne 
gesehehen, ergab sieh zunächst für die vorliegende Bcobaebtungsart der 



methtrde unter ZtiKrniii!el"gm:g gam ideniiseher Stcrupaarc durfte im 
allgemeinen weder ratsam noeh auch, mißlich sein. I.!ei vorliegender 
Keihe hoben z.U. zwei ursorliaiiluli aiiis-'wi.blte .St.-rupaare, die optisch 
sehr brauchbar gewesen wären, liarhtrii glieu IWtL-ela -sen werden miuweu, 
da sich je eine Kr>ui|'niicnte photie;rapliiscli schwacher als T.ü heraus- 
stellte. Auch bei allen Illingen Stemel; ist auf n.ügliehst ?.u vor) aas ige 
Bestimmung des l'ntersi'Liciivs uvUHiru indischer und phtdographiselicr 
Helligkeit Gewicht grlegt wurden. Von im ganzen 4i' .Sternen haben 
hei 27 zum Teil fcträciitliehc derard^c llclligkei-sdili'crciizen konstatiert 
werden können. 

Ks kann dalier sehr wohl vorkommen, das.- ein Stern, der auch 
hei unguustiia-r Luft, im l''crtirni:r di-utiica -eschen wird, keine oder kaum 
inessbarc Spuren auf dn Platte nicht. VMu*n _'ut kann aber auch der 
umgekehrte Fall eintreten. 

Ein dureh 1 IHnmicrlieht helc .ichtct-r I Lmnicl.-crrurid seheint nach 
den bisherigen Kriahruugen die eniplindliehe Platte in der That etwas 
ungünstiger als das Auge /.u li'-eiull ussen. 

Leichtere ISewidkuug des llinmie.lsgniudes liat kaum störend gewirkt. 
Noch weniger störend wurde ein duieh diffuses Mondlicht erleuchteter 
Hinmudsgrum! gefunden; iultd-e des-elln-n ist lllnirlnuipt nur ein Paar 
hei enorm hellem Mondschein verloren gegangen, wahrend an vier Tagen 
kurz vor Vollmond ganze SU rjipa.iri.-nipiieii und die Plejaden pboto- 
grapbiert worden siud 

Auch die Plejadeiiaufnahmcii mit Sternen Ii. — 7. Grosse gelangen 
vollständig dicht lieiin hellcrleuchteteu Mond. Als besonders eharakte- 
riatiseh kann die Fiejaiisiiyiiatte vsm ;.-i. Dezember gelten, wo der Mond 
(zwei Tage vor Vollmondphase) in Deklination und liektaszeusiou nur 
etwas Uber l u von dem Zentralstern Ale Jone abstand und mit unbewaff- 
netem Auge kaum etwas von den Plejaden Sternen zu erkennen war. 



Natürlich muss bei der Eulwickelung auf solche, durch Mondlicbt etwas 
verdunkelte Platten besondere HUcksicht genommen worden. — Im ganzen 
sind also durch 'zufällige Stfiran^eu, wenn noch zwei beim Entwickeln 
verdorbene und zwei zu spiit exponierte Platten hin imi gerechnet worden, 
etwa 5 n /„ der gesamten Plnltenzahl für die Ausmessung verloren ge- 
gangen; auch lux i>|iti-ii'lic Hculumliliiugsreilieu H-Mriic hierdurch das für 
Stlfrungen durch „via major" zuläasigo Mass kaum U beraub ritten sein." 



Durchmesser und Abplattung des Jupiter, 

Measungen zur Bestimmung der Dimensionen und der Gestalt dieses 
grüesten Planeten im Sonnensystem sind schon seit etwa 201) Jahren 
angestellt worden, allein die meisten, besonders frllhoren Messungen 
zeigen nur geringe Übereinstimmung. Su fand Arago aus Beineu Mess. 
ungon in den Jahren 1H:('2— 4!j den scheinbaren Äquatorialdurchmesser 
Jupiters iu mittlerer Entfernung 3b.01", den Polardurchrocsscr 30.79°, 
die Abplattung also Mädler fand aus Messungen am kleineren 

Berliner Heliometer für diese Durchmesser die Werlo 38.3" und 35.9' 
die Abplattung daber ~ ■ . Erst die Messungen , welche Bensel 1833 
und 34 am (i-zolligco Heliometer zu Königsberg ausführte 1 ), führten la 
zuverlässigen Werten und ergaben im Mittel ttlr den Äquatorialdurch- 
messer des Jupiter 37.60*, fllr den Polar durch mesa er 35.34", für die Ab- 
plattung Seitdem wurden auch von anderer Seite Messungen der 
Jupiter.-«: hei he ausgeführt, welche weiter unten zur Sprache kommen, ge- 
nauere Untersuchungen Uber die Gestalt der Jupitcneheibe hat jedoch 
erat Prof. Schür ausgeführt und zwar im Herbste 1891. Seine Absiclil 
war, zu ermitteln, oli die in verschiedenen Richtungen gegen die Um- 
drohungsBic bestimmten Durehmesser sich mit der Voraussetzung, dasa 
der Umriss des Planeteu eine genaue Ellipse sei, vereinigen lassen. 
Letzteres ergab sich in der Thal und nls Endresultat fand sich für die 
mittlere Entfernung des Jupiter: 



Bonner Heliometer eine Reibe von Messungen zu dem nämlichen Zwecke 
ausgeführt hat, doch waren dieselben nicht berechnet worden. Er bat 
deshalb diese Berechnung ausgeführt und teilt die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen nunmehr mit^). Aus den Winneckesebeu Messungen er- 
gaben sieh folgende Wortbe : 




ti-z oll igen 



Äquatorial 
Polardurchi 



irialdurcbinesner 'MA'M'' 



37.430" ,, , „ 1 
36.1<M" Abplattung^. 



Heliometer tu Böttingen abgeführt, rvelehrTzu folgenden Werten fulirteu: 
Aquatorialdurchmesaer 37.423' ... 1 
Polardurckmeaser 35.100- A»P»««ng jgg. 

Prof. Schur liat ferner den scheinbaren Defekt der Jupitcr-scheibe 
iu der Nähe der Quadraturen untersucht und findest u;n'li He riiek sieht i;;un;r 
der Phaae, das* der Aqunlorialdurehmesaer dea Jupiter in der Mühe der 
Quadraturen im Mitlei um 0.28" zu klein jemu.i'ra wird. Er war früher 
der Meinung, diese Verkürzung de* äquatorialen Durchmessers sei einer 
Wirkung der Refraktion in der Jupiteratmoapbüre zuzuschreiben, inaofern 
dieselbe am vollen und am ntiv-tl] sui mli^- ori^uuiitutL-li.-!! Krujöu cii:e ver- 
schiedene iat, indessen gebe aua der Darstellung von Dr. Auding 1 ) ber- 
yor, dass die scheinbare Verkürzung des Halbmessers zur Zeit der 
Quadraturen nur eine Folge der versclii.'deiieii 1 tele neb tmiL-sverlniltuL-^e 
der beiden Itänder iat. 

Iu einem zweiten Artikel hat llr. Prof. Schur uoeb einige andere 
Mcssungs reihen am Jupiter berücksichtigt., die am Oxiorder Heliometer 

aller au grossem Heliometern ausgeführten Messungen des Jupiter 

durch me Sacra zur Zeit der Opposition iA bezeichnet den Äquatorial-, 

R den Polardurehmesser, « die Abplattung.) 

AB u 
Beasel 37.(50" 35.24" 1 : 15.6 

Johnson 37.31 35.11 1 : lt>.9 

Wiunecke 37.39 35.20 1 : 17.1 

Main 37.14 34.9* 1 ! lti.9 

Bellum» 37.19 35.02 1 : 17.1 

Schur 37.42 35.10 1 : 16.2. 

Wird den Mes.sunL-eu um Hessel, Wiimcckc und Schur, das doppelte 

Gewicht wie den iibrijici! bcij.'elci:i, so liudet sich im Mittel aua alleu 

H e Ii ometerme saungen des Jupiter: 

Äi[L]iilori;ilii;ii'i'l:rii L '-~er : :i7.-i!>" ,, , „ 1 
Pnlurdurehmesaer: 35.13" Abplattung 



Der iieu entdeckte Doppelstem p K im Skorpion. 

(Ujrvnra College Obserrotorj — Cirsuliir St- 11) 
Aus einer Untersuchung der Drap er- Memorial -Photographien hat Pro!'. 
Solon J. Baily gefunden, dass der Stern e' Si.üq ii ein spektroabopiacher 
Doppelsteru ist. Sein Ort am Himmel fUr lül'Xl.O ist: Üekhis/.ension 
lti" 46.1», Debl. — 37° ä.% seine photometriei-lie Grosse 3.2b". Sein 
Spektrum gohBit dem 1. Typus an und enthält die charakteristischen 
Zuautzliuien der Onuusterne. Nach der Bezeichuungsweise dea Draper- 

'] Aatron. Huchr. Nr. 3095, 
sirltii IM». H.n II 36 
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Nene veränderliche Sterne. 



4017 

-3=.» um 

-37° 12782 
31' 14-J7R 
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ea /.eilen 5. 
emmlcrlicb i 



. lü: die Vor. 
u Nr. 1. 5, H 
iun, 4. Tynu, 



i I lielleicht II) g 



»ick auf tl.tuaUar. Da, 
vce Vnrjudcrhcke.l ^.il" n 
.n^el^ie. Uio Spektri 
i 3. Typus an, Mr. 2 nur 



Vermischte Nachrichten. 

Neubildungen in der Sftiic von Hyginus S nur dem Monde. 
Am 12. April 1804 entdeckte Hr. J. N. Krieger iJatlieb neben Hjfrinuis N 
eine mit »«lnvan.ni! SHssiU.'ii <;rfölli B rmidn kraterfbrniige Vertiefung, 
sehr erheblich klihier fiU Mv^imsia S silier singen in llgcr als die laugst 
bekannten kleinen Krater endlich von K. Da der sichere Nachweis 
einer Veränderung auf dem Monde ein genaues Studium während 
mehrerer Imitationen erfordert und ich selbst wegen eines Augcutlbels 
lange Zeit hindurch nicht lieobaehtcn konnte, donn aber auch die Lnft 
in Köln infolge der Vermehrung der Fabriken mit ihren machenden 
debloten jetzt meint sehr Ungunst; /.um flenliachten ist, sn hat ich Hrn. 
L. Brenner in Lus.-sin]iicc(i!o der Umgebung von Hyginus N seiue Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, du durt ein Objekt gesellen wurden sei, dessen 
Entstehung in neuerer Zeit, d, s. »jiiltcr als die von mir uaebgen 
Neubildung vonN, wahrscheinlich sei. Herr Brenner veröffentlicht ni 

■j TTarvard College Ob»or mtu ry, Circular No. ^. 



Beine Wahrnehmung;!] iiln-r Objc.kle. in der l '«jitüIi n hl; von Hyginus N 
und aus denselben :-.Aj liii/.'.n-iielliiil't ::c:i-i r. da.-s (Iii- von Hrn. Krieger 
entdeckte iiüii pk-icli :l n f a n l: b als neu bezeichnete Objekt, 
dem er den BiidisUibeu N' beilegte, wirklich als Neubildung zu he- 
trachten ist. Das Gleiche behauptet Herr Brenner auch von einigen 
andern Objekten in der Nähe, von K und werde ich ausführlicher darauf 
im nächsten Hefte des „Sirius" eingehen. Dr. Klein. 

Merkur und Venns, sind von H. Lowell in Arizona neuerdings 
l:e'iliriehv: n-orili.n. Er tc-lcp r;i]>häeri darüber au lierni Ititchic jr. in 
Boaton: „Merkur und Venus rotieren einmal um ihre Ase.11 während eines 
ITmlaufa um die S t. Venu.« ki nicht um Wolken bedeckt, aber von einer 



Karten 



r Lickstr Tiiwnrie l.^' 1, ', 



Bildung auf der K 
Studiums widmete c 
mm Doktor pronio» 



ielicn Tranaitkreia. Auaser den astronomische!) 
rvutorium auch setir reichlich mit vertraulichen 
ausp'siiittet, Im Vergleich zur frllheren hat 
ine aehr vortreffliche Lage. 



Forschungen, wurde Hilf gast romirri bei der Pnriaer Sternwarte und ging 
1 87 ;J , als Le Verrier den astn>numischeu Dienst in Frankreich neu 
ordnete, als Direktor der Sternwarte und Professor der Astronomie an 
die Universität Toulouse. Infolge der Berufung zutn Professor l"ör 
Mechanik kehrte er sfiätcr nach Paris wieder /urllfk. 188.1 vertauschte 
er den Lohrstuhl für Mechanik mit einem Lehrstuhl fUr Astronomie. 
1S9'J wurde Tisnerand zum Direktor der Pariser Sternwarte ernannt. 
Eine längere Unterhreclinng erfuhr seine l.c]ni]iat!f.-kcit 1^74. Er wurde 
mit Janssen mr Ueobachtunn des Vcuusdurrhgnngcs auch Japan 
entsandt. Seit 1873 war Tis sc ran d Mitglied der Pariser Akademie. Hein 
Hauptwerk ist ein Lehrbuch der Mechanik des Himmels. Tisaerand war 
der Begründer des Mulletiii Aittronomiqne , welches er in üemeinachaft 
mit Uinourdan, Callandrcnn nud Radau bia in seinem Tode herausgab. 




Meiser & Mertig's 

Experi mentier kästen : 

-Plivsik" mit illustricrlem üiich und 400 YttSUchtt] BfcSO.— . „Fnmklüi", II 
l-kln,:.l.,l. Mk IM. K-n„-r finh ,>„;«■!■:.' I0,.:ji-i:-,l..(, irilli|.'MJ..'lf!i1rivit>ir.. Akinl.i 
j.lil: lull ja 120 OliiirijfMiiii ii. jf :'.:> Mark. Alle- portofrei. 
"Ipb tochn, 
rrks tat teil 



Mehrere grössere nnd kleiner« 

Reflektoren 

sind sein 1 preiawiirdlg zu verkaufen. lieilektanteu nullen sich wegen 
näherer Mitteilungen nn mir.li wenden. 

Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



Gewandte Recbner, welche Übung im logarll.hmlschen Rechnen 
besitzen und nach komplizierten Formeln flott zu arbeiten verstehen, 
tindeu gut honorierte riesehilt'tigung eventl. spätere Anstellung in der 
optischen Anstalt C. P. Goerz, Berlin- SebUneberg, Hauptstr. 110. 
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